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V o r e r i ii n e r u n g.

^Mährend der Ausarbeitung des ersten Capi¬
tels dieses Bandes sind mir aus Christiania
die drei ersten Hefte der interessanten Zeit¬
schrift MsKSLin kor dilsturviciensksderne zu¬
gesendet worden , in welchen sich unter andern
trefflichen Arbeiten zwei Aufsätze von Keilhau
befinden , deren einer die Formation der Fels - -
kuppen auf Filefjcld betrifft . Ich habe den¬
selben benutzt , wo er das von mir berührte'
Gebiet erwähnt , und muß für das Weitere auf
Oken ' s Isis 1824 , Heft III . verweisen.

Was ich im zweitem Capitel über die For¬
mation des inneren Sognefjordes sage , ist
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nur eine aus meinen Anschauungen gefolgerte
Ansicht , welche ich bereitwillig aufgeben wer¬
de , sobald man mir Thatsachen anführt , die
wirklich eine andere Ansicht , und somit eine
andere Benennung erheischen. Ucberhaupt
aber weiß ich für den Fall , daß meine Bemer¬
kungen hier und da von denen anderer For¬
scher abweichen sollten , nichts Besseres zur
richtigen Würdigung einer solchen Diskrepanz
anzuführen , als waö der treffliche Mac -Culloch
einst sagt : No censure is iinxlieci dx tboss
rernsrks . He , vedo lias exxerienceä tlie äik-

kieulties , veliick tlis ^eologist must encorrn-
tsr in tkis slmost inaccessilile countr )?, !iss

5ü!r tde toils snä privstions tiist rnnst be en-
änreä , snci knovvs tlie okscnrit ^ in

tlie subjset is der « xecnlisrl ^ involveä , is

rnors lilielx to oüer tirs s ^oloZy to tkoss,
kave lebt any tliinA unäons , or ksvs

rnisoonceiveä tbs nstura ok tde sp ^sarsnces
Irekors tkeni . He knovvs not , kove soon do

rns ^ diwselk 'wsnt tlie sgins inclul ^snos»

(Oescrixtion ok tde West . Isl . I . ZZ9)-

Die Trümmergesteine am Sognesee und
Dalsfjord nenne ich unbestimmt Conglomerat,
da die bei sehr widriger Witterung auf den
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Inseln angestellten Beobachtungen in der That
nicht hinreichen , das Gestein bestimmter zu
bezeichnen ; wiewohl einige Analogie mit man-
chem altem rothem Sandsteine , wenn auch
gerade nicht mit dem des Thüringer WaldeS,
unverkennbar ist»

Im viertem Capitel gebe ich zum Theil
wieder , was früher schon in einem vorläu¬
figem Berichte bekannt wurde ; die vielen,
nicht selten sinnentstellenden Druckfehler , von
welchen der Abdruck in Leonhard ' s Taschenbuch
erfüllt ist , dürften allein hinreichen , um die¬
sen abermaligen , unter meiner Correctur be¬
sorgten Abdruck zu rechtfertigen ; abgesehen
auch von vielen anderen Berichtigungen und
Erweiterungen . In Betreff sämmtlicher Hö-
henbestimmungen , sowohl der meinigen , als
der andersher entlehnten , muß ich für beide
Bande erinnern , daß sie durchgängig in Rhein-
landischen Fuß ausgedrückt sind , da das in
Dänemark und Norwegen übliche Fußmaaß
mit dem Rheinländischem übereinstimmt.

Zur näheren Untersuchung Dovrefjelds
veranlaßte mich die Vermuthung , daß die Re¬
gel der 'Schichtcnstellung auch für die Nsrdi-
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sehen Urgebirge der Hauptsache nach in der
Linie O. N . O. — vv . 8. M . gegeben sey ; eine
Vermuthung , für deren Wahrheit ich große
Bekräftigung zu finden glaubte in den 1321
beobachteten Schichtungsverhältniffen zwischen
Skjager und Röraas , aus denen das Resul¬
tat eines allgemeinen , von der Linie O. N . O.
— W . 8. VV. nur wenig abweichenden Haupt-
streichens zu folgen schien. Dagegen zeigte
eine 1322 unternommene genaue Untersuchung
des Drivthalcs in ihm ebenfalls ein geognostir
sches Längenthal , wiewohl es von Süd nach
Nord streicht ; zugleich erkannte ich , daß her
in Gilberts Annalen (Juni 1322 ) erwähnte
Granit von Fogstuen keinesweges , wie ich
früher nach dem einseitigem Resultate einer
Durchschnittsreise vermuthete , eine Parallele
im Schiefer , sondern eine unregelmäßige
Masse von ganz eigenthümlichen Verhältnis¬
sen sey. Diese , mit dem eben angeführtem
Hauptstreichen und der darauf gegründeten
Anficht nicht wohl vereinbaren Beobachtun¬
gen schienen mir weiterer Verfolgung werth,
und so erhielt ich die Skizze vvm Felsenbaue
Dovrefjelds , welche das fünfte Capitel ent¬
hält . Obgleich ich weder Strapazen noch
Entbehrungen scheute , um wenigstens zu eini-

>
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gen Resultaten zu gelangen , so mußte doch
Vieles noch unvollständig bleiben ; was nur
denen begreiflich seyn wird , welche die trau¬
rige Oede und Unwegsamkeit jener Gegen¬
den kennen.

Was das sechste Capitel betrifft , so lag
es eigentlich in meinem (am Ende der Vor¬
rede zum erstem Bande angedeutetem ) Pla¬
ne , eine Uebersicht des Felsenbaues auf
und jenseits der Gränze von Härjedalen nach
den trefflichen Beobachtungen Hisingers , und
nach jenen von Hausmann und Lilas mit
den im fünftem Capitel gegebenen Darstel¬
lungen zu vereinigen . Indeß wurde ich bald
überzeugt , daß die vorhandenen Materia¬
lien , so sehr ich mich auch bemühte , diesel¬
ben unter einander und mit dem, , was ich
aus eigenen Mitteln hinzufügen konnte , zu
verknüpfen , viele sehr große Lücken nicht aus¬
zufüllen vermochten . Dagegen konnte ich es
nur für eine schlechthin werthlose und über¬
flüssige Arbeit halten , etwa eine Karte von
diesem Eränzdistriete zu geben , auf wel¬
cher nur einzelne Puncte durch sporadisch
vertheilte bunte Tüpfel illuminlrt erschie¬
nen , da ich in Bezug auf geognostische Kar-
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Icnfabrication ganz in Nöggerath ' s Urtheil
einstimme . ( Vorwort zu v. Oyen  Hau¬
sens  Bemerkungen über die Bergstraße in:
Rheinland - Wesiphalen  l . Seite 146
und ferner ) .

Wer das erste Capitel des ersten Ban¬
des mit der am Ende gegegebencn Anmer¬
kung zu genanntem Capitel vergleicht , wird
eine auffallende Verschiedenheit der hier und
dort ausgesprochenen Ansichten über Christia-
nia ' s Porphyre und Syenite erkennen. In
dieser Beziehung hielt ich es für zweckmäßig,
eine Parallele der Verhältnisse von Sky und
Christiania durchzuführen , da ein solcher
Vergleich dazu beitragen dürfte , die in der
erwähnten Anmerkung mitgetheilte Ansicht zu
bekräftigen , auf welche mich eine nochmalige
Revision meiner Beobachtungen geleitet hatte.
Sobald die Sendung von Gesteinsproben,
die ich an Ort und Stelle geschlagen habe,
in meine Hände gelangt seyn wird , werde ich
den Marmor von Gjellebäck und Skrimfjeld
in Bezug auf seinen etwanigen Magnesia-
Gehalt untersuchen , und mehrere andere Ge¬
steine mit größerer Sorgfalt prüfen , als dieß
an Ort und Stelle möglich war . So bin ich
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schon jetzt im Stande , hinsichtlich des grünen
Schiefers auf Bergens Halbinsel , in der Li¬
nie von Hausdal nach Lys , die Berichtigung
zu geben , daß jener Schiefer ein feinkörniger,
aus viel Chlorit und wenig Feldfpath gebilde¬
ter , hier und da mit Hornblend - Fasern durch-
webter Chloritschiefer ist. Wir finden also
auch hier die anderwärts am Chloritschiefer
beobachtete Beständigkeit und Regelmäßigkeit
seines Streichens , die bewundernswürdige
Ebenheit seiner Parallelmaffen in meilenlan-
gen Zonen , welche ihn so auffallend vom
Glimmerschiefer unterscheidet.

Ueber die Bewohner der inneren Thaler
Norwegens « hätte ich noch manche Erfahrun¬
gen mittheilen können , welche indeß ander¬
weitigen Darstellungen vorbehalten bleiben,
da ich diese Beiträge vor der Hand als been¬
digt ansehe . —

Den Normännern aber insgesammt , wel¬
che mir , dem Fremdlinge , während meines
-Aufenthaltes in ihrem Vaterlande so freund¬
lich entgegen kamen , und meine Zwecke lieb -'
reich auf alle Weise zu fördern suchten , sey
hiermit nochmals der herzinnigste Dank für



X Vorerinnerung.

die vielen Beweise edclmüthiger und wahr¬
haft gastfreundschaftlicher Sinnesart ausge¬
sprochen.

Jena am i . März 1324.
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Erstes Capitel.
Zwei Wanderungen über Filefjeld.

öde Skurthal in Nummedalen,
dicht an der Gränze von Hallingdalen , be¬

zeichnete mir im zweiten Capitel des ersten Ban¬
des dieser Beitrage einen schicklichen Abschnitt

für die dort mitgetheilte Darstellung des oberen
Nummedalen . Noch einmal versehe ich mich in

den stillen melancholischen Waldgrund , zwischen

dessen flach abfallenden , mit düsterm Kieferwald

einförmig überzogenen Gehängen der Spiegel

des Paulsbo - Vand  freundlich herauf
schimmert.

Ich war von Daglie  herübergekommen

mit einem nur bis hierher gedungenem Wegwei¬

ser - Pferde konnte ich nicht mehr erhalten , da

sie schon nach der höheren Wildnis ; , ihren Tum¬

melplatz und Aufenthaltsort im Sommer getrie-
II. 1
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ben waren , während dessen ihre Besitzer aller .

Sorge für ihren Unterhalt überhoben sind . Der

Bewohner des ersten Hofes trug daher mein Ge¬

päck bis zur nächsten Sennenhütte , und von . da

beförderte mich die behülfliche Gntmüthigkeit deS

Hirtenvolkes von einer Scnnenhütte zur andern,

bis ich endlich ein Pferd auftricü.

So stieg ich langsam aufwärts über die Re¬

gion des Kieferwaldes . Freier breitete sich jetzt

das obere Gehänge aus ; das lebendige Grün der

Birken nahm mchr und mehr zwischen den ver¬

einzelten Kiefern überhand , und rings am Hori¬

zonte stiegen höhere und höhere Massen hinter

einander empor . Da gelangte ich zum St . I a-

cobsplatz,  einer Sennenhütte fast auf dem

Rücken des Joches zwischen dem Skurthale

nnd Ustethalc,  und wie ich hier in Halling-

dale » eintrat , so glänzte mir die langgestreckte

Kuppe des H a ll in g ska r v en * ) , mit ihrem

breitem schneebedecktem Rücken, ' ihren von blen¬

denden Schncelagern und schwarzen Felsmassen

grell schattirten Abstürzen , über die mit hohem

Schnee erfüllten Gebirgswüsten jenseits des U si c-

*) Auf Pontoppidans Charte scheint Hallingskar-
ven durch die breite Kuppe südlich vom Sund-
dals - , westlich rom Haae - Vand angedeutet zu
fern.
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thales  entgegen , in wohl kaum zwei teutscher
Meilen Entfernung . Hallingskarven  scheint
sich nicht viel über goao Fuß zu erheben , bildet
aber ausjoden Fall einen der eminentesten Puncte
des Gebirgsrückens zwischen Hallingdalen und
Hardanger , und einen würdigen Pendant zu dem
auf jenseitigem Gebirgsabfall gelegenem Har-
tong,  einer Kuppe , die über die Schneefelder
von Hardanger als abgestutzter ' Felsenkegel eben
so aufsteigt , wieder Liliensiein bei Pirna über
den Spiegel der Elbe.

Wenn es mehr als Sage ist, was mich meh¬
rere Bauern versicherten , auf Hallingskarvens
Rücken fanden sich da , weder  Wind den Fels-
grund von Schnee entblößt halte , Stürze von
Kiefern noch fest eingewurzelt , so wäre dieß eins
neuer und sehr merkwürdiger Beweis für die-
Wahrheit , daß ehedem ein milderes Klima das:
jetzt von ewigem Frost starrende Gebirge bers
herrschte.

Auf dem ganzen Wege bis kurz vor N st e- r
thal  verlor ich den erhabenen Anblick dieser'
öden , aber großartigen Wildniß nicht aus dem
Auge ; - immer lag der über die Schneeregion auf - '
steigende Felsenwall zur Linken , bis wieder die.

ersten Birken am jenseitigen Abhänge erschienen , ^
und bald darauf das Ustethal sich öffnete , in wcl - ^
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ches wir etwa eine viertel Meile unterhalb des

Ustedal - Vand  eintraten.

Alles hatte ein anderes Ansehen als in

Nummedalen , die Menschen sowohl als ihre

Wohnung .» ; für welche letztere es besonders

auszeichnend ist , daß die Endpunkte der am Gie¬

bel - Ende weit vorspringenden Dachbalken durch

einen horizontalen Quer - Riegel verbunden sind,

was mir nur in Hallingdalen , aber hier auch fast

überall vorgekommen ist . Die jungen Bursche

prangten in Beinkleidern mit bunter künstlicher

Stickerei ; leicht bewegliches Geberdenspiel,

Raschheit in allen Bewegungen ließen auf die

leidenschaftliche Aufregbarkeit schließen , wodurch

sich der Hallingdaler im Allgemeinen auszeichnen

soll. Es freute mich , wie diese freien unperdor - ,

denen Menschen , unbekannt mit den erheuchel¬

ten Manieren und erkünstelten Gcberden , hinter

denen so oft Frivolität und Unsitte , öfter noch

Betrug und Lügenhaftigkeit lauern , in Sprache

und Geberden nur ihres eignen - Wesens Aus¬

druck rein und unverfälscht an den Tag legten;

wie bei ihnen Worte und Mienen nur die,hörba¬

ren und sichtbaren Elemente zu der treuen unstu-

dirten Darstellung dessen waren , was sich gerade

in ihrem Innern regte , zu einer Darstellung,

die sie eben so bewußtlos ausführten als an-
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spruchlos zur Schau trugen . — Der Halling-
tanz , in seinen leidenschaftlichen Wendungen , in
seinen tollkühnen Sprüngen , in seiner an scha-
manische Raserei erinnernden Begeisterung , kann
als eine treue pantomimische Darstellung des Pro¬

vinziell - Charakters gelten , die (wie jede Panto¬
mime ) hyperbolisch im Ausdruck ist , und die
Ertase energischer Affecte in einer fast convulsivi-
schen Mimoplastik ausdrückt.

Die erste Aufnahme versprach nicht viel,

denn ich hatte alle Beredsamkeit anzuwenden , um
die Leute von der Legitimität meines Neisezweckes
zu überzeugen , und als ich dem mich dicht um¬
drängendem Haufen,die Bitte vortrug , es möge

mich einer gegen Geld und gute Worte beherber¬
gen , da standen die meisten unschlüssig und be¬

denklich , wahrend andre das Gesuch geradezu zu¬
rückwiesen , da man nicht wissen könne , was ich
im Schilde führe , indem es ja rein undenkbar
sey , daß ein vernünftiger Mensch sein Vater¬
land verlasse , nur um die Natur und das Volk

eines fremden Landes kennen zu lernen.
Indeß würde man sehr irren , wenn man

diese Ilnbereitwilligkeit für einen Beweis ungast-

freier Sinnesart überhaupt nehmen wollte . Das
Mißtrauen ist zu überwiegend , als daß sie einen

fremden Menschen , der ihnen , wo nicht ein un-
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heilbringender Vorbote höherer Besteuerung odev

Hereinbrechender Kriegsnoth , doch wenigstens

ein für geheim gehaltene wichtige Zwecke reisen¬

der Abenthenrer erscheint , wie ihres Gleichen

behandeln sollten . Am besten wird sich jeder
Ausländer , der künftig meine Weise zu reisen

behaglich finden sollte , gegen diese Unannehm¬
lichkeiten sichern , wenn er mit einigen medicini-

schen Kenntnissen ausgerüstet unter dem Namen

eines Arztes reist ; dann verschwindet alles Miß¬
trauen , dann sind alle Schwierigkeiten beseitigt,

und herzliche Aufnahme kommt dem Fremdling
entgegen , um den sich Kranke und Gesunde ver¬

trauensvoll drängen , der selbst über Pferde und

Kühe sein asklepiadisches Gutachten geben muß.

Endlich entschloß sich ein Bauer , mich in

sein Gehöft aufzunehmen , und dieser Aussprnch
der Hosprkalität wirkte gewissermaßen wie eine

Ehrenerklärung auf die Leute . Man kam und

ging nun , um den Ankömmling zu sehen und zu

sprechen , man wurde vertraulicher , bald war

die letzte Spur von Mißtrauen verscheucht , und

eine Einladung in des Nachbars Gehöft , um

dort den Hallingtanz aufführen zu .sehen bewies,

daß man sogar darauf bedacht war , mich zu un¬

terhalten.
Von hier reiste ich nach Aal . Der Weg
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läuft hoch am linken Gehänge des Theiles hinauf
zwischen Wiesen und Feldern , dann durch dun¬
keln Fichtenwald steil abwärts in das Thal der
Strande - E lv , nicht weit unterhalb ihres Aus¬

flusses aus dem Hoels - Vand.  Wie immer
an solchen Stellen zeigt sich das Thal selbst als
enger , von Gebirgstrümmern gesperrter Durch¬
bruch , das Thalwasser als tobender an Felsblö¬
cken und wild hcrcingesiürzten Baumstämmen in
Schaum zerstiebender Bergstrom . Aber bald
treten die Gehänge wieder zurück , um das lieb¬
liche Bassin des S tra n d fj o rd zu bilden , die

fünfte größere Thal - Weitung vom hohen Ge¬
birgsrücken herunter ; denn wie alle Hochgebirgs-
Thäler , so zeigt auch dieses Thal eine stetige
Abwechslung von Zusammenschnürungcn (Thal-
schlünden ) , und Weitungen ( Thalkesseln ) , und

während durch jene die Gewässer mit unbändiger
Wuth mehr stürzen als strömen , finden sie in
diesen eine Ruhestätte , wo sich die tobenden
Massen beruhigen und zum krystallhcllen Spie¬
gel aufklären . Wie verschieden übrigens der
Charakter solcher Thalkessel seyn kann , wie bald
sie es sind , welche den Menschen zur Ansiede¬

lung einladen , während die Thalschlünde nur
unwirthbarenWald in ihren schrecklich zerrissenen
Felscngründen bergen , bald gerade das klinge-
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kehrte Statt findet , so daß an den fast senkrecht
abstürzenden Kessel - Wänden nur einzelne Bir¬

ken oder Fichten auf tollkühnem Standpunct
schweben , wo der Mensch mit Schaudern aus

dem Boote hinanfblickt , davon liefert wohl je¬
des größere Gebirge hinlängliche Beweise . Au¬
ßer den Modifikationen , wie sie das Terrain

und die Verhältnisse zwischen dem Gefälle und

der Länge eines Thales bestimmen , scheint die
geognostische Beschaffenheit , und namentlich die
Schichtenstellung von großem Einfluß auf die

Physiognomie und Bewohnbarkeit der Gebirgs-
Einschnitte zu seyn.

Das Bassin des Strandfjord  hat ganz

den milderen Charakter eines sanft abfallenden,
oben mit Wald unten mit Feldern geschmückten

Thalkessels , an dessen Ende sich Aal ' s Kirche
und das stattliche Pfarrhaus , umgeben von

vielen Gehöften malerisch über den Seespiegel

erheben.
Noch spät am Abend verließ ich Aal,  um

nach dem Filial Torpe  zu gelangen . Von da

aus war es eigentlich mein Plan , den auf Pon-

toppidans Charte bezeichneten , direct über das

Gebirgsjoch zwischen dem Strandethale und

Hemsethal  führenden Weg nach Lökka,  und
darauf weiter nach der Poststraße zu reisen;
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allein Niemand wollte sich entschließen , mir als

Wegweiser auf dem beschwerlichem Gebirgswege

zu folgen , und schon hier machte man mir ban¬

ge vor den Schwierigkeiten , welche die frühe

Jahreszeit meinem weiteren Fortkommen entge¬

gensehen würde . So sah ich mich genöthigt,

den großen Umweg über Goel ' s  Kirche zu

wählen , um wenigstens noch Lökka  zu errei¬
chen.

Der Weg nach Goel  zieht steh von der oft

waldigen Thaltiefe unterhalb Torpe  allmalig

aufwärts an das linke Gehänge ; eine schöne

Aussicht über Frösager  nach Näs  hin wird
entfaltet , das Hemsethal  öffnet sich vor uns,

der südliche Flügel des Joches zwischen der Hal-

lingdals - Elv und Hcmsedals - Elv biegt sich nach

Osten um , und sogleich hat man Goel ' s  Kir¬

che dicht vor sich.

Die Bewohner des oberen Hemsethales ste¬

hen in dem Rufe ganz besonderer Rohheit und

Einsältigkeit , so das; man sie zuweilen wie wah¬
re Psschcrä ' s schildert ; ich kann nicht entschei¬

den , wie weit diese Beschuldigung gegründet ist,

da ich bald oberhalb Goel  das Thal verließ und
Hemsedal ' s Kirchspiel gar nicht betrat . Auf

die Bewohner des unteren Hemsethals bei Goel
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scheint übrigens die Nachbarschaft ohne Einfluß
zu seyn * ) .

Drei viertel Meile von Goel  gelangten
wir auf einer Brücke an das jenseitige Gehän¬
ge ; an ihm klimmte unser Weg aufwärts , so
daß wir das Thal verließen und bald wieder die

Von hier an wird Pontoppidans Charte fast
ganz unbrauchbar ; kaum glaube ich , daß es sm
Hemsethal ein Gehöft Lökka  giebt , denn »>ein
Führer , welchen ich ausdrücklich dahin gedun¬
gen hatte , kannte dort keinen Hof dieses Na¬
mens , sondern führte mich weit über das Ge-
birg nach dem westlichen Ende des Teslei-
Vand (Disle - Fiord auf Pont . Charte ) , wo
etwa ro bis 12 ärmliche Gehöfte am Fuß der
gewaltigen Kuppe Skogsh 'orn liegen , die zu¬
sammen unter dem Namen Lökka begriffen wer¬
den . Teslei - Band ist der südlichste Punct der

> Charte von File - und Sogne - Field , zu welcher
Kcilhau und Boeck auf ihren Wanderungen die
Data sammelten , und welche Carpelan ' s Charte
vorn südlichen Norwegen mit einverleibt wird.
Wenn man auf Pontoppidans Charte eine gera¬
de Linie von Vangs - Kirche nach der Mitte des
Teslei zieht , so fallen zwei langgestreckte Ge¬
birge - Seen der Svenskin und Helin  un¬
gefähr in diese . Zwischen dem Teslei und
Svenskin führt der Gebirgsweg nach Slidre.
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wilde Fjeldregion betraten . Da überraschte
mich die Aussicht vom Gaard Neppen  auf
die Gruppe der W e ssel  h ö rn  e r,  die wie
schwarze Trümmergcstalten am Horizont aufstei¬
gen mit schnee - erfüllten Schluchten zwischen dem
zackigem Felsengerüste ; ein bedeutender Wasser-
fall - als blasser Nebelsireif senkrecht an der dun¬
keln Wand herabschwebend , war deutlich an ei¬
ner der Kuppen zu erkennen ; Skogshorn
füllte die andre Seite des Hintergrundes in die¬
sem majestätischem Prospekte , dessen Vorder¬
grund die von Birken und Fichten umkränzten
Wiesen des Hofes Neppen  bildeten.

Zn der That war es ein sehr beschwerlicher
Weg von hier nach Lökka,  durch öde Wüste¬
neien voll Schnee und Morast oder mit dicht
verschlungenem Gestrüpp von Zwergbirken und
Weiden auf morastigem Grunde ; für den Rei¬

senden das allerwidrigste Zmpedimentum . Höchst
ermüdet gelangtem wir daher spät Abends nach
Lökka,  einer Colonie auf dem hohen Gebirg,
zwischen Kiefer - und Birken - Gränze , dicht am
Fuße des gewaltigen Skogshorn,  welches so
nahe erscheint , als müsse man mit wenig Schrit¬
ten seinen Fuß erreichen können . Es ist eine
schwarze isolirte Kuppe , eines der zahllosen Fels¬
hörner von Filcfjeld ; und noch umhüllten bleu-
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dcnde Schneelager , wie ein tausendfältig zerris¬

sener Mantel von Silberflor den dunklen Coloß,

dessen Höhe wohl mit Suultind ' s wetteifern
dürfte.

InLökka *) selbst fand ich abschreckende

Unsauberkeit neben auffallender Armuth und ei¬

nen eignen Schlag Menschen , durch Gleichgül¬

tigkeit und Unregsamkeit gegen den Hallingdaler
charakterisirt , so daß sich kaum Mißtrauen , viel

weniger Ncngier regte , als ihre halb verwilder¬

ten Hunde durch Heulen und Bellen dem ganzen
Gau unsre Ankunft verkündigten.

Meinen Wunsch , Skogshorn  zu bestei¬

gen , vereitelte mir die rauhe unfreundliche Wit¬

terung des folgenden Tages , an welchem die star¬
rende Pracht des Gebirges ringsum dem Auge

verhüllt war , so daß die angreifenden Strapazen
der Weiter - Reise durch nichts versüßt wurden.

») botka (2700 Pariser Fuß ) ist vielleicht der
höchste ackcrtrcibcnde Ort in Ccandiiiavien.
Man säet nur Gerste , die aber in trocknen
wannen Jahren so außerordentlich gut gcräth,
daß man nicht selten Las Dreifache von dem
erntet , was in Hcdemarken , der reichsten Korn-
provinz , auf gleichem Areal erzeugt wird.
(Keilhau in Bndstikkcn , anden Aaargang
ne>. 47.)
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was sonst dergleichen Wanderungen so belohnend
macht . Die vielen Bassins des Plateau waren

geschwollen , die Schneelager zum Einsinken er¬
weicht , von allen Seiten strömten die Thauwas¬
ser in Bächen und Rieseln zusammen , und das
ganze Terrain zwischen dem Svcnskin und
Teslei  war eine ununterbrochene Moraststrecke.
Kaum vermochten sich die Pferde fortzuhelfen,

und mehremal stürzten sie so , das; sie sich stark
beschädigten und das Gepäck weit von sich fort¬
schleuderten . Nun kamen wir zu dem Vcrbin-
dungsström des Svenskin und Teslei,  jetzt
breiter und tiefer als die Saale bei Naumburg;
ein leckes Boot brachte Menschen und Gepäck
glücklich an das jenseitige Ufer , aber erst nach

halbstündigem Kampfe gelang es den Führern,
ihre widerspenstigen Pferde so tief ins Wasser zu
zerren , daß sie den Grund verloren und neben
dem Boot herüber gezogen werden konnten . Bei,
dem dadurch veranlaßtem Stillstand fühlte man
recht , welche Temperatur jetzt noch ( am i . Zü¬

rn ) in diesen Regionen herrsche ; Regenschauer
durchnäßten den Körper , und ein heftiger West¬
wind durchwehte uns auf Mark und Bein . Es
war ein höchst unbehagliches Fortkommen.

Nach fünf . Stunden erreichten wir einige

Scnncnhütten ; aber wüst und leer standen die



14 Zweites Capitel.

halbmorschcn Gebäude , um welche das junge
Gras nur schüchtern mit den ersten Spitzen in

die rauhe Luft herausblicktc , wahrend Ikumox
scetosns , dieser treue Begleiter der nordischen

Sennen , seine zarten Blatter schon kühner aus¬

gebreitet hatte . Endlich winkten Birkengebüsche,
endlich ging es merklich abwärts , und vor un¬

sern Füßen öffnete sich zu entzückender Aussicht

die alpinische Thaltiefe des Strandefjord;
schon fanden sich Fichten ein , schow erkannten
wir tief unten die Kirchthürme von Svennäs

und Ulnäs;  jetzt leuchtet durch die lebendige

Landschaft hinlaufend das blendende Band der

Poststraße herauf , eine Brücke führt über den
in Wasserfallen hinabeilenden Abfluß der Syn-

desfjorde *) , wir verlassen den Fichtenwald

und erreichen die ersten Gehöfte.
Aber noch mußten wir viel abwärts steigen,

ehe wir zu den schönen Gebäuden des Hofes
Fossum  gelangten , wo die Wassermasscn des
Slidrefjord  in das nur wenig Fuß tiefere.

*) Drei Bassins dieses Namens , der Vordre - ,'
Mellcin - und Svndre - Spndesfjvrd liegen nach.
Kcilbau in gerader Linie verbunden parallel
dein Helm und Svenskin , mitten zwischen die¬
sen und dein Thale des Strandefjord '.



Zwei Wanderungen über Filefjeld . 15

Bassin des Strandcfjord stürzen . Die
Drücke ist über der Katarakte angebracht , und
noch verrath die Physiognomie der nahen Felsen,

daß Hier ehemals ein Damm das Thal verrie¬
gelte.

Ich hatte nun die Poststraße , den stors
RonßZvei (großen Königs - Weg ) erreicht , und
harrte mit Ungeduld des morgenden Tages , an
welchem die Reise über das berühmte Filefjeld,
auf der einzigen fahrbaren und vielbcreisten Stra¬
ße zwischen Aggershnusstist und Bergen-
siift  angetreten werden sollte.

Auf dem ganzen Wege vom Skurthale
nach dem Nstethale  sah ich nur ein bald kör¬
niges bald flasriges Gemeng . aus graulichweißem
Quarz und gelblichwcißem Feldspats ), in welchem
sehr selten ein Glimmerblätrchen oder ein Horn-
blendkörnchen eingestreut lag . Die Parallel-
structur war meist so undeutlich , dazu auf den
Höhen das Gestein so verwittert , daß die Lage
der Structurebene kaum bestimmt werden konnte.

Jenseits dem Usteth a l , da , wo man in
das Strandethal  hinabsteigt , findet sich
Hornblendgestein ( Diabas ) anstehend , körnig
und flasrig , aus Hornblend und dichtem weißem
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Feldspath in fast gleichem Verhältniß zusammen¬
gesetzt. Dieses feste Gestein bildet die Wände

des engen Felsenschlundes , durch welchen die von

Hoelbis Neraal  noch jetzt zum See aufge¬

kämmte Strandelv  ihren Abfluß nimmt.

Auf dem Strand fjord  keine Beobachtungen;

doch schien der Diabas nicht mehr fortzusetzen,

und von Aal nach Torpesah  ich , so lange die

Bedeckungen des Bodens und die Dunkelheit der

Nacht die Beobachtungen nicht verhinderten,

gneufige Gesteine anstehend ; so auch unterhalb

Torpe  überall im Thals grobflasrig ^n Gneus

mit granitischen Aussonderungen und häufig ein¬

gesprengtem Magneteisenstein , zwischen dem sel¬

ten hiev und da ein Krystall von braunem Ti¬

tanerz erschien . Die Structurebene streicht ziem¬

lich constant 6or . 10 , steht dreiviertel Meile von

Torpe  senkrecht , und erhält dann Fallen nach
IvO . , da sie sich früher nach 8VV. neigte * ) . .

Vor Goel  liegen schon viel Thonschiefer¬
geschiebe auf den Feldern , die Kirche selbst ist

mit Schiefer gedeckt , und wahrscheinlich mag

schon hier auf den Höhen Thonschiefer anstehen.

Am Wege indeß zeigt sich bis Neppen nur

*) Also eine fächerartige lluisiurzung der Paral-
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Gneus mit wenig Glimmer , oft von graniti-
schcm Habitus , streichend kor . n . Hinter
Neppen  endlich erscheint der Thonschiefer an¬
stehend , mit stetigen Windungen , flachen Mul¬
den und Satteln , daher von ungewiß schwanken¬
dem Streichen und Fallen ; er ist dunkel blau-
lichgrau , glänzend , hält häufige Lduarztrümmer
und seht ununterbrochen fort bis Lökka,  dort
fast horizontal liegend.

Ob wohl Skogshorn  aus Thonschiefer
besteht ? — Diese Frage wird sich jeder , der
Skogshorn erblickt , und nur einigermaßen mir
der Physiognomik der Gebirge vertraut ist , ver¬
neinend beantworten . Eine so bedeutende , so
eminente Kuppe kann wohl kaum aus demselben
Gestein gebildet seyn , welches ringsum nur jene
sanften buckel - und muldenförmigen Unebenhei¬
ten darstellt , die das Thonschieferterrain charak-
teristren , welches nur in tiefen Thal - Einschnit¬
ten schroffe und verwegne Formen , und dann
auch nur überhangende oder senkrechte Wände,
nicht aber isolirte -Felshörner zeigt . Wir ver¬
danken Keilhau die näheren Bestimmungen der
geognostischen Verhältnisse dieser so wie vieler
andern Kuppen * ) . Die untersten Absätze beste-

*) Vergl . dlsALLin toi - Ustt >rvi <lcr>5ksl>LI'NS iZLZj
1 Nelkex. IZZ, und daraus in Isis 1324. Band l.

n . 2
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hen noch aus Thonschiefer , der indeß nach oben

immer härter und quarziger wird , und endlich in

einen körnigen Quarz übergeht , welcher eine täu¬

schende Ähnlichkeit mit manchen Sandsteinen

zeigt , daher Keilhau ihn auch mit diesem Na¬

men bezeichnet . Den Gipfel bildet ein grauli¬

ches , höchst feinkörniges , oft dicht erscheinen¬

des Gemeng (wahrscheinlich aus Feldspath und

Quarz ) mit schwarzen gewundnen Streifen . Die

Schichten .streichen kor . 12 , und fallen go " in

Ost.
Auch von Lökka seht der Thonschiefer in

großer Einförmigkeit , und ohne ein bestimmt

herrschendes Schichtungsgesetz erkennen zu lassen,

fort bis in das Thal des Slidrefjord . Grön-

send - Knip  p en,  eine Kuppe nördlich vom

Svenskin,  besteht , nach Keilhau ' s Beobach¬

tungen , nicht aus Thonschiefer , obwohl sie sich

aus dem Thonschiefer - Terrain erhebt *) . Un¬

mittelbar auf den Schiefern nämlich , und zwar

(merkwürdig genug !) in abweichender Lagerung,

ruht eine Schicht von talkartiger Thonschiefer-
masse , welche nußgroße Quarz - Ellipsoide dicht

gedrängt enthält ; in den höheren Schichten ver¬

theilt sich der Quarz dieser Concrctioncn in inu

*) Verql . a. a , O . E . rZZ,
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rner kleinere Körner , so daß zuletzt ebenfalls ein
sandsrsinartiger Habitus zum Vorschein kommt.
Darauf liegt ein gnensartiges Gestein , aus vor¬
waltendem rothem Feldspath , wenig Quarz ,uud
Glimmer ( str. kor . 12 . fällt 70 °— go " in O .) ,
welches oben auf dem Gipfel dicht und von sehr
konfuser Struktur auftritt.

Ein wunderherrliches Alpcnthal ist es doch,
aus dessen Tiefe der krpstallhelle Spiegel des
Slidrefjord  mit seinen vielen Buchten und
vorspringenden Halbinseln heraufglänzt . Welche
Aussicht genießt man von den Höhen zwischen
Slidre und Haavi,  welcher Reichthum von
Formen , welche malerische Combination von-
Schroffheit und Milde entfaltet sich da , und^
wie belebt erscheint das Ganze durch den einla¬
denden Anblick so vieler Gehöfte mit ihren wohl¬
geordneten festen Balkenhäusern und der dazwi¬
schen hinlaufenden Poststraße ! Der Olberg,
Slidre ' s  Kirche gegenüber , ist der höchste
Punct in der Nähe ; auf ihm kein Schnee , son- -
dern dichtes Gebüsch bis zum Gipfel , wie über¬
haupt die Gehänge am See nur Wiesen , Felder
und Wald , und schöne weit schimmernde Gehöfte
zeigen . Schon vergißt man , daß mau sich dicht
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vor Filefjeld befindet , daß man nur eine hak»

be Meile weit am Gehänge hinauf zu steigen
braucht , um sich aus diesem Paradies in eine

Wüste , aus dem lieblichsten Frühling in den rau-

hesten Winter verseht zu sehen ; da wendet man
den Blick thalaufwarts , und blinkende Schnee¬
massen im Hintergründe erinnern daran , daß

dieser freundliche Thalgrund doch nur ein schma¬
ler Einschnitt in den Grundfesten desselben Al-

penzuges ist , dessen Häupter sich stolz in die Re¬

gionen des ewigen Frostes erheben.
Schon oberhalb Haavi  verändert sich die

Ansicht des Thales ; der Slidrefjord  geht zu
Ende , und noch einmal erfreut man sich des

Rückblicks auf die freiere Landschaft : denn auf¬

wärts drängen sich die Gehänge dichter an einan¬

der , näher treten die Felsen an das Flußbett,

und tiefer herunter zieht sich der Wald . Wie

kann es auch anders seyn , da wir uns hier in

einem Thalschlunde befinden , in dem felsenge-

sprengten Verbindungs - Canale zwischen zwei so

großen Bassins , zwischen dem MjLsenvand *)

und Slidrefjord?  Daher stürzen auch die

Fluchen der Beina Elv  in prachtvollem Tu-

*) Lille  Mjösenvand genannt zum Unterschied
vom großen Mjösen.
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mult und mit donuerähnlichem Getö .s zwischen
den Kiefern und Fichten abwärts ; eine stetige
Abwechslung von Wasserfallen , Katarakten und
Stromschnellen über den unebenen abschüssigen
Felsengrund.

Endlich führt eine Brücke vom linken an
das jenseitige Ufer , und bald darauf erscheint

dicht am Fuße des bastionartig hereinspringenden
Hugakollen  der Skpdsskift *) Oiloe.  Da
leuchtet denn auch der stille Spiegel des M j ö-
sen aus dem sich schlundförmig verengerndem

Thalkessel entgegen , in welchen ein steiler Felsen¬
kamm , das Ueberbleibsel des Dammes , welcher

einstmals das Thal versperrte , vom Hugakol-
len  Hereintritt . Nichts kann deutlicher seyn,
als die Spur des schrecklichen Durchbruches , der

hier vor Menschengedenken erfolgt seyn muß;
denn noch glaubt man die Fortsetzung des H u-
gakollen  an den steilen Felswänden des jensei¬

tigen Ufers zu entdecken , bis zu welchen die
Phantasie unwillkührlich die Massen verlängert,

um das Bild des Dammes zu ergänzen , welcher

*) Skpdsskift heißt jedes Gehöft , dessen Bewoh '-
ner verpflichtet ist, die Pferde zur Beförderung
der Reisenden aus der Umgegend herbeizu¬
schaffen.
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trotz der schauderhaften Zerrissenheit des Ganzen
noch so deutlich seine Lage und einstige Bestim¬
mung erkennen läßt.

Aber wie schlingt sich der Weg durch diese

enge Thalkehle , wie mochte er doch Raum fin¬
den zwischen den schroffen Felswänden und den
Abgründen dieser Trümmerwelt ? —

Dazu mußte die Zerstörung selbst dem Men¬

schen behülflich seyn . Man denke sich den Mo¬
ment des ersten Durchbruches ; ein Erdbeben
sprengte eine Spalte in dem Felsendamm , und
erlöste die aufgestauten Wassermassen , die nun

plötzlich ihrer Fesseln erledigt in ungeheurer Wuth
herausbrachen . Mit welcher reißenden Schnelle
mußte der Abfluß in den tiefsten Puncten erfol¬

gen , wo der Druck einer viele hundert Fuß ho¬
hen Wassersäule wirkte ; wie gewaltig mußten
dadurch die Grundfesten des Dammes erschüttert

und zerwühlt werden , und was Andres konnte
erfolgen , als daß jeder unterwühlte Theil von
dem immer mächtiger , immer wüthender her-
äusstürzendem Strome fortgerissen , daß in kur¬
zer Zeit die Spalte zum weit klaffenden Schlun-
de erweitert wurde ? Senkrechte Felsenwande

zogen sich seitdem als Monumente jener schreckli¬
chen Katastrophe in dem neu gebildetem Thal-
schlunde hin . Aber so konnten sie nicht Zahr-
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taufende stehen . Wasserfluthen und Verwitte¬

rung wühlten und nagten unaufhörlich an den

bloßgestellten Gebrrgstheilen ; bald hier bald dort

lösten sich gewaltige Massen , und die immer er¬

neuerte Oberfläche diente nur immer erneuerten

Sturz vorzubereiten . Durch dieses im Laufe der

Zeiten fortwährende Abschälen der steilen Kessel-
wände entstanden am Fuße derselben mächtige An¬

häufungen von Gebirgsfchutt und Felsblöcken al¬

ler Größe , welche die gefährliche Tiefe des See-

grundes allmälig bis zum Wasserspiegel erhöhten.

Und so wurde es dem Menschen möglich , mit ge¬

ringer Nachhülfe zwischen Wasser und Felsen

eine Straße anzulegen , auf welcher , man sich

freilich an Schnelligkeit gemahnt fühlt , weil die

jähe Bergwand auf der einen und der See auf

der andern Seite keinen Zufluchtsort vor den

leicht herabrollenden Fclsmassen darbieten.
Wo aber die Zerstörung den Ufergrund noch

nicht erhöhte , wo die tiefsten Felsengehänge üoch
senkrecht zu unerforschter Tiefe unter den See¬

spiegel äbfallen , da mußte die Straße in die

Höhe geführt werden , und mit entsetzender Kühn¬

heit windet sie sich an der schroffen Wand des

Thalkcssels über den vorspringenden Kamm von

Hugakollen  aufwärts . Dieß ist Q uams-

kieven,  ein Theil des Postweges , der Ho»
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Fuß über den Mjösen  aufsteigt , und in dieser

Höhe horizontal am nördlichen Gehänge desHai-
gaberges  bis kurz vor Bang  fortgeführt ist.

Um Oiloe  giebt es noch Kiefern und Fich¬
ten , ja sie sind wohl nicht selten vorwaltend
zwischen Haavi und Oiloe ; Oiloe  selbst

liegt fast so hoch als der Spiegel des Mjösen,
so hoch als Bang ; der Mjösen  kaum 400
Fuß höher als der Slidrefjord,  und nur
1500 Fuß über dem Meeresspiegel . Und den¬

noch , wie anders erscheint Alles unterhalb , wie
anders oberhalb Hugak 0 llen  !

Kaum betritt man das große muldenförmig
erweiterte Thal von Vang,  so sind die Kiefern
und Fichten wie verschwunden , und statt der
mit mannichfaltigcr Baum - Vegetation geschmück¬
ten Umgebungen des Slidrefjord  finden wir
ein fast nur mit Birkengebüsch einförmig über-

kleidetes Terrain . Während dort von kräftigen
Bäumen umschattet stattliche Gehöfte zwischen
üppigen Wiesen und Feldern ausgestreut liegen,

finden wir hier eine einzige Gruppe kleiner un¬
ansehnlicher Gebäude , dicht zusammengedrängt,
und kaum eine hoch aufragende Espe oder Birke
dabei ; während sich dort die sanft geformten

Gehänge von Schnee überall , von Vegetation
fast nirgends entblößt zeigen , gewahren wir
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hier das Skelett des Gebirges in nackten entsetz¬
lichen Formen herausstarrend , mit blendendem
Schnee auf der Höhe und schwarzem Steinschutt
in der Tiefe . Aber bei dem Allen , welchen

wunderbaren Reiz , welche räthselhafte Schön¬
heit besitzen die Umgebungen des Mjösen;
welche Sehnsucht fühlt , wer sie einmal sah,
nach der großartigen Landschaft , in welcher alles
Leben wie auf einen  Punct concentrirt erscheint,
während feierliche Todesstille die majestätischen
Felsengipfel und den weiten Busen des kristall¬

hellen Sees beherrscht!
Hugakollen  und der finstre G r i n d a d-

den  diesseits , jenseits sein Nebenbuhler , das
gewaltige Skudshorn  sind die das Thal be¬
herrschenden Puncte ; zwischen Hugakollen
und Grindadden  zieht sich der weit ausge¬
schweifte Abhang ganz sanft herab nach dem Busen
des Sees ; oben erblickt man nur Birkengebüsch,
unten die Gehöfte mit ihren Nasendächern dicht
um die Kirche versammelt , von Gerstenfeldern
und Grasplätzen umgeben ; endlich breitet sich
der See aus mit seinen Vorgebirgen und der fer¬

nen Perspective in das höher auflaufende Thal.
Es ist wahr , man sieht nichts als Wasser und
dunkeln Fels mit leuchtenden Schneeflecken , und

einfarbiges Birkengebüsch , aber doch ist das



26 Erstes Capitel.

Alles so eigenthümlich und herrlich gruppier , daß

die Gegend von Vang  ein sehr schönes Gemäss
de abgeben würde *) .

*) Das südliche Ufer bei Vang verläuft ganz all«
rnälig sowohl abwärts in den Seespiegel al§
aufwärts in die oberen Gehänge , während daS
nördliche Seeufer fast nirgends anders als mit
steilem Felsenabsturz (dem letzten südlichen Ab«
fall des Heensfjeld ) , niedergeht . Bei der
Beschaffenheit des Thales ist es freilich kaum
zu verwundern , daß sein klimatischer Charak¬
ter so auffallend verschieden von dem des Bas¬
sins des Slidrefiord ist. Die flache und mul-

. denförmige Gestalt gewährt keinen Schutz vor
dem Eindringen der kalten Hochgebirgslust , de¬
ren rauhe Heimath man von Vang aus nach al¬
len Seiten hin bald erreichen kann. Grindad-
den liegt nicht viel über eine viertel Meile von
Vang , und Ekudshorn ist nur durch den Sex
getrennt , beide aber erreichen beinahe die
Schneegranze , und sind nur die Endpfeiler , mit
denen das höhere Gebirg von Westen und Nor¬
den her in das Thal abstürzt . Im Winter soll
es von furchtbaren Stürmen heimgesucht wer¬
den , und Felsenbrüche zerschmettern zuweilen
die Gehöfte , und verheeren die mühsam gebau¬
ten und gepflegten Aecker. Uebrigens mögen
auch diese Gegenden ehemals ein glücklicheres
Klima gehabt haben , wofür unter Andern
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Bald zieht sich wieder der MjLscn  und
mit ihm das Thal enger zusammen , und steil
stürzen nun beide Ufer ab mit ihren drohenden
Massen , an denen kaum Birken ' zu wurzeln ver¬
mochten *) . Nur einmal oberhalb Bang , am

das spricht , daß H e e l e si r a n d e n , ein zu
Vang gehöriger Landstrich auf den«Gebirge zwi¬
schen Hallingdalen und Valders , der jetzt nur
als Sennen - Alpe benutzt werden kann , sonst
ein eignes Filial zu Slidre ' s Kirchspiel,bildete.
„Nördlich von Grunke " (sagt Keilhau inBud-
stikken, anden Aargclng 1320 , nc>. 47) „ gelangt
„man zum Helestrandssjord oder Helin , der
„nur wenig Fuß höher als der Svenskin liegt.
„Helestrand war vor dem schwarzen Tode stark
„bevölkert , und noch sieht man die Stelle , wo
„die Kirche stand . Aber seit jener Zeit werden
„die schönen und fruchtbaren Äser des Helin
„nur noch als Sennen benutzt , und es scheint,
„daß der Kornbau jetzt ganz unsicher seyn und
„sich kaum lohnen würde , da perennirende
„Schneelager sich weit herunter gegen den See
„ziehen . Es ist also augenscheinlich , daß LaS
„Klima sich hier verschlimmert hat . "

Wie gefährlich diese jetzt sehr bequeme Passa¬
ge ehemals war , davon mag als Augenzeuge
Pontoppidan reden . „ Der Weg zwischen Skog-
„stadt und Vang in Valders ist der allcrge-
„fährlichsts , den ich auf meinen Reisen i„
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linken Ufer des Mjösen , bei Noland sah
ich noch eine Partie Kieferwald , und kurz vor
Oje ' s Kirche am rechten Ufer eine ifolirte Grup¬
pe von Fichten , die letzten , welche gegen Westen
erscheinen . Bei O j e geht der MjLsen zu Ende,

das Thal ist etwas erweitert , und noch einmal

sieht man eine größere Gruppe ärmlicher grau
gebleichter Gehöfte zwischen fröhlich grünenden
Gerstensaaten . Darauf geht der Weg wieder
aufwärts , und gleich nachher erreicht man den
Oje - See (an dessen linken Ufer ziemliche Gra-

„Norwegen gefunden . Längshin an dem fri-
„schem See Lille - Miös geht der Weg auf der
„hohen und steilen Seite des Gebirges zuwei¬
len so enge und knapp , als der engste Fuß»
„steig , daß , wenn zween Reifende einander
„des Abends daselbst begegneten , und fch nicht
„zu rechter Zeit sehen würden, sondern einan¬
der an den schmalen Stellen zu nahe kämen,
„so denke ich , sie können aus ihrer Noth auf
„keine andre Art kommen , als daß einer nach¬
leben muß , ob er sich an eine Ecke des steilen
„Berges anklammern , oder ob er durch ein
„Seil hinaufgezogen werden könne , wenn ih-
„nen jemand zu Hülfe käme, und hernach müß-
„te er sein Pferd in den Miös stürzen lassen,
„damit dem andern der Weg geöffnet würde . "
Pontoppidans natürliche Historie l . S . 107.
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sung und einige Gaarde ) , und nur wenig ober¬
halb desselben den Skpdsskift Skougstadt.

Nun hört das Thal auf , dem Menschenle¬
ben das kümmerlich Nothwendige zu bieten.
Bald oberhalb Skougstadt  sind die letzten
Spuren menschlicher Niederlassungen verschwun¬
den ; das Thal wird eng , und im häufigen
Falle tobt die Elv durch die felsige Thalrinne;
schneebedeckte Kuppen starren dem aufwärts Rei¬
senden entgegen , und nur hier und da erinnert
eine bis an das Dach im Schnee vergrabene
Sennenhütte , daß wenigstens dem Hirtenleben
für den .Juli und August eine Freistätte unter
dem Schnee verborgen liege . Denn jetzt ( am
Z. Juni ) war der ganze Weg eine viertel Meile
oberhalb Skougstadt  bis eine viertel Meile
vor M îristuen  noch hoch mit Schnee bedeckt,
und alle Schluchten und Thaler , alle Absähe
und Vorspränge an den steilen Felsen in trauri¬
ges Weiß gekleidet , aus welchem die schwach
knospenden Birken nur mit den obersten Reisern
wie die ersten Vorboten einer besseren Zeit her¬
vorschauten.

In Skougstadt  nimmt man Pferde bis
zu dem ' sechs Meilen entfernten Hög auf dem
jenseitigem Gebirgsabfall . Abends 7 Uhr ritt
ich von Skoug stadt,  bei trüben Himmel und
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kalt entgegen wehenden Winde ; solche Constcllatio-

nen erhöhen den eigenthümlichen düster » Eindruck,
welchen das öde nächtliche Gebirge auf den Rei¬

senden macht . Die Nächte sind um diese Jah¬

reszeit nicht mehr dunkel ; wir kamen erst um
Mitternacht in Nhstuen  an , da der Schnee

unsre Pferde sehr aufhielt . Noch war der Utra-
vand  ganz mit Eis belegt , noch die ganze fla¬

che Thalstrecke um N y stue n ein wüstes Schnee-
aefild *) ; die Spitzen der Virkcngcbüsche mir

») So schildert auch Pontoppidan die Umgebun¬
gen von Nystuen im Frühjahr a. a . O . S . 7g:
„Der Tag meiner Reise war der igsie Mai
„i74y , da ich dann des vorigen Tages bei mei¬
ßner Abreise von Leerdal befunden hatte , daß
„die Gerstensaat ziemlich wohl aufgekommen
„war , und die Warme daherum im engen Tha-
„le so heftig , daß ich mitten auf dem Wege,
„beider KapelleBorgund , in den Mittagsstun-
„den Schatten suchen mußte . Allein höher auf
„Filefjeld fand ich einen eben so vollkommenen
„Winter , als wenn es im Neuenjahre wäre.
„Da war nichts anders als Schnee und Eis zu
„sehen , welches den Augen sehr "beschwerlich
„war , die nur erst kürzlich das grüne Feld und
„den Wald verlassen hatten . Die Sonne
„schien sehr klar , allein sie gab doch so wenig
„Wärme , daß auch sogar alles Wasser , inson-
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ihren sproßenden Knospen bildeten einen seltsa¬
men Contrast gegen die sie umlagernden Zeichen
des tiefsten Winters ; wie eine bleiche Nebelge¬
stalt winkte Suultind  durch die dämmernde
Nacht , wenn der Wind den Wolk 'enschleier et¬
was lüftete . Froh war ich , in Npstuen  eini¬
ge Stunden ruhen zu können , obgleich mein
Führer es lieber gesehen hatte , wir waren so¬
gleich weiter gereist , um mit der Sonne in Ma¬
ri st nen einzutreffen.

Am andern Morgen hatte sich der Wind ge¬
legt , aber dichter Nebel deckte das ganze Ge-
birg , und verursachte ein unbehagliches Gefühl
von Kälte und Feuchtigkeit . Der Schnee war
ziemlich weich , und gewaltsame Anstrengung ko¬
stete es den Pferden , sich fortzuhelfen . Wir
erhoben uns über die Virkcngränze , erreichten
Stötten einen kleinen Marmorobelisk , als Signal
der Stiftsgränze zwischen Aggershuus und
Bergen,  und bald nachher den höchsten Punct
des Weges ; aber keine Aussicht wurde mir zu

„derhejt der daselbst befindliche frische See,
„lltra genannt , hart zugefroren . Ich wäre
„bald wieder zurückgekehrt , weil ich sahe , daß
„Schneewaffer auf dem Eise stund , und es also
„brechen konnte ; n. s. w. "
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Theil ; nicht einmal der so nahe Sunltind

zeigte sich vor dem mißgünstigem Gewölle , das

sich auf und um alle Höhen gelagert hatte , wäh¬

rend man bei heiterm Himmel die herrlichste Aus¬

sicht weit hinaus auf die Schneefclder von

Sognefjcld und die Kette der Horunger

genießen soll.
Steil fällt auf einmal der Postweg wieder

äb , und nun geht es rasch jenseits hinunter im

westlichen Thale , so daß man von des Weges

größter Höhe bald zur Birkengränze und gleich

darauf nach Maristuen  gelangt . Dort fand

ich den Gemral - Wegmeister Hammer,  wel¬

cher i7yZ  den Weg über Filefjeld  anlegte,

und sich jetzt hier befand , um die nach jedem

Winter nöthigen Reparaturen anzuordnen ; denn

nie macht hier der Frühling dem Winter sein

Recht streitig , ohne daß der letztere die verhee¬

renden Spuren seines Abzuges in dem entblöß¬

ten Terrain zurückläßt , aller Kunst und Mühe

Hohn sprechend.
Unterhalb Maristuen  gewinnt das Thal

einen im hohen Grade majestätischen Charakter;

unbeschreiblich kühn steigen die Gehänge hinauf,

und es ist als schwebten die höchsten Massen

über dem Haupte , während man tief unter ih¬

nen in dem engen ängstlichen . Thalschlunde weben
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einem brausendem schäumendem Vergstrome auf
bequemer Straße fortwandcrt.

Wie ganz anders bietet sich doch Filcfjeld
dem Reisenden dar als Dovrefjeld,  und wie
wenig hat derjenige die prachtvolle Majestät der
nordischen Fjelde kennen gelernt , welcher nur
über das letztere reiste ! — Wer mit aller Be¬
quemlichkeit einen Worschmack der herrlichen groß¬
artigen Ansichten genießen will , welche Sogne-
und Lang - Fjeld darbieten ; wer Schncefelder,
und verwegen gen Himmel aufragende Felskup¬
pen , wer tiefe Thäler und furchtbar gesprengte
Abgründe , und in ihnen der Natur zum Trotz
Menscheuwohnungen und eine fahrbare Kunst-
Straße sehen ; mit einem Worte , wer die erha¬
bene und schreckenvolle Nordische Gebirgsnatur,
und des Nordischen Menschen krampfhaftes , aber

siegendes Eutgegeustrebcn kennen lernen will , oh¬
ne die anderwärts damit verbundenen Strapazen
zu übernehmen , der reise bei heiterem Wetter
über Filcfjeld.  Denn ich wähnte , das Furcht¬
barste und Erhabenste der Art anderswo gesehen
zu haben , aber hinter Borg und  lernte ich ein¬
sehen , daß meinem an majestätische Ansichten ge¬
wöhntem Auge doch Anschauungen geboten wer¬
den konnten , welche ein neues Erstaunen und
eine nie gefühlte Bewunderung im Gemüthe ver-

II. 3
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anlaßten . Denn demjenigen , welcher hier nicht

selbst gesehen hat , durch Beschreibung des Unbe¬
schreiblichen auch Nur eine Ahnung von der die

Phantasie fast erdrückenden Größe der Natursce¬
nen auf den Höhen oberhalb und im Thale un¬

terhalb Maristuen  geben zu wollen , wäre ein
vergebliches Bemühen . Was ist die Gruppe
von SnLhättan und Skreahöga  gegen
das Heer von Felshörnern und Zackengipfeln auf
Zotunfjeld ; was Dovre ' s kahles Plateau
gegen den von hellleuchtenden Schnee - und Eis¬
feldern erglänzenden Rücken von File - und
Sogne - Fjeld ; was Vaarstige  und der
Schlund der Driva  gegen die schreckenvollen

Abgründe in den Galleren  unterhalb Bor-
-gund!  Hier ist es Zerstörung , und dort ist es
Zerstörung , was sich dem Blicke darbietet ; aber
wenn der riesenhaftere Maaßstab , wenn der ver¬
wegnere Charakter den Werth solcher Anschau¬
ungen erhöht , so muß die Passage von File-

sjeld  jederzeit höheren Genuß gewähren , als
die von D ovrefj eld.

Bei Borgunds  abentheuerlicher Kirche
bildet das Thal einen sehr stark nach Süden vor¬
springenden Thalwinkel , indem es durch einen

Felscnriegel geschlossen ist , an dessen ehemalige
Bedeutung der noch jetzt oberhalb dem Engpaß
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sich ausbreitende Borgundsee  erinnert . Hier
hatte man beim Wegbau die größten Schwierig¬
keiten zu überwinden , und noch vor wenig Zäh¬
ren wand sich die Straße in großem mühseligem
Umwege durch den engen Schlund ; jetzt aber
klimmt sie den Felsendamm (Wind halle)  hin¬
auf , und schlingt sich jenseits in Schlangenlir
nien wiederum abwärts , nicht ohne Gefahr für
die Passage mit Fuhrwerken , wiewohl Man al¬
les Mögliche gethan hat , um in der engen Kluft
durch seitliches Wegsprengen Platz zu gewinnen,
und so die Steilhett des Hinabweges zu vermin¬
dern . Eine von Steinen aufgeführte Barriere
sichert wenigstens vor dem Hinabstürzen in den
mit Gebirgstrümmern erfüllten Ftlscngrund . Ist
Vlndhälle  glücklich passirt , so gelangt man in
denjenigen Theil des Thales , welcher die in
größter Majestät ausgeprägten Monumente der,
furchtbaren Katastrophen verfloßner Jahrtausen¬
de verschließt . Be .ide Gehängt steigen mit stei¬
len Felswänden aus dem eng zusammengeschnür¬
tem Flußbette auf , durch welches sich der reißen¬
de Bergstrom bald als tausendfältig zerstiebte
Cascade , bald als »»getheilter , gewaltsam einge¬
preßter Wasserstrahl den Durchgang erkämpfen
muß ; das rechte Ufer erhebt sich in kühn über-
riuandergethürmten Massen , die der Zerstörung
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Trotz boren , ohne doch ihren Angriffen ganz zu

entgehen . Wer kann hier das ehemalige Fluß¬
bett an den Galle ren * ) , diesen thorförmigen
Passagen zwischen unverwüstlichen Granitpfei-
kern verkennen , hoch über dem jetzigem Spiel¬
raum der Gewässer ; da sieht man jene großen
Ausbuchtungen , jene Hohlkehlen , jene wellen¬
förmig gebildeten Vertiefungen , welche so cha¬
rakteristisch für die unterwühlenden und ausna-

gen Wirkungen zusammengepreßter Wasserströme
sind ; und noch erscheint die Oberstäche dieser
Formen so glatt , als wäre sie einst ^polirt gewe¬

sen. Rautevarpen  heißt die merkwürdige
Stelle , wo sich die Spuren des ehemaligen
Wasserzuges am deutlichsten finden , so daß selbst
mein Führer mich an die Sündfiuth erinnerte,
als er mich auf die glatten concaven Aushölun-
gen aufmerksam machte.

Der Weg geht auf - und absteigend , wie nur
das unwegsamste aller Terrains es gestatten will,

windet sich durch den engen klippigen Thal¬

ia) Galler , als schwedisches Wort , bedeutet ein
Gitter , Geländer oder Gatter . Vielleicht konn¬
ten sonst in Kriegszeiten Liese Engpäße , die zu¬
weilen nur eben noch breit genug sind, um einen
Wagen passiren zu lassen, mit Fallgattern ge¬
sperrt werden und daher der Name rühren.
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schlund ; man passirt dicht unterhalb des Auf«
schlaqepunctes eines Wasserfalls eine Brücke , und

hat mit , ihr die Passage der Galleren  über¬
standen . Aber fast noch ängstlicher setzt nun die
Straße in der Thaltiefe zwischen senkrechten , oft

schauderhaft zerborstenen Wänden eine Zeit lang
fort , bis sich; das Thal vor Lysne  erweitert.
Da leuchten endlich nackt und öde die bleichen

Felswände von Leerdal  entgegen ; wie ausge«
storben erscheint die Natur an den schroffen , Zooo

und mehr Fuß hohen Gehängen , deren todtes
graulichweißes Colorit sonderbar gegen das leben¬
dige Grün Verbreiten , fast horizontal fortlaufen¬
den Thalsohle absticht . Hier hat der Mensch -'
wieder seine Rechte geltend gemacht , und schon
die schönen Gehöfte Rikum und Ober - Mit¬

tel - und Unter - Lysne  verkünden Gedeihen
und Wohlhabenheit . Die Kirschbäume waren

hier längst verblüht , und der Sommer hattt
schon sein Füllhorn geöffnet , während im obe¬
ren Theile des Thales zwischen HLg und Ma¬
ri stuen kaum der Frühling begonnen hatte,
und zwischen Mari stuen  und N y stuen  noch
der tiefste Winter zu herrschen schien.

Schöne Wiesen,giebt es im Thals zwischen
Leerdal und Leerdalsören,  aber an den

Gehängen wächst fast gar nichts ; kaum entdeckt
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man hier und da etwas Virkengestrüpp . Kie¬
fern sah ich nur bei Borgund,  außerdem im
ganzem Thals vom hohem Gebirg bis zur See
nur Birken , Ulmen , Erlen und die schöne Zit¬
terpappel ; letztere oberhalb HLg noch mit jun¬
gem röthlichem Laube . Unbeschreiblich freudige
Gefühle bemächtigten sich meiner , als ich bei
Leerdal -sören  die Nordsee wieder begrüßte,
als der seufzende Ruf der weitschwebenden Mö-
ven , als das Getümmel der Zachten und Boo¬
te , als die weit in die See hinausgebauten Brü¬
cken es mir verkündeten , ich sey wieder an einem
Puncte angelangt , wo die endlose Bahn beginnt,
tvelche Welttheil mit Welttheil verbindet.

Was ich bisher zu schildern versuchte , war -
Filefjeld  wie es erscheint , so lange sein Rü¬
cken noch nicht das Gewand des Winters abzu¬
streifen vermochte, , so daß sich auf der Höhe
kaum die ersten Vorahnungen der bessern Zeit of¬
fenbarten , welche das tiefere Land schon mit ih¬
ren erfreulichen Zeichen geschmückt hatte . Wel¬
chen Eindruck derselbe Gebirgsrücken zu Ende des
Sommers , bei stiller Luft und heiterem Himmel
macht , dazu mögen folgende Bemerkungen die¬
nen.
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Ich kam im September desselben Jahres zu¬

rück nach Nystuen,  und kaum erkannte ich die

Gegend für dieselbe . Birkengebüsch und frische

Grasung erfüllte jetzt die ganze Thaltiefe , aus
welcher der Ulravand  das reine dunkle Blau

des Himmels zurückspiegelte . Nystuen  liegt

ziemlich im Culminationspuncte des Passes über
Filefjeld,  da , wo sich das von Osten herauf¬

steigende Thal mit dem von Westen vereinigt;

dieses letztere zieht sich unter dem Namen Smed«
dal von Maristuen  anfangs nördlich , dann

nordöstlich , endlich östlich bis kurz vor Nystuen,
wo es in einem breitem morastigem Wiesengruu-

de. endigt , aus welchem die sich ansammelnden
Wasser einerseits nach Westen , anderseits nach

Osten ablaufen . Dieser morastige Grund ver¬

längert sich in seinem östlichem Verlaufe über Ny¬

stuen bis an das untere Ende des Utravand,

worauf der vorher fast horizontale Boden schnell

in mehreren Stufen abstürzt . Daher ist die Er¬
hebung des Passes von Filefjeld  nicht viel

größer , als die Höhe des Utrasees (z,oo

Nheinländische Fuß , nach Mittel von -Hanstecn ' s
und meiner Messung ) . Das Marimum der

Birkengränze giebt die Messung zu ZZoo Fuß,

weßhalb die Dirken überall noch bis Zoo Fuß an

den Gehängen deö Passes aufsteigen , und ihre
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Vegetation vom östlichen Gebirgsabfall nach dem
westlichen hin nirgends unterbrochen ist. Ny-
stuen hat also ungefähr die Lage wie Jerkind
auf Dovrefjeld,  aber doch dürfte sich Zer¬
bt nd  im Ganzen eines besseren Klima ' s er¬
freuen.

Ehemals soll sich sogar die Kiefer über den
Paß hin gezogen haben , wofür mir IohnKnnd-
son Nystuen *) als Beweis anführte , daß er
oft aus dem morastigem Grunde oberhalb des
Utrasee  große , halb in Torf verwandelte Kiefer¬
stamme ausgegraben habe . Die ehemals dicht
bei Nvstuen  befindliche St . Thomas  Ka¬
pelle , in welcher der Pfarrer von Vang  jähr¬
lich einmal zu predigen verpflichtet war , ist schon
seit geraumer Zeit niedergerissen worden , um
dem heillosen Verkehr zu steuern , welchem , wie
mir ein alter ehrwürdiger Valderser berichtete,
„das Volk beide von Ost und West am St.
„Hanstage sich überließ in Fressen und Saufen,
„Zanken , Raufen und Schachern , also daßderböse
„Feind seinen recht eigentlichen Vortheil dabei
„ersah , und sich allmalig einer solchen Gewalt
„über den Platz bemeisierte , daß noch jetzt al-

*) Bekanntlich führt der Norwegische Bauer den
Namen seines GohöfteL
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„leriei schädliches Zauberthum über der' Stätte
„waltet , wiewohl mit dem Kirchlein auch der
„Sündentumnlt verschwand. "

Das nördliche Gehänge des Smedtha-
les  stellt meist eine Feiscnwand dar , welche sich
schroff aus der Thalsohie zu goo Fuß Höhe er¬
hebt ; das südliche Gehänge dagegen steigt , we¬
nigstens in der Nähe von Nystucn  sanfter auf,
vbschon auch hier und da steilere Felsen anstehen.
Diesen Unterschied begründen hier , wie überall,,
das Gestein und die Schichtung ; die Schichten
fallen nach Norden , und das nördliche Gehänge
steht in Gncus und»Grünstein , das südliche in
Thonschiefer an.

Wegen des Morastes ' im Sommer und der

Schlzeeanhänfung im Winter konnte die Straße
von Nystuen nach M aristuen (oder M a r«
garethestuen)  nicht in der Thaltiefe , sondern
nur aufwärts an den Höhen des südlichen Ge¬
hänges weiter geführt werden ; demnach zieht sie
sich in der Gegend der Stiftsgränze nördlich am
M >) r eg l o p p h ö g . (dem höchstem Puncte am
Wegs zwischen beiden Fjeldsinen) hin, erreicht
westlich vvm Suultind  eine Höhe von 4000
Nhcinl . Fuß *) , und fällt bald nachher sehr steil

») nach einer runden Mi'ttelzqhl aus HansiecnS
und meinen Beobachtungen,
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abwärts gegen M ar istu en , welches nur 250a

Fuß über der Nordsee gelegen ist . N 0 rdre -,

und , südöstlich von ihm , Söndre - Suul,
von welchen der erstere vorzugsweise unter dem
Namen Suultind ( auch Soeltind)  be»

kannt ist , bilden zwei kegelförmige Gipfel auf

defi südlichen Höhen des Smedthales , und
Söndre - Suul  liegt fast genau südlich von

Nystuen , östlich von Maristuen . Der

Utrasee  nimmt die ganze Thalsohle unterhalb
Nystuen  ein , so daß der Weg hart zwischen
den Felswänden des nördlichen Ufers (Utra-

berg)  und dem Wasser hinläuft . Erklimmt

man den Utrab erg , so befindet man sich auf

dem Plateau des Gebirgsrückens , in welchem

das Sm edthal  einen so bedeutenden Einschnitt
bildet.

Nachdem wir so in den nächsten Umgebun¬

gen vrienrirt find , wird es uns leicht seyn , das

Uebrige daran zu knüpfen . Wir besteigen

Myreglopphög.  und ein majestätisches Pa¬
norama entfaltet sich vor unsern Blicken . Die

Wüsteneien der Plattform dehnen sich weit nach

Norden hin ; ein ziemlich flaches , allmälig empor-
schwellendes Hochland mit buchtigen Einschnit¬

ten und sanftgewölbten Höhenzügen , zwischen

deren kahlem , steinigem , durch einzelne Schnee-
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selber variirtem Terrain viele Seen , nament¬
lich der große Tyen,  herüber leuchten . Wei¬

ter hinaus scheint das Alles für das Auge in ein
großes zusammenhängendes Schneegefilde zu ver¬
fließen , welches nur sanfte Wellenformen von

ungeheuren Dimensionen unterscheiden läßt , ob¬
gleich mehrere Thaler tiefere Einschnitte bilden.

So breitet sich denn die großartigste Schaubühne
für die am äußerstem nördlichem und nordöstli¬
chem Horizonte auftretenden abentheuerlichen
Riesengestalten aus . Dort erheben sich in lan¬
ger ununterbrochener Kette die Felshörner und
Aiguillen einer Alpenregion , an welcher die Na¬

tur Alles erschöpft zu haben scheint , um die küh¬
ne Vermesscnheit der Formen auf würdige Weise
mit den übrigen , ihr hier zu Gebote stehenden
Schrecknissen auszustatten , damit ja alles Leben¬
dige von diesen zu ewiger Erstarrung verdamm¬

ten Gefilden zurückgescheucht werde . — So zeigt
sich Iotunfjeld,  das Niesengebirge Scan-

dinaviens , mit welchem das nördliche Europa
am weitesten in den Luftkreis hinausragt.

Auf dem in die Fjorde von Lyster und

Aardal  abstürzendem Gebirgstheile beginnend,
läuft die Basis von Jotunfjeld  mit 4000
Fuß mittler Erhebung von Westen nach Osten
(bis zum 26 ° der Länge ; unter 6r ° s <K— 61 ° zc»'
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nördlicher Breite ) *). Ihre südliche Gränze
gegen Filefjeld  bilden das nach Aardal hin-
adlaüfende Mörkekoldethal **) und der
große Bygdinsee ***) (zgoo Fuß ) ; ihre
nördliche gegen Sognefjeld das von Fortun
aufsteigende Helgethal und der Gjendin«
see (an zroo Fuß) ; gegen Osten verläuft sie in
die große wüste Hochebene, Flye  genannt , und
gegen Westen stürzt sie mit jähen Wänden in
den Sognefjord.

Der so bestimmte Landstrich nun dient dem
merkwürdigem , von Westen nach Osten fortlau¬
fendem Felskuppen - Systeme zur Grundlage,
welches' mehrere Gruppen ächter Aiguillen
von entsetzlicher Schroffheit auszuweisen hat.
Die westlichste, zahlreichste Gruppe ist die der

Die folgenden Nachrichten danse ich fast insge¬
sammt den Mittheilungen von Keilhau. Vergl.

LtterreluiiiAer orn er diätil ubelrjenlie
sk äet söuUvnsjelUske Nor ^ v. Budstik-

ken 1320, Iic». 49 und M , und daraus Isis
I 82Z. XII.

**) zu teutsch : das kalte finstre Thal.
»»») Der Paß zwischen dem östlich abfließendem

Bpgdin und westlich abfließendem Tuen ist 3S02
Z »Z hoch.
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Horungtinde * ) ; an sie schließen sich in we¬

nig unterbrochener Reihe die Gruppen des Kol«

dethales , der G a l deberg knanse , der

Torfindtinde und Mug n a fj eld es , zwi¬

schen und um welche noch außerdem viele isolirte

Felshörner gestellt sind . Gletscher und Schnee¬

lager erfüllen die Thäler und Schluchten zwi¬

schen diesen Steinmassen.

Ein kleines Gehöft , Vormelie,  mitten

zwischen den Felshörnern der Horungergruppe,

hoch im Utlethale,  einem Seitenarme des

MLrkekoldethales,  ist die einzige menschli¬

che Niederlassung in diesen Hochlanden , welche

bis noch vor wenig Jahren so gut wie ganz un¬

bekannt , zum Theil selbst namenlos waren , in¬

dem nur Renthierjager ihre von ewigem Froste

starrenden Wüsteneien durchstreift hatten.

Da sowohl das merkwürdige orographische

Verhältniß einer in der Ost - West - Linie fast un¬

unterbrochen fortlaufenden Kette von Felshör¬

nern , welche zum Theil die höchsten Puncte des

nördlichen Europa bilden * *) , als auch die ganz

*) oder Horungtindadden , nach einer in Dalders

gebräuchlichen Form des Pluralis.
**) Dergl . Keilhau a. a. O . , auch unsre Messung

derHvruriger im viertem Capitel dieses Bandes.
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eigenthümliche geognvstische Constitution diese
bisher eines besondern Namens ermangelnde Ge-
birgsstrecke vor allen übrigen Theilen des Skan¬
dinavischen Alpenzuges so auffallend charakterisier,
so schlugen Keilhau und Boeck , welchen die
Wissenschaft die ersten und bis jetzt fqst einzigen
Nachrichten über diese Gegenden verdankt , für
sie den Namen Zotunfjeld (Riesen - oder Gi¬
ganten - Gebirge ) vor ; eine Benennung , welche
eben so ihrem Gegenstände , als dem Genius der
Nordischen Sprache angemessen ist.

Jotunfjeld  wird also künftig als die
höchste und furchtbarste Gebirgsstrecke nicht nur
Skandinaviens , sondern des ganzen , nördlich der
großen Niederung gelegenen Europa , als der
arktische Pendant zu den Aiguillcnhaufen des
Mont Liane und iVIont koss genannt werden.

Ein großer Theil der Feishörner Zvtun»
fjelds  stellt sich dem Reisenden am nördlichem
Horizonte dar , sdbald er das Stiftsgränzsignal
erreicht hat ; wem aber dieser Blick nicht genügt,
der braucht nur Myreglvpphög,  oder den
eine halbe Meile südlicher gelegenen Suultind
zu besteigen , um sich ein Schauspiel zu verschaf¬
fen , welches an Erhabenheit und wilder Schön¬
heit Alles übertrifft , was Norwegen von ähnli¬
chen Ansichten auszuweisen hat ; denn gleich dem



Zwei Wanderungen über Filefjeld . 47

Wogengetümmel eines hochempörten Meeres stei«

gen die Felskuppen schaarenweis , schwarz und

zackig , in dichtem Gedränge neben und hinter

einander gethürmt , über die ,hellblinkenden

Schneeflächen herauf , welche ihren Fuß um¬
lagern.

Der schwärzlichblaue Thonschiefer , welchen
ich von Neppen  in Hallingdalen her ununter¬

brochen überschritten hatte , seht auch im Thals
des Slidrefjord längs der Poflscraße fort bis

eine viertel Meile oberhalb Haavi,  wo das

Bassin des Fjords in rascher ZusammenschnüruNg

endet . Er trägt hier , wie auf dem Plateau , so

ausgezeichnet das Gepräge des Urthonschicfers,
daß man wohl bisweilen schwankend wird , ob

nicht der Name Glimmerschiefer den Gesteinsha¬
bitus richtiger bezeichnen sollte.

Wie es häufig für den Urthonschiefer charak¬

teristisch ist , Quarz zu beherbergen , theils in

rein ausgesonderten Lagen und Trümmern , theils
in inniger Verflechtung mit seiner eignen Sub¬

stanz ; so sehen wir auch hier Quarz , sowohl in
selbstständigen Lagern ausgeschieden , als in die

Thonschiefermasse verstößt ! so daß ein sehr har¬

ter kieseliger Thonschiefer , eine Art von Kiesel¬

schiefer nicht selten erscheint . Und , wie der
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Thalschlund Mschcn dem Mjöse » und Sli-
drefjord  uns ein anderes weil härteres Gestein

zeigen wird , als den bisher beobachteten Thon¬
schiefer , so finden wir auf gleiche Weise in dem
felsigem verengertem Theile des Thals , wo sich
der Slidrefjord bei Fossan als Wasserfall in den

Strandfjord stürzt , keinesweges den gewöhnlichen

Thonschiefer , sondern die eben erwähnte , mit
Quarz überschwängerte Varietät , ja fast reinen
Quarz und Quarzschiefer in mächtigen Bänken
anstehend . So hat beinahe jede Modifieation

der Thalgestalt , jede Verengerung und Erweite¬
rung , jedes Bassin und jede Thalstufe ihren
Grund in der leichteren oder schwereren Zerstör-

barkeit des Gesteines , und der Charakter der

Thalsorm mit seiner ganzen Fülle von pittoresker
Wannichfaltigkeit steht in einem nothwendigem
Causalverhältniß zu der geognvstischen Constitu-
tion des durchbrochenen Felsengerüstes.

Das Streichen der Schichten ist bei dem

geringem Fallen und den dem Thonschiefer eigen¬

thümlichen Wellenbiegungcn nicht immer genau
zu bestimmen ; doch habe ich kor . - o , und in
der Nähe von Haavi,  Kor . 9 mit ao "— Zo"
nordöstlichem Einschießen am häufigsten beobach¬
tet ; außerdem schien nicht selten horizontale La¬

gerung vorzukommen . Nach Keilhau verbreitet
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i sich der Thonschiefer noch weit hinaus über die

Höhen nördlich und nordöstlich von Slidre
und Haavi;  dort , in Hegge ' s Kirchspiel,
einem Annex oder Filial zu Slidre , ist auch der
Fundort des nordischen Anatas ; bis jetzt fand

man ihn noch nicht in anstehendem Gesteine,
sondern nur in losen Thonschicferblöcken , in der
Nähe des Hofes Dale,  mit kleinen drüsigen
Trümmern von Dergkrystall (var . rkomIstiArs.

Hau )-) , zwischen denen die , Thonschieftrmaffe
oft mit fein eingesprengten Anataspuncten wie
imprägnirt erscheint.

Eine viertel Meile oberhalb Haavi  steht
auf einmal am Wege ein ziemlich grobkörnig-
streifiges Gemeng aus fast schneeweißem Feld-
spath mit dunkelgrüner Hornblende und wenig
hellgrauer Quarz an , dessen Structurebene nach
der Streifung zu urtheilen fast senkrecht in lio, -. c»
zu streichen schien. Weil unmittelbar am Wege
keine Beobachtung über das Verhältniß dieses
Hornblendgranites zum Thonschiefer gestattet war,

Körnig - streifige Structur nenne ich , wo zwar
nicht die einzelnen Individuen eines Gemeng-
Iheiles in Bezug auf eine Ebene parallel liegen,
wo sie aber doch reihenförmig in der Mäste der
übrigen Gefiiengtheile gleichsam eingestreut sind.

H. 4 ,
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so stieg ich am linken Thalgehänge aufwärts nach
der Gegend zwischen Haavi und Hurum ' s
Kirche . Da schien sich mir denn der vollkommen¬
ste Uebergang aus jenem Hornblcndgranit in
Thonschiefer darzustellen ; immer feinkörniger er¬
scheint das Gestein , immer gedrängter die Horn¬
blende , immer ausgezeichneter die Parallel-
structur ; zuletzt steht ein quarziger Hornblend-
schiefer an , welcher allmälig in dunkeln quarzi - '
gen Thonschiefer verläuft , auf welchen weiter¬
hin gemeiner Thonschiefer mit Quarzlagem
folgt.

Diese allmälige Metamorphose des Horn-
blendgranites in Thonschiefer ist von einer eben
so gleichmäßigen Niederlegung der Schichten be¬
gleitet , welche zuletzt nur 20 °— zo ° j„ xq. xq. 0.
ei-nschießen.

Von einer solchen innigen Verwandschaft
zwischen Hornblendgefleinen und Thonschiefer
glaube ich mich auch anderwärts durch ähnliche
Uebcrgange überzeugt zu haben ; eine Verwand-
schast , die allerdings zunächst nur für den blau-
lichschwarzen und dunkel blaulichgrauen Thon¬
schiefer geltend zu machen ist , da dieser nicht nur
in seiner Farbe , sondern auch in dem eigenthüm¬
lichem , ganz dem der Hornblende gleichendem
Gerüche beim Anhauchen , sich nur als ein inni-
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gcs Gemeng aus Hornblende und Glimmer mit

etwas Quarz zu beurkunden scheint.

Von jenem Puncte oberhalb Haavi  bis

dahin , wo der westliche Abhang von Huga kol¬
ken  in der Thaltiefe von Bang endet , sieht man

längs der Straße nichts als Hornblcndgesteine.

Krystallinischer Feldspath und Hornblende und

die vorwaltenden Gemengthcile ; dazu tritt sehr

häufig Quarz , selten etwas Glimmer und Gra¬
nat . Der Feldspath erscheint stets weiß , die
Hornblende licht lauchgrün bis rabenschwarz , der

Quarz hellgrau ; in Hinsicht der Gesicinsstrnctur

aber vereinigen sich diese drei Gcmengtheile znr

Darstellung der buntesten Mannichfaltigkcit.

Meist sind .sie in körnigem Gemenge verbunden^

jedoch so , daß abwechselnd in Streifen von Li¬

nien bis einiger Zoll Breite Feldspath oder

Hornblende vorwalten , und daß überhaupt die

Individuen der letzteren reihcnförmig rangier

sind ; oft liegen keilförmige oder Parallelepipeda

sehe Aussonderungen von sehr feinkörnigem,

schwarzem Hornblendgestein mitten in der Masse;

ein andermal hat sich Feldspath mit Quarz in

derselben Gestalt concentrirt , und da herum er¬
scheinen die Streifen gewunden , welche die Pa-

rallelstructur des Gesteines darstellen . Deßhalb

erscheint auch diese letztere bald . ganz regellos,-
4 *



/

52 Erstes Capitel.

als durchlauft sie innerhalb kleiner Räume tausend
unvereinbare Richtungen , bald geregelter , indem
sie wieder auf lange Strecken ein gerades Fort¬

streichen behauptet.
Vereinigt man mit dieser oft unbeschreibli¬

chen Verschlingung und Grnppirung der Massen
die bald körnigstreifige , bald flasrige , bald fast
schiefrige Gesteinsstructur , das oftillatorische
Vorwalten von Hornblende und Feldspath , die in

alle » Graden wechselnde Größe der Gemengthei-
le , so erhält man doch nur eine schwache Vor¬
stellung , von dem unermeßlichem Varietäten-
Neichthum dieses Hornblendgesieiues.

So bunt verwirrte Gesteinsstructur und
Massen - Combination macht natürlich die Beob¬

achtung der Lagerungsvcrhältnisse , des Streichens
und Fallens höchst unsicher . Nach der Streifung

zu urtheilen , streicht das Gestein anfangs Kor . 9,
wendet sich aber bis zum Hugakollen durch
kor . 8 , und kor . 7 bis in kor . 6 ; aufQuams-
kleven erscheinen einige Massen von Glimmer-

gneus innerhalb der herrschenden Gesteine , und
abwärts nach Vang  schien die Streifung des

stasrigen Hornblendgesteines in kor . 4 zu strei¬
chen.

Kaum in der Thaltiefe von Vang  ange¬

langt , sieht man wiederum nichts als Thon-
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schiefer ; wie sich aber dieser zu jenem beiHaavi

und weiterhin anstehendem Thonschiefer , wie er

sich zu dem überschrittenem Hornblendgesteine

verhalte , darüber vermag ich nichts Bestimmtes

zu sagen , weil ich nicht länger in Tune,  dem

Skydsskift von Bang  verweilte , als es der

Pferdewechsel erforderte . Der Thonschiefer

scheint sich weit über Bang  am sanften Gehän¬

ge zwischen Hugakollen und Grindadden

hinaufzuziehen ; allein die immer sehr schweben¬

de Lage der Schichten laßt unmittelbar auf gar

nichts Bestimmtes schließen , so daß man höch¬

stens aus dieser horizontalen Lage, aus dem Vor¬

kommen des Thonschiefers in der Tiefe am See¬

ufer , und aus der gleich in der Nähe so hoch

aufragenden Gestalt des Hugakollen  zu dem

wahrscheinlichem Schlüsse berechtigt ist , hier

liege dasselbe Hornblendgcstein über  dem Thon¬

schiefer , welches bei Haavi  so deutlich unter

ihm liegt.

Bewährt sich diese Wahrscheinlichkeit durch

künftige Beobachtungen , so würde daraus fol¬

gen , daß die ganze Diabas - Masse , des Huga-

berges  nur als ein ungeheurer liegender Stock

im Thonschiefer zu betrachten wäre . Da voll¬

kommen ähnliche Hornblendgesteine auf File-

sjeld  ganz « »bezweifelt über  Thonschiefer
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beobachtet worden * ) , da uns auch auf D ovre-
fjeld  ungeheure Massen von Hornblend - und
Glimmer - Granit im dortigen Thonschiefer vor¬
gekommen sind '**) , so tragen wir kein Beden¬
ken , einen hohen Grad von Wahrscheinlichkeit
in der hier vorgetragenen Ansicht von Hugakol-
lens Diabas zu finden.

Beim Anblicke des Grindadden und

Skudshorn  fragte ich mich wieder : ob diese
Massen wohl aus Thonschiefer bestehen ? aber
wie bei Skogshorn  mußte ich mir auch hier
verneinend antworten , wenn ich die verwegne
Gestalt dieser über die Thalkiefe bei Bang noch'
viertehalb tausend Fuß aufragenden Felsen , .wenn
ich ihre steilen Abstürze , ihre gänzliche Entblö¬
ßung von Vegetation , und das zu ihren Füßen
hochaufgethürmte Haufwerk entsetzlicher Felsblöcke
berücksichtigte . Vielleicht bestehen auch sie aus
Hornblendgesteinen ; eine Vermuthung , über
welche künftige Beobachter zu entscheiden haben.

Am Wege selbst sah ich freilich weit über
Skougsrad  im Allgemeinen nur Thonschiefer,
oft stark glänzend , von glimmerschieferartigem

*) Vergl . Keilhau a. a. O - S . 140 ff. und Isis
1824/ auch das folgende Capitel dieses Bandes.

Vergl . weiter unten das fünfte Capitel.
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.Habitus anstehen . Aber daraus folgt noch nicht,
daß auch die entsetzlich schroffen Wände der hö¬

heren Gehänge des Felscnthales zwischen Vang
und Oje,  in dessen Tiefe der See gebettet und

der Weg gebahnt ist , aus demselben Gesteine
bestehen müssen . Ueberall liegen viele scharfkan¬
tige Blöcke von Diabas und andre von einer ei¬
genen Art grobkörnigen Granites ; der Thon¬
schiefer selbst erscheint nicht selten horizontal , und
fällt , wo er ein entschiedenes Einschießcn zeigt,
nur 10°— oo ° dem jenseitigem ( nördlichem ) Ge¬

hänge zu ; es- wäre also nicht unmöglich , daß er
auch hier das P -iedestas für andere Gebirgsartes
bildete.

Gleich oberhalb Oje scheint im Thonschie¬
fer ein Lager des eben erwähnten grobkörnigen

Granites vorzukommen ; ein sehr schönes Gestein,
in welchem licht röthlichgelber Feldspath , in
dicht gedrängten Körnern von der Große einer

Hasel - bis Wall - Nuß vorherrscht , um welche
sich dünne Lamellen von Hornblende und Glimmer
schmiegen.

Bei Skougstad  wird der Schiefer zum
Theil sehr quarzig ; aber wie das Thal seine
Wendungen macht , so folgt ihm des Gesteines
Streichungslinie , weßhalb der ganze Einschnitt
von Slidre herauf bis hierher , ja bis zum Passe
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von Files ) eld,  einige wenige Puncte ausge¬
nommen , ein geognostisches Längenthal bildet.
Oberhalb Skougstadt hat sich die Elv oft so tief
in die Thalfohle eingewühlt , daß sie wie in ei¬
nem engem Canale von weit größerer Tiefe als
Breite abwärts tobt ; aber auch 'hier , so wie
weiter hinauf bleibt das Gestein seinem allgemei¬
nem Charakter getreu , ein schwärzlichblaner glän¬
zender Thonschiefer mit häufigen quarzigen
Lagen.

Auf schnell ansteigendem Wege erklimmt
man , nachdem die Brücke über die Utraelv
passirt ist , die Thalstufe des Utrasee,  und
sogleich streckt sich der fast eine halbe Meile lange,
horizontal fortlaufende Grund des Passes zwi¬
schen den Felswänden hin.

Bei Nystuen  steht in dem steilem Absturz
des Utraberges,  dicht hinter den Gebäuden,
theils quarziger Schiefer mit Feldspatheinmen-
gung , theils flasrig - schiefriger Gneüs an , wel¬
cher von Anfang bis Ende des Utravandes
wie die Straße (wie das nördliche User des Sees,
wie die Felswand des Utraberges ) , in Kor . 9
streicht , und 50 " in fällt . Erklimmt man
das steile Gehänge bis oben hinauf , so trifft man
mehrere Lager von Diabas oder Hornblendge-
stein zwischen den Schiefern.
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Gleich oberhalb dem Utrasee  wendet sich

Straße und Gehänge in Kor . 9 ; sogleich einige

Unordnung im Streichen und Fallen der Gnens-

Schiefer , zwischen denen sich Lager von körnigem
Diabas einfinden ; auf einem derselben von sehr

grobkörniger Zusammensetzung biegt die Straße

schnell über nach dem südlichem Gehänge , und

gleich darauf bemerkt man Gneusschichten , welche

das Hornblendgestein unterteufen (str . anfangs

schwankend , dann bestimmt kor . 9 mit 20 °— z </'

Fallen in M O .) . Aber anch dieser sehr feld-

spathreiche , schiefrig - feinflasrige , hellröthliche
Gneus wird bald von dunkel blaulichgrauem

Thonschiefer unterteuft ; ei» Lagerungsvcrhält-

niß , welches ziemlich deutlich am Wege wahrzu¬

nehmen ist.
Mit dem Thonschiefer tritt wieder die bei

geringem Einschießen ihm so eigenthümliche Un¬

beständigkeit in Betreff der Schichteusteilung

ein , aus welcher sich indeß als Nesulrat zu
ergeben scheint , daß sich die Schichten allmä-

lig aus kor . 9 durch kor . 12 in kor . z wen¬

den , mit gleichzeitiger Wendung des Einschie-

ßens aus kl . in 8 . O . Geht man / vom höchstem

Puncte , welchen die Straße (ungefähr mitten
zwischen Stötten und Maristuen ) erreicht , in

gerader Linie auf Suultind  zu , so überschrei-
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iet man einige Zeit lang sehr eonstant Kor . z
streichenden , und Lc>"— 50 ° in 8 . O . fallenden
Thonschiefer ; ehe man jedoch den Fuß der Kuppe
erreicht , erfolgen einige Verwerfungen , die
Schiefer werden mehnnal quarzig , und - das
Streichen kor . Z.

Die Kuppe Suultind  steigt anfangs
ziemlich breit auf , und bildet darauf eine Art
von Plattform , auf welcher sich der oberste Theil
wie ein isolirter abgestumpfter Kegel erhebt.
Zahllose SteinblLcke sind über den zerborstenen
Abhang hingestürzt , und die Zwischenräume mit
lockerm Schnee erfüllt , so daß das Anfklimmen
ziemlich unbequem wird ; die Scheitclfiachc des
Kegels ist nicht sehr geräumig , und ebenfalls
ganz mit morschem Eetrümmer übersäet . Als
einzige bedeutende Schueeauhaufung zieht sich am
nordöstlichem Abhänge ein steiles Schneelagcr ei¬
nige tausend Schritt weit abwärts.

Schon am Fuß der Kuppe macht sich das
Auftreten von Feldspats » im Schiefer bemerklich,
so daß sich das Gestein bis auf die erwähnte
Plattform oder Terrasse allmälig zu einer Art von
schiefrigem Gneus ausbildet lkar . Z . ss , zo "—
sso" in 5t) . Ersteigt man weiter den isolirten
Kegel , so nimmt der Feldspats ) übcrhand , und
ein eigenthümliches fiasriges Gestein von sehr
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feinkörniger , hell röthlichgelber Hauptmasse aus

Feldspat !) und Quarz bildet sich aus , in welchem

ganz dünne hornblendige Flascrn sehr einzeln

vertheilt sind ; also ein Hornblendgneus ; seine

Schichten fallen 50 " und mehr in 8 . und O . ,

streichen aber an verschiedenen Puncten höchst

verschieden ( kor . 1 — 6 .) . Das Gestein hält an

bis nahe an den Scheitel des Berges , wie eS

scheint , mit immer mehr aufgerichteten Schich¬

ten , so weit nämlich die zertrümmerte , mit

schwarzen Flechten und Verwitterungsschurf ver¬

hüllte Oberfläche dergleichen Beobachtungen ge¬

stattet . Das Gipfelgesiekn selbst aber ist nicht

mehr das bisherige flächige Gebild von fast dich¬

ter Grundmasse,/ondern ein grobkörnig - krystal¬

linisches , schmutzig gelblichgraues Feldspathge-

stein , ohne Spur von Hornblende , ohne den

geringsten Struktur - Parallelismus ; ein Gestein,

welches große Ähnlichkeit mit dem Syenit auf

der Kuppe von Skrimfjeid hat *) .

Zurück nach Nystuen ging ich über das

Schneelager in gerader Richtung auf den U tra¬

be rg zu . Wo der Schnee aufhörte , fand ich

wieder Thonschiefer ; kor . Z und Kor 4 , was

*) Vergl . den ersten Band dieser Beiträge,
S . 14-
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sich indeß bald in die Linie ItOr . 6 wendet , und

dann constant darin verharrt , immer mit südli¬
chem Einschießen , welches erst ganz in der Nähe
des Utrasees nördlich wird , indem die Schiefer
einen Sattel bilden . Scharfkantige Blöcke des

bei O j e beobachteten Granites * ) sah ich hier
wieder in der Nahe einer kleinen Wassersamm¬

lung , doch fand ich ihn nicht anstehend . Was
sich aus dieser sehr detaillirten Darstellung in
Rücksicht auf die geognvstisch .e Bedeutung Suul-
linds  ergiebt , ist , daß er eine auf die Schie¬

fer aufgesetzte , in allmaligem Uebergang aus ih¬
nen hervorgebildete Kuppe von feldspathigem
Gesteine ist , eine Kuppe , welche in ihrer Zu¬
sammensetzung die auffallendste Ähnlichkeit mit
Skogshorn und Grönsendknippcp  of¬
fenbart * *) .

*) Diese erwähnt auch Keilhan a. a. O . S . 141,
und Isis 1824 , Band l.

»») , ,Erfr wenn man Bitihorn , Skogshorn und
„Grönsendknippen kennt , alaube ich, daß es
„möglich ist , Suultind auf Filefjeld richtig zu
„beurtheilen ; v. Buch hat die hohe Kegelkuppe
„für ein durch den Thonschiefer hervorragendes
„Gneuslager angesprochen . Mir scheint eS,
„das , der Thonschiefer dort wie am Bitihorn
„eine Masse trägt , welche so vollkommen jener
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Das Aufrichten der Schichten von Zo° Nei.

gung bis zu fast senkrechter Stellung , die allmä-

lige Insinuation des Feldspathes , welche in der

rchllig reinen Feldspathdarstellung des Gipfelge.

steincs ihr Ziel . gefunden zu haben scheint , und

die bedeutende Erhebung der Kuppe über das

Schieferplateau lassen mir die Anficht höchst un¬

natürlich erscheinen , als sey Suultind  nur

die Reliquie des ehemals bis zu seinem Niveau

heraufragenden , jetzt aber so weit erniedrigten

Gebirgsplateau ' s ; im Gegentheil scheinen mir

alle Umstände daraus hinzuweisen , diese Kuppe

für einen ursprünglich aufragenden Gebirgstheil

zu halten.
Von Stätten bis nahe zum Abfall des We¬

ges in die Tiefe von Maristuen seht der Thon¬

schiefer fort ; daraus folgt niederwärts eine Art

Gneus . Tief unterhalb Maristuen , wo man

die Brücke über die Smeddalselv passtet , setzen

mit Eisenoxydh ^ drat und Eisenkies stark imprä¬
gniere Schichten durch das Thal , welche nach

Einigen die Fortsetzung des Erzlagers von Aa»

„von Skogshorn gleicht , daß sie nur wie diese
„zu den allgemeinen grünsteinartigen Bildun¬
gen dieser Gegend gerechnet werden kann . "
Keilhau a. a. H . S . 140.
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dal seyn sollen . Gnosis und Hornblcndgcsteine
wechseln nun mannichfaltig in häufig schwanken- ,
der Lage ; am häufigsten beobachtete ich sie in
Lor . — 2 mit ' östlichem Fallen ; am Bor-

gundvand  fast horizontal . . Zn den Galle¬
ren  ein sehr grobkörniger Gnens mit vorwal¬
tendem rothem Fcidspath ; darauf wieder Dia¬
bas , körnig und schicfrig in bunter Mannichfal-

tigkeit , mit allmälig mehr und mehr überhand¬
nehmendem Feldspath , so däß die fast senkrech¬
ten Thalabstürze bei Lecrdal und Leerdals-
ören  bei ihrer Entblößung von Vegetation

ganz bleich dem Hinabreisendem entgegen starren.

Die Gesteins - und Lagerungsverhältnisse
sind zu mannichfaltig und unbestimmt , die er¬
greifenden Naturseenen zu gedrängt , deßhalb die
Aufmerksamkeit zu getheilt , als Laß eine einzige
Durchschnittsreise eine Reihe brauchbarer Beob¬

achtungen , gewahren könnte , indem , so lange

keine Regel hervorleuchtet , die Ausnahmen
zwischen der Regel zu entstellend und verwir¬
rend erscheinen.

Was die während der in diesem Capitel dar¬
gestellten Wanderungen gemachten Höhenbestim-
mungen betrifft , so will ich erst die von mir an-
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gestellten Beobachtungen auf die von Bohr in
Bergen , 25 ^ über der See , und dann ( so weit
mir die correspondirenden Beobachtungen über-

sandt sind) auf die von - Esrn -ark in Christiania
über der See beziehen . Die so erhaltenen,

in Rheinländischen Fuß ausgedrückten Höhen
sind in den Colonnsn ch ( Bergen ) und L ( Chri-
sriania ) aufgeführt.

1) Skurdaleelv bei der Brücke
2) Kiefergränze vdr Zacobsplatz
Z) Ustethalelv bei^der Brücke
4 ) Strandelv bei der Brücke,
5 ) Strandfjord
6) Strandelv bei 'Torpe ' s Kirche
7 ) Fichteugränze bei Neppen
8 ) Strandfjord bei Fossum
9 ) Slidrefjord
10) MjLsenvaud
11 ) Quamsklcvcn .
12 ) Oje Band
15 ) Skougstadt
14 ) Npstuen
iZ ) Dirkeugranze im Paß
16 ) Höchster Punct des Weges
17 , Maristuen . . ,
ig ) Borguudvand .

8

2üog
2917
u- 88
i74L
1440
958

266^
i2g7

2474
2912
2286
1716
»430
1021
2717
111?

ILI9
»498
1971
1645
»846
3075
3217
589 »
2555
»2Z4

Aus Budstikken 1822 nc>. 95 entlehne ich
noch folgende , von Hansteen mitgetheilten hypso - -
metrischen Bestimmungen.
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Nheinl . Fußt
Strandfjord . . » 1121

Slidre Pfarrhof . e 1222

Haavi . . . . . 1374

Ojloe . . . . aSZ9
Miösenvand . 1491

Wang Pfarrhof . »326

Skougstad . r795
Nystuen . . . . . 3i57

Stiftssignal 3847
Höchster Punct des Weges . 4095
Maristuen . . . . . 2574

Hög . . . . . - >439

Vindhelle 132g

Gallercn höchster Punct « 933

Leerdal Pfarrhof - 8r

Aus der von uns mitgetheilten Höhentabelle
sind die Zahlen sub L , den im ersten Bande
dieser Beiträge - S . ? i gegebenen Erörterungen

zufolge , denen «üb ^ vorzuziehen ; für die letz¬
ten Höhen no . 14 — ig dürften dagegen die Zah¬
len suk ziemlich zuverlässig seyn . Keilhau
setzt dch Birkengränze für Walders im Mittel zu

Zzoo französische , also etwas mehr als 2400

*) Budstikkcn rgoo no. 49 S . Zyo.
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Rheinländische Fuß . Auf Filefjelds Paß aber
dürfte die Rauhheit der Umgebungen , und die
allgemeine westliche Depression jene Gränze kaum
zu Z300 Fuß gelangen lassen , so daß wir I2Z0
als ihr Mittel annehmen können.

Da Hausiern seine Beobachtungen durch¬
gängig auf correspondirende von Esmark bezogen

hat , so ist nur die Reihe von Strandfjord bis
Npstucn zuverlässig.

Auf der Rückreise im September hatten Es¬
mark und ich ein Nivellement Filefjelds verabre¬

det , weßhalb ich drei Tage auf Nystuen verblieb,
um von Stunde zu Stunde das Barometer zu
beobachten . Leider aber war seine Nachreise
verzögert worden , so daß ich vergeblich seiner

Ankunft harrte , und endlich allein weiter
reiste.

Ich theile die vom 20 . bis 22 . Sept . von
6 Uhr Morgens bis 6 Uhr Abends angestellten

Beobachtungen hier mit , weil es interessant seyn
könnte , wenn mehrere gleichzeitige Barometer-

Beobachtungen in Scandinavien mit ihnen in
Rechnung gebracht würden , um für Npstuens
Höhe eine genaue Mittelzahl zu erhalten , und
will nur bemerken , daß die am 22 . September

von 9 Uhr Vormittags bis Z Uhr Nachmittags
angegebenen Beobachtungen durch Interpolation
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gefunden sind , da ich diese Zeit zu einer Exkur¬

sion auf Suultind verwendete . Alle drei Tage

hatten gleiches , ziemlich stilles und heiteres
Wetter.

St.
d. 20.
d ' t

Spt.
u/I"

I d. 21.
! b'

Spt.
t ' u. 4"

! d. 22 . Spt.
I b ' ttu .1"

6 25,353 2,9° 25,267 3,4^ 25,121 2,5
7 25,37 - 4,8 25,275 4,5 25,103 2,8
8 25,366 5,5 25,275 6,2 25,104 4,4
9 25,362 6 25,267 6,7 25,093 5

10 25,354 6,5 25,271 7,7 25,091 6
11 25,35o 7 25,262 7,8 25,080 7

' 12 25,342 7,5 25,250 8 25,070 3
1 25,333 7,5 25,242 8,5 25,056 7,6  ^
2 25,317 7 25,233 8 25,046 7,5
3 25,Zoo 6,7 25,225 7,6 25,037 7,3
4 25,3»6 6,9 25,221 7,2 25,025 6,3
5 25,3o4 6 25,217 7 25,017 5,7
6 25,215 5 25,oog >6

Am 22 . Sept . um i Uhr Nachmittag fand
ich auf Suultind io ^unter Gipfel: bn 22,742
t — 1 — 2°.

Daraus folgt:

HLHeSuultinds überNystuen — 2450 Fuß.

Für die drei genannten Tage erhalte ich so
eben aus Christiania folgende 52 ^ über der See
beobachtete , aufl —o  reducirte Barometerstän¬

de mitgetheilt.
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20 . Sept. 21 . Sept. 22 . Sept.

6 Morgens -8,5oo 28,392 2g,200
12 Mittags 28,492 26,333 -8,183

6 Abends 26,45o 23,360 27,967

Leider fehlen in der übersandten Tabelle die An¬
gaben der Lufttemperatur ; allein im ersten Hef¬
te des MggSLin kor Naturviäenskaberns finde
ich in der von Esmark gegebenen Tabelle der mitt¬
leren Barometerstände und Thermometerstände
von igi6 — 1822 , die mittlere Temperatur des
Septembers 1822 — 9,19 " k . , des Octobers

— 6,80 ; da nun obige Tage in die letzte Hälfte
des Septembers fallen , so dürfte (9,r9 " -h- Z,g ) :2
— 7 ,495 ° — 7, 5° ziemlich genau ihre mittle

Temperatur ausdrücken , und wir werden wenig
irren , wenn wir für die Morgen - und Abend¬

stunden 5 ° , für die Mittagstunde 10" rechnen.

Danach erhalten wir für Nystuen folgende 9
Höhen:

d. 20. f. Z045
m . 3 i 53
a . 3 -' 95

d. Ll . f. 3045
M. 3 - 55
a . 3092

d. 22 . f. 3007
m. 3 ^57
a . 3025

Also Mittel — Zc>LZ
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Rechnet man dazu 32 ^ Höhe von b über der

See , so erhalten wir 3117 als die mittle Höhe
von Npstuen . Unsre auf Bergen bezogenen
Beobachtungen im Frühjahr gaben 3073 , und
Hansreens 3157 Fuß ; das Mittel aus beiden
Z115 , ist mit den Resultaten aus jenen gDeob - ,

Achtungen vollkommen übereinstimmend . Suul-

tind ' s Höhe wäre demnach — 5566 Fuß.

Belege zu den Höhen.

-no. b . L b . L 3 ' 1" t 1/

1 29,079 27,953 25,533 10 10,2 7
2 28,182 28,167 25, ^ 92 7,3 9,3 5
5 28,190 28,180 25,900 6,7 1 9 4
4 28,362 26,270 25,600 9 IO 11

. 5 28,518 28,308 26,935 n ,5 12 9,6
6 2g,220 23,230 27,300 9 10 7,2

^ 7 26,171 28,224 - 5,583 11 11 9
8 28,012 27,325 26,775 10,4 8,5 9,3
9 28,155 26,979 10,5 8 6,5

10 2g,200 26,750 12 9 6,5
11 28,245 26,312 9,5 n ,5 7,6
12 28,269 26,642 9 9 6,5

' 13 28,278 26,450 9 8,5 5,5
28,291 25,217 5,6 9 5,5

>5 28,296 - 5,063 5 ^ 10 0
l6 28,302 24,458 4 11 2,Z

- 8,312 25,792 3 12 7 .
23,330 27,15a 10,5 14 9
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r Weil sich, wie gesagt , unter den von Chri-

e stiania übersandten Elementen r nicht vorfindet,
n so habe ich auch für die Höhen L die in Bergen
d beobachteten Lufttemperaturen benutzt,
n
»c » >. -

l-

Anhang zum ersten Capitel.

Da mir die im Mai 1322 zu Christianka
beobachteten Barometerstände , als das wichtigste

corrcspondirende Element hypsometrischer Bestim-
^ , mungen jetzt mitgetheilt worden sind , so bin ich
' im Stande , das im ersten Bande S . 72 ' gege-
' bene Versprechen in Betreff der dort vorläufig

angeführten Höhen wenigstens einigermaßen zü
6 erfüllen . Besonderes Gewicht ist indeß auch auf

die hier folgenden Höhen nicht zu legen , da mir
nur das auf l ^ o reducirte b , und nicht das so
nothwendige r zugekommen ist.

Nheinl . Fuß.
1) Rönsäterknalt ( l . S . 16) . 2732
2 ) Kalknivcan (ebendas .) . . iffich
5) Kongsberg . . . . 41Z
4 ) Svcnne . . . .  650
5 ) Longen bei Nolloug ' s Kirche . 713

6 ) Fichtcngränze bei Rolloug . 262Z
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Rheinl . Fuß.
7) Synhoved . . >. . 36 -4
8) Longen bei Trongaard . . 6Zi ?
9*! Kravigfjord bei Aaset . . 921
in ) Fichtengränze anf Ejesfjeld . 245»
n ) Ejesfjeld , die zweit-höchste Kuppe 422z
12) Fichtengränze auf Ejesfjeld . 2ZZ7
iz ) Norefjord . . . . 878 ?
14) Fonnebofjord . . . 1Z47
15) Nordre Brusterud . . 2543
16) Kiefergränze bei Brusterud . Zrao
17) Birkengränze ebenda,". . . Z4Z2
r8 ) Höchster Punct des Wegs nach

Daglie . . . . 3855
19) Lougen, bei der Brücke vor Daglie 265z
Lv) Birkengränze hinter Daglie Z6Z2
21) Kiefergränze im Skurthal . Zozz

Belege zu diesen und den Band I. S . 72
mitgetheilten Höhen ; -3 ist in Christiania Zc/
über der See , d in Bergen 25 ' über der See
beobachtet ; 1? für beide — 0.
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HO. -3 b 8' 1-, 1- 1-

1 28,2ZZ 28,134 25,608 -4 I - 5,7 13,5
2 28,242 28,168 26,933 15 13 -4
3 28,283 23,207 27-958 12 7 i 4,5
4 - 8,275 28,216 27,742 15,5 -5,5 >5
5 28,323 28,352 27,725 15 -4 l6
6 23,265 28,307 25,783 15 l6 12
7 2g,2Z8. 26,300 24, 8 -7 13 16 9,5
8 28,5-7 23,230 27,750 20 12 16,5

9 23,204 28,220 27,542 19 »8 -8
10 23,166 27,953 25,866 12 i 3 -3
11 28 ,iZ 3 27,943 24,108 8,5 -3,7 4,8
12 28,084 27,935 25,874 11 13,7 1L
i 3 28,033 27,340 27,292 14 - 3,8 -3
i 4 27,900 27,8 >5 26,558 10 12 11
15 27,367 27,877 25,453 15 8 3,5
16 27,840 27,921 24,366 12,5 8 8
i? 27,894 L7,9 ' 5 24,500 12 9 7
r» 27,925 27,910 24,216 9 9 4
19 27,926 27,883 25,342 9,5 9,2 6,5
20 27,.95" 27,976 24,333 6 9 4
2l 27,933 27,990 24,966 6 10 6



Zweites Capitel.
Vosse - Van gen ' s und Urland ' s

H Kirchspiele.

Reise von Bolstadören nach Gudvang.
( 1821 .)

Im ersten Bande dieser Beiträge S . 162
wurde Tuenäs  als das Gehöfte genannt , wo
der Landweg von Bergen über Filefjeld nach Chri¬
stiane unterbrochen wird , und wo man sich ein¬
schifft , um erst in Bolstadören  wieder das

Land zu betreten.
Bei Stamnös  mündet in den Oesterfjord

der enge Fjord von Bolstad,  ein in vielfachen
Krümmungen sich zwischen ungeheueren Felsenge¬

birgen hinwindender Schlund , quer durch des
Gebirges Parallelmassen gesprengt . Weit oben,

wo nur hier und da etwas Erde den Steingrund
kümmerlich bedeckt , hängen einzelne Gehöfte an
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den terrassenförmigen Absahen der senkrechten Fel-

scnwände , so daß man fürchten möchte , jeder

Platzregen könne Haus und Land fortschwem¬
men.

Eine Stelle dieses Fjordes ist zur Ebbezeit

nicht ohne Gefahr zu bereisen , weil dann über

ihr das Niveau des Wassers so herabsinkt , daß

der Fjord zum furchtbar reißenden Strome und

die Passage aufwärts zu Wasser schlechthin un¬

möglich wird ; man ist genöthigt , ans Land zu

steigen , und die leeren Kähne mit Tauen über

die Strsmschnelle hinweg ziehen zu lassen *) .

Das ganze Thal von Bolstadören bis

Vosse - Vangen  ist sehr reizend ; beide Ge¬

hänge sind mit Birken und Erlen , und hier und

da mit Kiefern bewachsen , fallen am Vosse-

vang  sehr sanft ab , und lassen nur auf ihren

*) Noch schwieriger und gefährlicher ist die Pas¬
sage des ganzen Fjordes im Winter , da er we¬
gen starker Strömung nicht leicht ganz zufriert,
und dann das Boot halb auf dem Wasser , halb
auf dem Eise geht , wobei die Ruderer großer

Gefahr ausgesetzt sind , wenn sie -auf 's Eis

müssen , um das Boot fortzuschleppen . Das
Post - Felleisen wird dann durch unwegsame

Gegenden aus den Höhen des nördlichen Ge¬
hänges transportirt.
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höchsten , weit zurücktretenden Theilen den ewi¬
gen Schnee bemerken , während an den unteren
Theilen Hafer - , Gerste - und Roggen - Felder,
und stattliche Gehöfte , und üppige Wiesen mit

ihren hohen Häfen (Harfen in Tyrol zum Behuf
der Heudörrung ) in die Augen fallen.

Das Gestein ist im Volstadfjord  im¬

mer GneuS , zum Theil sehr grobflaserig ; so auch
auf dem Wege von Dale nach Dalsey  am
Oestrefjord . Zwischen Bolstadören und
Evanger  tritt schon mitunter etwas Glimmer¬
schiefer auf , allein Gneus bleibt doch immer noch

herrschend ( K» r. z , 40 " in 8 . O .). Oberhalb
Evanger  wird er sehr reich an weißem dichtem
Feldspath (Felsit oder Jade ) , und weiterhin fin¬
den sich neben dem tombakbraunen Glimmer ein¬

zelne Hornblendkrystalle ein , die immer reichli¬
cher auftreten , so daß bald ein ganz reiner , ziem¬
lich grobkörniger Hornblendgranit mit vorwalten¬

dem Felsit ansteht , anfangs noch Feldspath und
Glimmer als accessorische Gemengtheile haltend;
ein Beispiel eines allmäligen Ucberganges von
Gneus in Hornblendgesteine durch Verschwinden

und Ueberhandnehmen gegenseitiger Gcmengthei-
le. An einigen Puncten wird das Gestein,

nachdem es vorher als ganz reiner Hornblcndgra-
nit anstand , zu einem hornblcndhaltigcn Gneus
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(Kor . 3 , 6c>° in 8 . 0 .) . So seht es , bald kör¬

nig , bald flasrig , oft mit einzelnen Glimmer-

und Quarz - Krystallen fort bis etwa auf den

halben Weg zwischen Evanger und Lihheim,

wo es sich durch überhandnehmenden Glimmer

und Quarz , bei gleichmäßig verschwindender

Hornblende wiederum zu Gneus ausbildet , der

anfangs neben dem Feldspath noch Felsit hält

(kor . Z.) . Der Glimmer wird immer vorwal¬

tender , der bestimmte Habitus geht immer mehr

verloren , und alle Vorboten einer Glimmerschie¬

ferbildung geben sich zu erkennen ^ doch noch ein¬

mal erscheint ein Lager von grobkörnigem Horn-

blendgranit über dem Gneus , welcher ihn indeß

sogleich wieder bedeckt.

Das schöne Thal erweitert sich nun zu einem

kleinen Bassin , an dessen Anfang der Gneus

plötzlich endigt , und von reinem , anfangs licht

röthlichgrauem , dann dunkel blaulichgrauem , split-

trigem Quarz und Quarzschiefer bedeckt wird.

Schon früher wendete sich das Streichen aus

kor . 3 in Kor . L ; hier ist es bereits kor . I , im¬

mer noch mit östlichem Einschießen . Endlich

hinter Litzheim,  beim Gaard Eide  folgt aus¬

gezeichneter dunkel blaulichgrauer Thon - Glim¬

merschiefer mit viel Quarzaussonderungen auf die

vorhergehenden Gesteine , und setzt ununterbro-
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chen fort bis V o ssev an g eil , anfangs mit
5>o°— 40 ° Fallen in O . , und Streichen in kor.

rn — kor . i , dann von immer geringerem und

unbestimmterem Einschießen , zuletzt in horizon¬
taler oder regellos schwebender Lage.

So weit das Thal durch Gneus , Horiz-
blendgranit und Quarz gesprengt ist, zeigt es sich
im Ganzen ziemlich eng und schroff ; kaum aber
erreicht es den weicheren Glimmerschiefer , so

wird der Charakter der Gehänge sanfter , ihr Ab¬
stand größer , und aus dem Spiegel des großen

Vossevamg  steigen die Ufer zum Theil als
flacher Wicsengrund auf , wahrend sie aus dem
Evangervand  in steilen Felsen emporragten.

Oberhalb Vossevang  streicht das Haupt - Thal
noch eine halbe Meile in Osten,,nimmt darauf
rasch eine nördliche Richtung , biegt aber nach
dreiviertel Meile wieder in die anfängliche Strei¬
chungslinie über , und endigt oberhalb des L an-
gevand  hoch im Gebirge . Ein sehr bedeuten¬

des Seitenthal , direkt von Norden herabstrei-
chend , mündet bei V 0 ssev ang  in das Haupt¬
thal ; in ihm läuft die Poststraße aufwärts über
die Stationen Tvinde und Vinje,  erreicht

oberhalb dem Opheimvand  ihren höchsten
Punct , fallt jenseits rasch ab nach der Station

Staleim,  senkt sich in das schreckliche Nä-
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röethal , und endet bei der Station G -u d-
vang,  von wo die weitere Beförderung znr

See geschieht.
Zwischen Vvssevang und Tvinde  ord¬

net sich die Lage des Gesteines bald wieder nach

einer bestimmteren Regel ; man unterscheidet zu¬

erst wieder Kor . L— z , und bald nachher kor . 4

als -die Streichungslinie , allein das zwischen 15"
und oo " schwebende Einschießen ist nordwest¬

lich,  und bleibt so mit großer Bestimmtheit bis

zur Thalbiegung vor V i n j e.
Das Gestein selbst ist in der Thaltiefe am

Wege bis nahe dreiviertel Meile von Vosse-
vang  nur dunkel blaulichgrauer glänzender

Thon - Glimmerschiefer mit vielen Quarzausson-
derungen ; aber die furchtbaren , bis zur Schnee-
region aufragenden Steinmassen desLöne - H 0 r-

gen,  welche so schroff von den Höhen des west¬
lichen Gehänges herabstarren , sind auf keinen

Fall Schiefer , sondern eine andere Gebirgsart,
vielleicht dieselbe , die wir auch weiter aufwärts
in der Tiefe erwarten können , wofern das Strei¬

chen und Fallen in seiner Regel ( Kor . 4 , 1,5"— 20"

in ldl. VV.) verharrt . Und so ist es auch ; eine

halbe Meile vor Tvinde  sehen wir Quarz , die¬

ses mit dem Thon - und  Glimmer - Schiefer so

verwandte Gestein vom westlichen Gehänge her-
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untertreten , gleichförmig auf den Schiefern ru¬

hend , theils als reinen Quarz , theils als Quarz-

schiefer , theils auch als sehr guarzigen Glimmer¬
schiefer , in welchem dann niemals die dem ge¬

meinen Glimmerschiefer so eigenthümlichen rei¬
nen Quarzconcretionen auftreten ; natürlich , denn

in diesem erscheint ja dieselbe Quantität Quarz
auf einzelne Puncte eonrentrirt , welche dort

gleichmäßig durch das Ganze verbreitet ist.

Mit dem Gesteine ändert sich auch hier wie¬
derum die Thal - Physiognomie , und statt des

früher zu dem Bassin des L und er - und Löne-

Vand  erweiterten Thales betreten wir jetzt einen
sich immer mehr verengernden Schlund ; denn
der Quarz , zum Theil mit untergeordneten La¬

gern von Glimmerschiefer und Hornblendgesteinen,

hält ununterbrochen an bis dahin , wo das Thal
plötzlich unter einem rechten Winkel nach Osten

einbiegt . Man gelangt zu einer zwar nicht ho¬
hen , aber durch die gewaltige Zusammeupressung
und den rasenden Ungestüm der Wassermasse in

der That prachtvollen Cascade , in welcher der

Strom seine Kraft vergeblich an dem trotzigen

Quarzfels erschöpft , um sich die schmale Bahn
zu erweitern . Es ist einer der schönsten Wasser-

fälle , die ich gesehen , da nicht die Höhe allein

den Maßstab der Schönheit abgiebt , und das
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Gewölbe der gerade über den Fall gebauten

Sreinbrücke viel zur Verschönerung der Ansicht
beitragt.

Gleich oberhalb der Drücke tritt die stärkste
Contraction des Thales ein , und wenn weiter
unten häusergroße Felstrümmer im Flußbette das

Erstaunen des Reisenden auf sich ziehen , so meint
man hier recht wohl zu begreifen , daß dieselbe

Kraft , welche sich durch diesen Thalschlund Lust
machte , im leichten Spiele jene Trümmer mit
sich fortreißen mußte.

Schon hier oberhalb dieser Thalkehle , und
noch mehr weiter aufwärts liegen mancherlei Va¬
rietäten von .Hornbleudgesteinen in Geschieben

herum ; allein anstehend findet sich immer nur
Quarzschiefer , in welchem indeß der blaulichgraue

Glimmerst reichlich auftritt , daß , wo sich das

Thal in einer zweiten sehr engen Zusammenschnü-

rung rasch nach Osten windet , schon ein guarz-
reicher Glimmerschiefer ansteht ( kor . Z, 4 ; zo"
—4 <>o in dl . W .) , der sehr schnell in vollkomme¬

nen Glimmerschiefer mit Quarznestern wie ge¬
wöhnlich übergeht ( Kor . 4 , 40 " in W .) . So¬

gleich erweitert sich auch wieder das Thal , jedoch
nur auf kurze Zeit , weil die Schichtenstellung
seiner Erweiterung eben nicht günstig wird ; in

kleinem Raume nämlich macht die Streichungs-
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linie der Schiefer eine Wendung aus kor . 4

durch Kor . g u . s. w . bis in kor . 12 , welche

letztere Richtung bald hinter Vinje  cvnstant zu

werden beginnt . Das vorher westliche Einschie¬

ben springt eben so schnell in östliches über und

verharrt von nun an als solches . Dergestalt wird

das Thal zu einem Querthale in .Bezug auf die

Schichtung , und bildet nur eine sehr enge Fel¬

senkluft für den Abfluß des Opheimsee,  weß-

Halb der Weg seitwärts über .das Gehänge läuft.

Bei Opheim  eröffnet sich eine herrliche

Aussicht über den See mit seinen waldigen Ufern

nach den im Hintergründe hochaufgethürmten

Gebirgen , deren Gipfel von Schneeflecken er¬

glänzen , zwischen und unter welchen das nackte

Gestein mit auffallend bleicherZarbe herausstarrt;

ein .Colorit , welches nur nach unten durch die

beginnende Vegetation grünlich schattirt erscheint,

und allmälig in finsteres Schwärzlichgrün über¬

geht , wie immer dichterer Kicferwald den Fuß

der Gehänge verhüllt ; dieser Farben - Contrast

ertheilt der ganzen Landschaft etwas Sonderbares,

höchst Eigenthümliches . Auch dem Geognosten

verkündet die helle Farbe der Kuppen , so wie das
blendende Weiß des in allen Schluchten auf¬

geschütteten Gebirgsschuttes das baldige Er-
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scheinen andrer , als der bisher beobachteten Ge¬

steine *).
Gleich oberhalb Opheim ' s Kirche legt sich

Gneus auf den Thon - Glimmerschiefer , anfangs

fast schiefrig , etwa wie das Gestein bei Nystucir
auf Filefjeld ; indeß nimmt er allmälig mehr ro¬

then Feldspath auf , und erhält so den vollkom¬

men flasrigen Gneushabitus im Kleinen ( kor . 12
fällt in 0 .) ; allein immer gewundener wird die

Parallelstructur im Großen , immer unbestimm¬

ter die Lage der Parallclmassen ; eine Regellosig¬

keit , in welcher weiterhin jedes Gesetz unterzuge¬

hen scheint , so daß die bei dem schnellen Wech¬
sel und Ueberspringen fast durch alle Compaßstun-

den ganz unvereinbaren einzelnen Abnahmen oh¬
ne Werth sind . Deßhalb will ich nur berichten,
welche Gesteinsarten ich am Wege beobachtete,

ohne die einander höchst widersprechenden Abnah¬

men anzuführen.

Diesen Schluß machte auch Esmark : „ sobald ich
„Ophelia vorbei war , sagt er , erblickte ich mie
„gegenüber Gebirge von ziemlicher Höhe , dc-
„ren runde Form und graue Farbe zu erkennen
„giebt , daß sie weder aus Gneus noch aus
„Glimmerschiefer , sondern aus einer eigen-
„thümlichen Gebirgsart bestehen . " lisnmrk
oin leoriNLtionen in IVkagürün kor lblstur-
viäeiielmkei no igLg , Lila tlekr p . 211,II. ,)
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Ueber den See hinaus findet sich körniger
Hornblendgranit mit flasrigen Varietäten dessel¬
ben Gesteines in massiger Verknüpfung , und

hiermit ist gleichsam das Signal zu der pracht¬
vollsten Entwicklung des Diabas gegeben . Bis
yach Staleim nämlich ist das Gebirg ein sonder¬
bares Aggregat von Gncus , Quarzschiefer und

hornblendigen Feldspathgcsteinen . Diese letzte¬
ren erscheinen theils krystallinisch - grobkörnig,

theils dicht , als Felsitgesteine ; in welchem Falle
die Hornblende in langen parallelen Flammen

und Flasern von feinkörniger Zusammensetzung ^
zwischen dem Felsit auftritt , ganz so , wie in !
dem auf Bergens Halbinsel vorkommenden Feld - >

spathgesteine * ) . Die Hornblende spielt über¬

haupt eine sehr untergeordnete Rolle ; ihre Indi¬
viduen erscheinen oft ganz zurückgedrängt , und

statt ihrer nicht selten Granaten von Erbsen -
bis Wallnuß - Größe in der Felsit - oder Feld-

spath - Masse dicht ausgestreut . Alles dieses be¬
weist unwiderleglich , daß die hier anstehenden
Gesteine vollkommen identisch mit den erwähnten
auf Bergens Halbinsel sind ; denn die Zusammen¬

setzung ist zu eigenthümlich , der Habitus zu
gleichförmigals daß zwei wesentlich differente

*) Siehe den ersten Band dieser Beiträge S . iZy.
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Gebilde hier und dort vorausgesetzt werden könn¬
ten . Auch die Lagerungsverhältnisse widerspre¬
chen dem keinesweges , denn dort wie hier findet
sich das Gestein ü ber dem Thon - Glimmerschie¬

fer , dort wie hier beobachtet man zahllose Ver¬
werfungen im Streichen und Fallen ; nur war

dort die versteckte Regel eher aufzufinden , da wir
Las Gestein in seiner Längenerstreckung verfolgten

und an mehreren Puncten überschritten , während
wir hier es mir in einem  Durchschnitt beobach¬
tete ».

Ueber die Art des anfänglichen Zusammen-
vorkommens von Gneus und Diabas , bevor letz¬
terer alleinherrschend auftritt , vermag ich nichts
Bestimmtes zu sagen . Bald schien es, als seyen
Massen des Diabas im Gneus und Quarzschiefer
eingeschlossen , so daß deren Schichten sie rings
umhüllen ; bald wiederum schien das fiasrigeDia-
basgestein keil - oder linsen - förmige Massen in.
dem Glimmergesteine zu bilden ; auf jeden Fall
aber ist es ein massiges Zneinandergreifen , ein
tumultuarisches Ueberspringen beider Gesteinsar¬
ten im größten Maßstabe , vielleicht so , wie wir
es im Miniatur vom Granit und Gneus am

Einank in Nedenäs sahen* * ) . Uebcrhaupt scheint

Vcrgl . den ersten Band dieser Bciträqc , S.
*
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man sich in der Geognosie daran gewöhnen zu

müssen , den extensiven Maßstab der Erscheinun¬

gen zwischen allen Extremen schwanken zu sehen,

und wenn hier der Uebergang , z. B . aus Glim¬

merschiefer in Quarz durch zollgroße cllipsoidi-

sche Cvncretionen vermittelt ist , so können wir

erwarten , ihn anderswo in großen alternirend

auftretenden Stock - Massen zu erkennen . Zch

frage , was denn der Unterschied ist , und kann

keinen entdecken , als die Größe der Dimensionen;

denn hier und dort ist es eine Lenticularmasse,
nur unterscheiden wir Zwerg und Niese , wie der

fein angeflogene und der centnerschwere Berg¬

krystall.

Schon vor Staleim  tritt hin und wieder

ein gelblich - und grünlich - weißes krystallinisch¬

grobkörniges Feldspathg 'estein auf , welches nur

in einzelnen Puncten wie mit einer Andeutung

von Hornblende dunkelgrün tingirt erscheint;

jenseits Staleim aber bildet dieses prachtvolle'

Gestein allein in völliger Reinheit das ganze Ge¬

birge.

Kaum läßt sich eine überraschendere und ma¬

jestätischere Thalansicht denken , als die des Thal¬

grundes zwischen den Stationen Staleim und

Gudvang.  Er beginnt gleich bei Staleim,
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aber schon dieser sein Anfang ist eben so eigen¬

thümlich , wie die Physiognomie des Ganzen.

Zwei hufeisenförmig gebogene , senkrecht abstürzen¬

de Fclsenwande lassen ein kleines , schroffes Vor¬

gebirge zw .schen sich, auf dessen Höhe Staleim

liegt , wahrend am Abhänge die Poststraße im

Zickzack hinablänft . So entstehen als dichoto-

mer Anfang des Thales zwei Halbkesselthaler,

von denen jedes durch einen schönen , senkrecht

niederschäumenden Wasserfall belebt ist , indem

zwei von höheren Puncten herunterkommende

Gebirgsströme nur durch einen kühnen Sprung

über diese Stufen zur Vereinigung in des Tha¬

les Tiefe gelangen können . Dahinab windet sich

auch mühsam und gefährlich in vielen Krümmun¬

gen der Postweg , und mit fast senkrechten Wan¬

den schweben darauf die Zooo Fuß hohen Feld-

spathmassen über dem Haupte des Reisenden , in

ihrer Nacktheit das sich immer erneuernde Ge-

prag der rastlos fortgehenden Selbstzerstörung

an sich tragend ; einer Zerstörung , welche mit

ihren hochaufgethürmten Trümmer - Monumenten

das Thai zu verschütten droht . Die Farbe die¬

ser Wände ist graulichweiß ; bleich - wie die Far¬

be des Schreckens , als entsetzten sie sich über ih¬

re tollkühn überhängende Gestalt ; nur an den

minder schroffen Stellen vermochten einige Flech»
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teu He zähes Leben kümmerlich z» fristen , und
das bleiche Colorit zu verdunkeln ; außerdem ver¬
nichten Schwerkraft und Frost unerbittlich jedes

Streben der lebendigen Natur in zu öfter Er¬
neuerung der zu belebenden Oberfläche . Zor¬
dn l.S - Nute n bildet in dem ganzen Gemälde den
frappantesten Bestandtheil ; ein schroff kegelför¬

miger Felsencoioß , vom linken Gehänge in das
Thal hereintretend , und zur Halste dessen Breite
schmälernd , die im Verhältniß zur Tiefe ohncdieß
so geringe ist, daß außer dem Gebirgsstrom kaum
einige schmale , oft unterbrochne Wiesenstreifen
zu beiden Seiten Raum finden.

Wasserfalle stürzen reichlich von allen Sei¬

ten hernieder , in ihrem oft viele 100 Fuß hohen
Falle der Schwerkraft gleichsam Hohn sprechend;
denn zu immer feinerem Nebel zerstiebend schwe¬

ben die anfangs mit beschleunigter Geschwindig¬

keit Kürzenden Massen als sanft benetzender Than
auf die Felsen herab . Eben ' so laufen bis zur
Täuschung stürzenden Gießbächen gleichend , zahl¬
lose Regenwasserschluchten , wie lange blendende
Streifen voll weißen Gesteinschuttes an den Ge¬

hängen herab ; doch nur , aus der Ferne vermag
die stumme starre Erscheinung das Auge zu be¬
steigen . > . . . .

, So setzt das Thal fort bis etwa auf den
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halben Weg nach Gudvang , wo dunklere Gestei¬
ne anstehen , und für uns , die wir nnt einbre¬
chender Nacht dieß Thal durchwanderten , den
schauerlichen Eindruck des Ganzen erhöhten.

Lsxi'srsAS aljUna , Lartsis Uar-
nsssis zialu8tris , Bokjöläis borealis und andre
Alpenpflanzen standen häufig in der Gegend von
2 o r d a l s nu t en , allein die ganze Baumvege¬
tation ist dort auf AInus ivcana eingeschränkt,
zwischen welche sich erst weiter abwärts Lstuis,
ulim mischt ; ulid doch beweisen einige ärmliche
Gaarde , daß selbst dieser fürchterliche , von Lau-

vinen und Felfenstürzen oft heimgesuchteAbgrund
genug darbietet , um Menschen in seinem Schoo-
ße zu bergen und zu ernähren . Aber noch er¬
schienen Gerste und Hafer ganz grün , während
sie in den Thälern von Voß , Sognedal  und
Lyster  vor mehreren Tagen schon geschnitten
wurden ; ein Unterschied, der sehr begreiflich
wird , wenn man bedenkt, daß das Thal von
"W. 8 . ^V. nach O. N . 0 . streicht, und daß

folglich die Sonne bei der entsetzlichen Höhe der
schroffen Thalwände nur während der längsten
Sommertage , und auch dann nur in den Mit¬

tagsstunden ihre Strahlen in die Tiefe senden
kann.

Dieses in pittoresker Hinsicht so merkwür-
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dige Thal ist es nicht minder in geognostiseher.
Da , wo der Postweg im Zickzack hinabgeführt
ist , sah ich noch Gneus und Hornblendgranit in
anscheinend regelloser Combination der Massen.
Unten in der Tiefe nimmt der letztere überhand,

und über ihm erscheint , wie schon erwähnt wur¬
de , zu den höchsten Gebirgsmassen aufg 'ethürmt,
ein fast ganz reines , krystallinisch - grobkörniges,
grünlich - und röthlich - weißes , seltner perl -granes
Feldspathgestein , welches Jordals - Nuten
und die steilen Thalwande ihm zur Seite und
gegenüber bildet . Dort scheint es auch am tief¬

sten herunter zu steigen , denn bald nachher wird
es durch feinkörnigere , hornblendreiche Gesteine
(und Gneus ?) *) , die sich aus der Thalsohle

*) Esmark a. a. H . S . 212 halt das Gestein für
Eabbro , und sagt , es bestehe aus dichtem, hier
und da blättrigem Feldspath von graulichweißer
Farbe , werde aber bei Gudvang von Gneus un¬
terbrochen . Vargas Bedemar (Reise nach dem
hohen Norden I . S . Zog) bezeichnet das ganze
Gebirg proiniscus als Gneus , und besten Ver¬
hältnisse bei Gudvang als sehr deutlich.
In Hinsicht des Gesteines am Jordalsnuten
glaube ich gegen beide Benennungen protesti¬
ern zu muffen ; für die letztere ist auch nicht
der geringste Grund vorhanden , indem man
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hrraufhebcn , nach den -Höhen der Gehänge ge¬
drängt , an welchen es immer mehr aufsteigend

endlich eine halbe Meile oberhalb Gndvang

verschwindet.
Sonach scheint dieß Feldspäthgebirge , wel¬

ches offenbar nur als das feldspathige Extrem ei¬
ner Evolution des Diabas oder -Hornblendgrani-

tes zu beurtheilen ist , auf den unterliegenden

Gesteinen wannenförmig gelagert zu seyn, indem

die gegenseitige (wohl kaum scharf markirte ) Be-

gränzungsfiäche ihr Einschießcn wahrscheinlich in
der Gegend des Zordalsnntcn aus der Richtung

thalabwärts durch horizontale Lage in die Rich¬

tung thalaufwärts ändert.
Zwischen Gudvang und Dyrdal  scheint

sich an der Küste Gneus herauszuheben , auf wel¬
chem fjordauswärts wiederum Diabas erscheint,

über den sich weiterhin , noch ehe man aus dem

Näröensfjord in den Urlandsfjord gr¬

ünt demselben Rechte den Syenit von Laurvig
Gneus nennen würde ; und was die erstere be¬
trifft , so hat allerdings der Feldspath auf der
Oberfläche durch die Verwitterung ein ' dichtes
Ansehen , im frischen Bruchs dagegen fand ich
ihn jederzeit grobkörnig - blättrig ; dichter Feld¬
spath aber wäre noch nicht Gabbro zu nennen,
wenn er auch im Gebiete des Gabbro aufträte.
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laugt , ein prachtvolles , oft schneeweißes Geste .in
legt : ganz das obige Feldspathgestein , nur mit
einzelnen hornbkendigen Einmengungen , uiid

weiterhin mit häufigem Granat und Schillcr-
.spath * ) , welches Alles anfangs meist porphyrar-
tig in der Feldspathmatrix ausgestreut , und nur
hier und da in größeren Massen conccntrirt ist.
Der Gesteinshabitus wird nun schwankend , in¬
dem oft große Massen von gewöhnlichem horn-
blendreichem Diabas , als Hornblendgranit und
Hornblcndgneus auftreten , so daß man nicht sel¬
ten in einem Blocke an zehn Varietäten unter¬
scheiden könnte ; aber immer kehren die reineren

Feldspathgebilde wieder , so daß man an der Kü¬
ste bis nach Leerdalsören ununterbrochen einen
an Feldspats ) ( und Felsit ) bei weitem vorwalten¬
den Diabas verfolgt , der hier und da Granat
und Schillerspath führt und zu so furchtbaren

Gebirgsmassen aufgethürmt erscheint , wie die

//Zwischen Gudvang und Leerdalsören steht
„durchweg die Gabbroformation an ; oft tritt
„sie bis zum Meeresspiegel herunter , meist
„aber bestehen die Gehänge unten aus Gneus,
„auf welchem der Gabbro aufliegt . " Esmark
a . a . O . Auch Vargas -Bcdmar spricht von ei¬
nem Diallagegestcin mit Granaten bei Sim-
lenas.
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vier bis fünftausend Fuß hohen Fclsenjsche ztpi-
scheu dem Systrand - und Narüens -,  zwi-
sehen dem Leerd als - und Urlands zwi-

sehen dem Lpster - und So g n e d a l s - Fjord

sind.

L) Reise von Ur̂ and nach Bosses Bangen
und Graben.

(Anfang Juni 1822 .)

Der  Sognefjord , Tiefes in seiner Art

einzige Thal , diese breite Gebirgsspalte , in wel¬

cher die Fluchen der Nordsee durch zwei Längen¬

grade die inneren Grundfesten des Zooo Fuß ho¬

hen Felsenlandes bespülen , in deren geheimen

Schlupfwinkeln die Natur ih§e segenreichsten,

aber auch ihre schreckenvollstcn Kraftäußerungcn

offenbart , laßt sich etwa folgendermaßen nach

seiner Erstreckung und Namification darstellen.

Unter LZ° Länge und 61 " 5 ^ Breite bei

Sognefest  beginnend ( oder endend ) , lauft er

ziemlich genau in der Ost - West - Linie landein¬

wärts bis nach Vijg ' s Kirche , unter 24 ° Län¬

gs , bildet dorr , techtwinklich nach Norden auf¬

steigend ein Knie bis nach Tin ginn ' s Kirche,

und läuft von da , mit einigen bedeutenden Bie¬

gungen , aber der Hauptsache nach wiederum in
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der Ost - West - Linie unter dem Namen Sy¬
stran d - und A a r d a l s - Fj o rd bis Aa rd a l' s
Kirche , unter 25" Lange und 61° Breite;
seine mittlere Streichungslinie von Svgnefest bis
Aardal ist sonach O. I î. O. gen O . . der mittlere
Abstand seiner Ufer betragt anfangs dreiviertel,
dann aber nur dreiachtel Stunde.

Von Svgnefest bis Viig sendet er keine be¬
deutenden Ramificationen landeinwärts ; allein
die zweite Halste zeigt deren drei im Norden
und eine im Süden . Jene laufen alle nach

O . aufwärts ; die erste von Tingum
nach Fjärland (Fjärlandsfjord ) , die zweite
von Lunde nach S 0 gnedal (Sognedalsfjord)
und die dritte , eine -Meile unterhalb Aardal
nach Lyster (Lysterfjord ) ; nach Süden hinab
lauft nur ein bedeutender Fjord , der sich nach
einer Meile südlichen Laufes gabelförmig in den
südwestlich streichenden Näröenfjord  und den
südöstlich streichenden Urlandfjord  spaltet.
Beide fallen in Urland ' s Kirchspiel , dessen
Hcmptkirche am letztgenannten Fjorde gelegen ist,
von welchem ein kleiner , eine viertel Meile lan¬
ger Seitenarm in 8. W . nach Fl 0 mm ' s Kirche
ausläuft.

Dort bei Onsdad  findet sich der südlichste,
so wie bei Eide  oberhalb Lyster der nördlichste
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und östlichste Punct des  Sognefjordes  in

seinen verschiedenen Verzweigungen , so daß er

tief landeinwärts eine Communication eröffnet,

wie sie die herrlichste Kunststrage nimmermehr

gewähren würde . An seinen Küsten sind die

Stapelplähe sür den Handel des Binnenlandes;

dorthin bringt der Dauer aus den höheren Thä¬

lern seine Produkte , dorthin ziehen weit herüber

vom jenseitigen Gebirgsabfall mit schwer belaste¬

ten Pferden die Döler ( Gnlbrandsdaler ) , die

Valderser und Hallingdaler ; hier haben die Auf¬

käufer ihre Etablissements , wo der Binnenländer
Hering und Stockfisch und Tabak und andere

Bedürfnisse vorfindet , die er gegen seine Waa¬

ren , zumal gegen Butter und Felle eintauscht.

Aehnliche Dienste , wie hier der Sognefj  v rd,

gewährt südlicheren Provinzen der große , nord¬

östlich in das Land hereindringende Hardan-

gerfjord.

Von Urland ' s Kirche läuft ein Thalweg

über V eum hinauf in das wilde Gebirge nach

dem Strandet Haie in Hallingdalen;
ein andrer wenig bereister , und nur im tiefsten

Soinmer gangbarer Fußsteig über das Gebirgs-

joch nördlich nach Leerdals  öreiz . Man zieht

immer die längere Reise zu Wasser den beschwer¬

lichen , meist bis zu dem ewigen Schnee äussre !-
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genden Landwegen vor , und so mußte auch ich

wegen der noch frühen Jahreszeit den Wunsch
aufgeben , von Leerdalsören  zu Lande nach

Urland  zu gelangen.
Wer sich von der Physiognomie dieser Fjor¬

de , des Näröen - und Urland - Fjordes und

ihres gemeinsamen Verlaufes in den S y si r a n d-

fjord  einen Begriff machen will , der suche in

seiner Phantasie alles das auf einen Punct zu
concentnren , was er im Gebiete der Gebirgsna-

lur an schauderhafter Schroffheit , an schwindeln¬

der Höhe , an zurückschreckender Nacktheit jemals

gesehen hat ; der kleide dieß Bild einer in maje¬
stätische Trümmer gesprengten Felsenwelt , die
keine Spuren kleinlicher Zersplitterung *) , son¬

dern nur die riesengroßen Lineamcnte eines von

*) Esmark ist es aufgefallen , daß man gar keine
Spuren von Gebirgsschntt bemerkt - „ die Gc-
„hänge sind alle steil und schroffgegcn dieSce;
„eine Folge von Felscnbriichen , die in der äl-
„testen Zeit Statt gefunden haben missten,
„denn ich fand keine Uebcrreste der hinabge-
„stiirzten Masten am Ufer , im Gegentheil ist
„das Meer dicht an den Wänden gleich sehr
„tief . " Darauf erwähnt er ein Beispiel , wo
sich ein ganzer Fels durch Ablösung um mehre¬
re Faden gesenkt hatte . a . a. O . S . 2ir.
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unerforschter Tiefe bis zu schwindelnder -Höhe
mit einem Mole von einander geborstenen Gebir¬

ges wahrnehmen lasst , in ein bleiches graulicb-
weisses Colorit ; der vertheile nur sparsam hier
»nd da in der Tiefe etwas Dirkengebsisch ; der
vergesse nicht den ewigen Schnee auf den Höhkn,

und die bald in mächtigen Strahlen , bald in
Schaum und Nebel herabstürzenden Gießbäche.

Wie bei Leerdalsören  sieht man sich
auch bei Urland  vergeblich nach Nadelholz um,
wiewohl weiter auswärts im Fjorde zwischen
Trönningen und Winde  Kiefern wachsen;

Birken , Erlen und Zitterpappeln bilden daher
die wenigen Gebüsche , und schöne Felder und

Wiesen bedecken die waldlose Thaltiefe . Dieser
Mangcs an Daumvegetation hat seinen Grund
nicht im Klima , welches in allen inneren Fjorden

außerordentlich mild *) , im Sommer sehr heiß,
und im Winter nicht übermäßig kalt ist, sondern

in der Schroffheit und steinigen Natur des Bo¬
dens , wodurch von jeher dem fröhlichen Gedei¬
hen der Bäume nur wenig Terrain geboten war;
ein Terrain , welches später der Mensch für kost¬
barere Pflanzungen , für Gärten , Felder und

*) Vergl . das vierte Capitel dieses Bandes , zu
Anfang.
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Wiesen in Anspruch nahm , während er die ge¬

fällten Holzungen zu seinen Zwecken verbrauchte.

Von Urland ' s Gjästgifvaregaard (viel¬

leicht dem besten und billigsten in Sogn ) segelte

ich nach Flomm,  einem von der Natur nur >
karg bedachten Thale , in dessen spärliche Gaben

sich indeß viele genügsame Menschen theilen . ES

gewährt eine sehr romantische Ansicht mit seinem

schönen Wasserfall an der Thalstufe oberhalb der
Kirche , mit dem sonderbar gestalteten Wipnes-

aasen  am linken Gehänge , und mit der grasi¬

gen Tiefe voll alter Grabsteine ( Kämpestcene)

von 4 —Z Ellen Höhe . Es muß hier einst ein

tüchtiges Raufen gegeben haben . Schon in

Leerdalsören hörte ich von einem ungeheuren
Menschenskelett , welches hier aus einem Grab¬

hügel ausgcgraben worden sey ; man wollte
Schenkelknochen von 2 Ellen Länge , man wollte

sogar einen Schädel von der Größe eines Schef¬

felmaaßes gefunden haben . Allein in Flomm
selbst wußten die Leute wenig von der Sache,

und nur nach vielem Befragen bekam ich endlich

so viel heraus , daß man allerdings vor mehreren

Zähren große Knochen ans einem Grabhügel ge¬

graben , zugleich alte Pfeile , verrostetes Eisen-

geräth und dazwischen Klumpen einer spcckarti-

gen , fettig - schmierigen Materie ; die Knochen
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seyen aber an der Lust bald zerfallen , einzelne

Zähne ausgenommen . Von letzteren hatte ein

Bauer glücklicherweise ein Exemplar gerettet , an

welchem ich denn sogleich den vermeintlichen Rie¬

sen für ein Pferd erkannte.

Das Bild einer grausenhasten Zerstörung

findet sich weiter aufwärts im Thale , indem der

Thon - Glimmerschiefer in entsetzlichem Durch¬

bruch ansteht , und zumal an einer Stelle die

Felsen des rechten Ufers über den am linken lau¬

fenden Weg so drohend hereinhängen , daß man

eilt , davon zu kommen . Einige einsame Ge¬

höfte liegen in dem melancholischen Abgrunde,

der immer enger und unfreundlicher wird . Zwi¬

schen Tunsätle und Kaardalen  trifft man

einen merkwürdigen Beleg für die gebirgszerstö-

rende und thalbildende Gewalt strömender Was¬

ser ; der Bach hat sich nämlich im Thon - Glim¬

merschiefer der Thalsohle an roo Schritt weit

einen gewundene » Canal von gewiß 50 Fuß Tiefe

bei nur 10 Fuß Breite eingewühlt , dessen senk¬

rechte Wände so glatt erscheinen , als wären sie

abgeschliffen . '

Kaardalen  liegt am meisten aufwärts,

und gleich dabei schwingt sich der Pfad am lin¬

ken Gehänge hinauf , so daß man bald eine

Schlucht , und in ihr den Anfang des Schneefel-
N. 7
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des erreicht , auf welchem wir nun dreiviertel

Meile ununterbrochen fortwanderten . Um zwei

'Uhr des Nachts befanden wir uns aus dem höch¬
sten Puncte des Weges , auf der Gränze zwischen

Urland und Bosse - Bangen ; es war hell genug,

um die Gegend zu überschauen , aber das Auge

trafnur auf schneebedeckte Höhen und dazwischen

herausstarrenden Fels ; bald stieg die Morgen¬

röthe herauf durch die duftige , aber wolkenfreie

Atmosphäre , die ersten Strahlen der Sonne ste¬
ten auf die Schneefelder , und — in rosenfarbi-

gem ätherischem Lichtglanze erglühte das ganze

Gefilde ringsum ; ein himmlischer unvergeßlicher

Anblick ! — Das ist das Glühen der Alpen,

wie es die Schweizer nennen ; die vom blenden¬

den Schnee ohne Trübung wiederstrahlende Au¬
rora.

Wir wendeten uns jetzt wieder abwärts ; da

trafen wir , wie Oasen in der Wüste , einige

Sennenplähe mit zollhohen Grasspitzen , mitten

in dem noch bedeutend von Schnee erfüllte»

Rn .n theile ; und doch hatte man schon Pferde

hierher getrieben , die uns freundlich ihren Mor-

'gengruß entgegen wieherten , als wir uns -ihrem

traurigen Weideplatz nahten . Unterhalb der

Scnnenhüttcn gelangten wir zum Lange  v a n d,

dessen Eisdecke wir uns noch ohne Gefahr ver-
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trauen konnten , wiewohl er nur dritthalb tausend

Fuß hoch über dem Meere liegen mag . Nun

hatten wir auch wieder Birken zwischen dem

Schnee , den wir indessen nicht eher als kurz vor

Kleven,  dem ersten Gehöfte im Runthale,

verließen.
Auf dem ganzen Wege von Urland bis

Kleven  hatte ich keine Kiefern gesehen ; hier.

dagegen beginnen sie sogleich der Birke den Platz,

streitig zu machen , bis hinunter nach Bosse -.

Bangen;  auch liegt Kleven selbst ziemlich in

der Höhe der Kiefergränze , denn am ganzen Ab¬

hang hin standen etwa 100 Fuß höher die letz-

' ten abgeschälten und ausgestorbeuen Exemplare . ,

Das Thal abwärts hat anfangs über Al?

men dingen und Skiple  hin nichts Aus ?,

zeichnendes ; allein fünfviertel Meilen vor B 0 sse-

Wang  beim Hofe Ncdre Klöv contrahirt es sich

zu einem furchtbaren Schlunde , durch welchen der

Weg hoch am rechten Gehänge oft auf Baum¬

stämmen ruhend hinläuft . Dieser Thalschlund

hat auch historische Merkwürdigkeit *) ,

*) Ehe der jetzige , zum Theil auf eingebolztcn
Baumstämmen ruhende Weg angelegt wurde , gab
es nur einen sehr gefährlichen Felsenstieg hoch

über dem neuen Wege - An der steilesten Fels-
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Urland selbst liegt auf GneuS , der ent¬
weder ein Lager im Glimmer - Thonschiefer bildet,

oder als Untergebirge hervorstößt , denn an dem
Vorgebirge zwischen dem Urland fjord  und dem
kleinen Flomm fjord  legt sich Glimmer - Thon¬

schiefer darüber , ungefähr 20 " siordauswärts
fallend , und die steilen Höhen des jenseitigen
Ufers verrathen deutlich in ihrer bleichen Farbe,
daß der feldspatreiche Diabas ihr Material sey.
Auch hat man im Thale von Flomm  bis drei-
achtel Meile von Kaardalen  nichts als Schie¬
fer neben sich, wiewohl immer in so schwebender

Lage , daß die Zooo Fuß hohen Gehänge in ih¬
ren oberen Theilen auf jeden Fall aus anderen
Gesteinen bestehen ; was um so wahrscheinlicher
wird , da man in der angegebenen Entfernung

lehne darunter ließ König Sverre im Jahre
1177 einen auf eingetriebenen Eisenstangen ru¬
henden Steig anlegen , um der Verfolgung sei¬
ner Feinde zu entgehen , im Fall jener Felsen¬
weg besetzt seyn sollte . Dieser Hangende Pfad
wird deßhalb Sverrestige oder Kongsstige ge¬
nannt , soll aber jetzt ganz unzugänglich seyn,
so wie auch alle Spur der Eisenstangen ver¬
schwunden ist. Vergl . Oin Lveirestieeiis Le-
liggenliell »5  l?aswr kllvtrmann , in llen Dorsch«
Pllshuor gäo igao , » lliiit.
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von Kaardalen , gleichförmig auf die 15 °— 20"

thalaufwärts fallenden Schiefer , in der Thal¬

sohle selbst die deutlichste , durch Hornblendschie-

fer vermittelte Auflagerung von Hornblendgranit

oder Diabas beobachtet , welcher hier und da mit

untergeordneten gneus - , granit - und glimmet«

schiefer artigen Gebilden ununterbrochen über die

Höhe des Passes fortsetzt , und jenseits bei Kse-

ven  in das prachtvolle , weiße , krystallinisch,

grobkörnige Feldspathgestein mit seltenen Spuren

von Hornblende übergeht . Alle die hohen Ber¬

ge im Thale zwischen Kleven und Almen-

dingen  und weiter abwärts bestehen daraus,

und so weit ich in die öden Seitenthäler auf¬

wärts blicken konnte , schimmerte mir neben und

unter dem Schnee das bleiche Gestein entgegen,

das skelettartig wie ein Beingerüst des Gebirges,

ohne Spur von Vegetation traurig über die

Schneelager und verkrüppelten Jammergestalten

der abgeschälten Kiefern in ' s Nunthal  her-

einstarrt.

Hier befand ich mich also in der geognosti-

schen Parallele des Z 0 r d a ls - N u ten im Na¬

rben s thale.  Selten nur ziehen feinkörnige¬

re , hornblendreichere Diabasstreifen mir fast senk¬

rechtem Streichen in kor . 9 durch das reine Feld-
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spathgebilde , welches erst eine Meile unterhalb
Kleven  endigst , indem es von Hornblendgra-
nit mit untergeordneten Quarzlagern nntertenst
wird ( Kor . y — io , go ° in l^ . 0 . ) . Diese
beiden Gesteine , jedoch ersteres bei weitem vor¬
waltend , und nicht selten fläsrig ' oder schiefrig^
auch wohl gnensahnlich , setzen mit gleichem Strei¬
chen und allmalig bis auf 20 ° abnehmendem Fal¬
len fort bis -zwischen Skiple und Kiöv;  der
Hornblendschiefer nimmt mehr überhand , und
hot -nblendiger Glimmerschiefer stoht ^ endlich an,
dessen ganz aklmaliger Uebergang in die vorheri¬
gen Gesteine sehr deutlich verfolgt werden kann;
es ist ein schmutzig seladonfarbiger Schiefer , fast
Wie der auf Dovrefjeld ; seine Schichten richten
sich schnell auf in senkrechte Stellung - fallen aber
auch weiterhin fast eben so schnell in 60 °— 70°
nordöstliches Einschließen zurück , bilden so die
Svcrrestie , und gehen nachher in den gewöhnli¬
chen , dunkel blaulichgranen Glimmer - Thon¬
schiefer über , den wir schon oben bei Vosse-
Van gen  beobachteten . Auch dieser fallt an¬
fangs noch , jedoch mit bis zu iZ " abnehmendem
Einschieße » in vl . 0 . , und zeigt dann bis nach
Vosst - Vangen  hin dieselbe Unbestimmtheit

' der Lagerung , welche wir schon unterhalb V 0 sse-
van gen kennen lernten , und den Schiefern
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so eigenthümlich ist , sobald sie sehr schwebendes

Fallen haben»

Es ist ein sehr schönes Thal von Vofsr-

Vangen nach Graben,  welches nicht hoch

aufsteigt , und eigentlich nur ein niedriges Ver-

bindnngsthal - zwischen den Binnenseen von Vos-

essvang -rrnd Graven darstellt . Sobald man Vangls

Thal verlaßt , betritt man einen engen , im Thon-

Glimmerschiefer eingesprengten Grund , der sich

weiter aufwärts zu einem Bassin erweitert , worin

der Spiegel des Mshnsvand  sich ausbreitet;

hier traf ich eine unerwartete Erscheinung : einen

kleinen Wald von schönen kräftigen Fichten , viel¬

leicht das einzige Vorkommen der Art im Ber-

genstister Das Thal culminirt mit dem See,

seht darauf eng und waldig durch Morast und

Sumpf fast iu gleicher Höhe fort bis zum Geh «fr

Moeu,  und fällt nachher mit steiler felsiger

Thalstufe rasch nieder . Da läuft der Weg mit

viel Mühe und Kühnheit über Felsgetrümmer
abwärts , indem große Platten von körnig - flaft

rigcm Diabas und Glimmerschiefer bald mit der

hohen Kante in das Gebirg förmlich eingekeilt,

bald treppensörmig über einander gelegt sind.

Ein prachtvoller Wasscrfail verherrlicht die impo-



104 Zweites Capitel

sante Landschaft , und jeder , welcher die Brücke
unterhalb seines Aufschlages passiren will , mag
auf einen durchdringenden Sprühregen von dem
weit in das Thal niederdampfenden Wasserstaub
gefaßt seyn . Noch mit einbrechender Nacht
sehte ich über den von einer wunderschönen Na¬
tur umgebenen Gravensee , und kam so sehr spät
in Eje ' s Gästgifvaregaard an , von wo ich Tags
darauf nach Ullensvang am Sörfjord
reiste.

Der Glimmerthonschiefer gab mir anfangs,
bis zum Eintritt in das nach dem Mohnsee auf¬
steigende Seitenthal , höchst verschiedene Abnah¬
men ; so z. B . an der Brücke über den Abfluß
des Lund erv and Kor . g, iZO jnck ?. O . ; bei der
Brücke über die Nunthalselv Kor . y, 4 , und
weiter hinauf am südlichen , sanft abfallenden
Thalgehänge kor . 10 — 12 — 2 , oft horizon¬
tal , immer aber unter 20 " geneigt , und in
rascher Folge wechselnd . Wo das Nebenthal als
enger Felsenschlund in das Runthal  mündet , da
liegt Alles noch horizontal , aber nur einige hun¬
dert Schritt weiter schießt der seladonfarbige
Glimmerthonschiefer bestimmt 20 ° in 8 . O . ein,
mit Streichen in Kor . z , welches sich nach einer
Achtel Meile schnell in kor . 12 wirft , und von
da bis zum Mohnvand  allmälig nach kor . 10,
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anfangs mit 20 " , dann mit bis 40 " Einschießen

in lil . 0 . wendet . Bei Moen  ist das Gestein

schon Diabas , und von da nach Graven  das

Streichen Kor . 9 . Am See schien zum Theil

Quarz anzustehen , so auch Quarz und Gneus

zwischen dem Gravensee und Ejdefjord,  im

Eidefjord selbst aber nur ein körniges Gemeng

aus viel graulichweißem Feldspath mit gleichfar¬

bigem Quarz und eingestreuten Hornblend - , selt¬

ner Glimmer - Krystallen , also ein Hornblend-

granit in mannichfaltigen Varietäten auftretend,

doch meist dem Gesteine zwischen Evanger und

Litzheim sehr ähnlich . Ich ließ einigemal lan¬

den , und fand Kor . 7 — Z mit 300 — 40 ° nördli¬

chem Fallen , wiewohl sehr undeutlich , und nur

an der körnigstreifigen Struktur erkennbar.

Aus der Zusammenfassung aller in diesem

Capitel mitgetheilten Schichtungsabnahmen scheint

sich mir sehr ungezwungen folgende Uebersicht

zu ergeben . In die Linie von Vossevand

nach dem Schrejc  vand fällt eine flache Mulde,

dagegen in die Linie von Lundervands  Ende

nach Vinje  ein Sattel der Schiefer und Quarz-

gebilde . Bei Vinje  selbst keilt sich der Sattel

aus , daher das schnelle Ueberspringen der Schis-
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fcr aus westlichem in östliches Einschieße». Zwi¬
schen -Vossevang und Q nitne  gleicht sich der
Sattelrücken aus , theils durch fast horizontale
Lage , theils durch einen nur noch ganz sanften
nordöstlichen Vorsprang der Schieferschichten;
ein Vorfprung , welcher in der Linie von Quir¬
lte nach Vinje,  als der Axe des Sattels , im¬
mer schärfer wird.

Das Profil von Bolstadören  über
Evanger nach Litzhcim  ist für sich klar;
es führt von tieferen zu immer höhere» Schich¬
ten , von größerem zu immer geringerem Hallen,
es führt in die sanfte Auomuldung der Schiefer-
Mulde , aus welcher die Massen des Ldur¬
ch orgen  aufragen . Den Schichtungsabnah-
mcn zwischen Graven und Vossevang  zu
Folge ließe sich vielleicht annehmen , der Horn-
blendgranit zwischen Evanger und Lihheim
laufe nach dem Ejdefjord  hin , so daß das
Forfindsthal ein Längenthal auf dessen nordöstli¬
cher Gränze wäre ; er würde demnach den Aus-
gleicher für Mulde und Sattel der nördlichen
Schiefer darstellen, und den Anlehnepunct für
beide abgeben. Doch ist dieß nur Hypothese,
gegründet auf das westliche Streichen bei Gra¬
ren,  auf das nördliche bei Evanger,  auf die

Gcsteinsahulichkeit , und auf den stetigen Vcr-
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lauf der Schiefer i,i einer immer weniger vor¬

springenden Wellenlinie von Lunde  im Thal

anfwärts bis M o e n.

Die Verhältnisse im NarLcnthale und

Rnnthale  sind so klar und übereinstimmend,

daß wir nur auf die gegebenen Darstellungen zu

verweisen brauchen , um die auf der Charte ge¬

zogenen Linien ; n rechtfertigen . Die reine Feld-

spathbildung scheint eine fortlaufende Zone dar¬

zustellen , und ist in ununterbrochener Vildungs-

folge unmittelbar mit der großen Diabas - For¬

mation des innern Sognefjord  verbunden;

sie ' 'ist nichts , als eine durch gesteigerte ' Kry-

siallicität und durch extreme Feldspath - Evolution

mödificirte Diabasbildung , und steht in organi¬

schem , unzertrennlichem Zusammenhange mit den

andern Varietäten , welchen Hornblende mehr

oder weniger reichlich beigemengt ist.

Wie die Hornblendgesieine auf BergenS

Halbinsel , so finden wir wiederum hier Amphi-

bolite und Diabase , prachtvolle krystallinische

Gesteine zu ganzen mächtigen Gebirgen aufge-

thürmt , finden sie hier wie dort aufThon - Glim¬

merschiefer , auf das letzte Evolutionsglicd der

mit der Eranitbildung anhebenden Glimmerge-

sieine in gleichförmiger Lagerung folgend , finden

selbst eine Aehnlichkeit der Gesteine bis herab in
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die einzelnen Varietäten , so daß wir wohl in je¬
der Hinsicht zu dem Ausspruche berechtigt sind,
die Diabase auf Bergens  Halbinsel und die
Diabase des innern Sognefjord  gehören ei¬
ner und derselben Formation an , welche , den
gangbaren Kriterien über die sogenannte Alters¬
folge gemäß , nach dem Glimmer - und Thon¬
schiefer als letzte Glieder der ältesten Schiefer¬
reihe unmittelbar einzureihen sind.

Ich brauche wohl nicht zu erinnern , daß
der Gedanke an Uebergangsformation hier nicht
im Entferntesten aufkommen kann , sondern daß
wir nur einen Abschnitt in dem System der nor¬
dischen Urgebirge zu machen haben , wonach es
in die Reihe des Glimmergranites und in die
Reihe des Hornblendgranites zerfallt , zwischen
welchen beiden Thon - und Glimmer -Schiefer mit
dem untergeordneten Quarzschiefer als trennende
Glieder stehen.

Es mark  hält die Formation des innern
Sognefjord  sowohl , als der Umgegend von
Bergen  für ein eigenthümliches dem Euphotid
analoges Glied , und begreift beide gemeinschaft¬
lich unter dem Namen N o r itsorm  a ti  o n,  da
sie bis jetzt nur in Norwegen so ausgezeichnet
beobachtet worden ist . Es ist mir kaum wahr¬
scheinlich , daß die Analogie mit Euphotid ge-
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gründet sey , wenigstens scheint das Auftreten

von Schillcrspath (welcher außerdem wohl eher

Hypersthcn als Diallage , vielleicht aber auch

Omphazit fern dürfte ) , dafti noch nicht zu be¬

rechtigen . Ich kenne die Euphotid - Terrains nur

nach Beschreibungen , aber schon danach kann

ich nur sehr wenig auffinden , was einer Analo¬

gie ähnlich sähe . Vor der Hand glaube ich da»

her mit Fug die schon ausgesprochene Ansicht gel¬

tend machen zu können , nach welcher die ganze,

Allerdings eigenthümliche , Formation des innern

Sognefjord mit jener auf Bcrgens Halbinsel we¬

sentlich identisch , und nur durch die weit größe¬

ren Dimensionen der Masse , durch die weit cha¬

rakteristischere Heraushebung gewisser Varietäten,

und den größeren Reichthum an untergeordneten

Gliedern aus der Reihe der Glimmergesteine un¬

terschieden ist . Einen eignen Namen für sie als

Formation einführen zu wollen , halte ich für

überflüssig , da sie ja hinlänglich bezeichnet ist,

wenn man sie die Diabasformation des inner » ,

Sognefjord , oder des westlichen Filefjcld nennt;

eine Bezeichnungs - und Unterscheidungs - Me¬

thode der Formationen , welche mir nach dem

jetzigen Zustande der Wissenschaft die zweckmäßig¬

ste scheint . Soll aber der Name nicht die For¬

mation als Ganzes , sondern das Gestein treffen.
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so müßte erst nachgewiesen werden , ob Las Ge¬
stein unter seinen tausendfältig nüancirtcn Varie¬
täten wirklich Etwas darstellt , das nichr zwischen
den beiden Extremen krystallinischer Feld-

spath und krystallinische Hornblende
liegt , und ob Granat oder Schillerspath als
Wesentliche  Gemengtheile , und nicht vielmehr
«ls aeeessorische Beimengungen anzusehen sind.

Zm vierten Capitel werde ich noch einmal

Gelegenheit haben , etwas in Betreff dieser For¬
mation zu sagen ; die gegenwärtige » Bemerkun¬
gen beziehen sich zunächst nur auf den in diesem
Capitel dargestellten Theil ihrer Verbreitung.

Verzeichnis einiger Hohen zwischen Urland
Und Graven.

r ) Tiunsatle . . . .  944

L) Birkengränze oberhalb Kaardalcn o6gi,
Z) Paß zwischen Kaardalen und Klcvcn 3620
4.) Birkengränze oberhalb Klcven ogzo
Z) Kleven . , . . . 2000
L) See bei Vosse - Vangen . . 107

7 ) Paß zwischen Voß und Graven 771

Die Kiefcrgränze fällt also bei Kleven ungefähr

in 2ooo Fuß Hohe . , ^ ^ ^
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r-o. d b' 1" t

1 2g,Zi6 27,4 -7 10,5 8
2 Lg,5,l 7 2.g,666 6 8
3 28,317 24,650 3 6
4 28,3 -7 25,75o 3,5 7

Z 23,.H 5 26,292 10,5 8,5
6 23,194 2g,20g 15 17
7 23,166 27,500 10,5 13

Die correspondirenden Beobachtungen sind

aus Herrn Bohrs meteorologischem Tagebuch ent¬

lehnt.



Drittes Capitel.
Dle Küsten und Inseln von Attre Sogn

und Söndfjord.

Erich Pontoppidan berichtet uns ( im
zweiten Capitel des ersten Buches semer natürli¬
chen Historie von Norwegen , wo er vorn Grund
und Boden des Landes redet ) ,- folgende Merk¬

würdigkeit , deren Vorhandenseyn durch eine
(doch wohl nach der Natur entworfene ) Abbil¬
dung bewahrheitet wird:

„In dem Bezirke Evindvig , sechs Meilen
„in Norden von Bergen , ist ein Ort , Skene-
„snnd genannt , wo man an dem Gebirge

„einer halben Viertelmeile lang solche ver - !

„frcinerte Sachen findet , die in Kunstkam - j
„mern gesucht werden , nämlich viele Arten ^
„der sogenannten HammonshLrner , große ^
„und kleine Schnecken , Muscheln , Wür - '
„mer , Znsecten , und ich weiß nicht , was !

>,noch mehr . Dieses kann kein Spiel der !
„Natur genannt werden , welcher Ausdruck
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„mir in solchen Sachen ein poetisches Spiel-
„werk und eine elende Ausflucht derer ist,
„die unläugbare Dinge läugnen wollen.
„Alle diese Gestalten sitzen daselbst gleichsam
„als wenn sie in einen Taig gedruckt , und
„als ob die Klippen so weich wie ein Taig
„oder Sumpf gewesen , als ste zuerst darin

„hängen geblieben . Es kann dieß von kei-
„nem vernünftigen Beschauer geläugnet wer-
„den . "

Die mitgetheilte Abbildung stellt eine hohe , senk¬
recht in das Meer abfallende Felswand dar,
welche von Ammoniten , Nautiliten und andern
Molluskengehäusen wimmelt.

Ob Pontoppidan das Factum aus eigner

Erfahrung oder nur aus den Nachrichten Andrer
kennen lernte , erfahren wir nicht ; indeß scheint
der Eifer , mit welchem er sich der Sache an¬

nimmt , darauf hinzudeuten , daß er durch eige¬
nen Augenschein von ihrer Realität überzeugt
war . Eben so wenig wird uns gesagt , welche

Gesteinsart die organischen Ueberreste enthalte,
ob Kalkstein oder eine andere . Nach den bis
jetzt in der Wissenschaft constatirten Analogieen

würden wir ein Gebirge , welches mehrere Spe¬
cies von Ammoniten , vielerlei Gehäuse von Ake-
phalen und Trachelipoden , sogar Schalen von

H. 8
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Crustaeeen (Insekten ) enthält ohne Bedenken für

ein Kalkgebirge ansprechen . Die ungeschichtete,

entsetzlich schroffe Felswand der Abbildung , die

angebliche große Mannichfaltigkeit , zum Theil

auch die Natur der Versteinerungen , und der

Umstand , daß sie als etwas so Auffallendes schon

auS der Ferne im Gesteine sichtbar seyn mußten ;

dieß Alles schließt ebenfalls den Gedanken an

Grauwackenschieftr oder jüngeres Sandsteingc-

hirge aus.

Allein die Ungewißheit des Factnm ' s über-

Haupt veranlaßte mich doch , diese Spuren einer
neuern Formation an der Westküste Norwegens

aufzusuchen , und ihre näheren Verhältnisse wo

möglich zu erforschen . Was ich in dieser Hinsicht

an Thatsachen sammeln konnte , möge dieses Ca¬

pitel berichten *) .

Von Bergen  hatte ich den Postweg längs

der Küste bis Snnsboe  am großen Ä ! asfjord

verfolgt * * ) ; ich segelte hinüber nach Halsvig,

von wo aus die Post ihren Weg eine halbe Stun-

») Wenn ich nicht irre , wurde mir später in Cc-

penhagen gesagt , daß schon einmal in einem dä¬

nischen Journale der Sache widersprochen wor¬

den sey.
« ») Dergl . den ersten Band dieser Beiträge

S . i7S,
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de weit zu Lande bis nach dem Ejefjord,  einem

sehr schmalen Einschnitt fortsetzt , der genau in

der Nordsüd - Linie von Es e in den Evenviger

Fjord hinausstreicht . Man befindet sich an der

Küste bei Halsvig auf Gneus , welcher von nun

an das herrschende Gestein längs der Poststraße

bis zum Sognefjord bildet.

Ev env igs Kirchspiel begreift die äußersten

Küsten des Sognefjordes samt den kleinen , sei¬

ner Ausmündung in das freie Meer vorliegenden

Archipelagus , eine Inselgruppe , welche man die

Sul - Inseln nennen könnte ; da die beiden größ¬

ten und ansehnlichsten unter dem Namen I ri¬

tzr e - und Vttre - Sule  bekannt sind. Zwi¬

schen ihnen beiden liegt die Insel Stcensnnd,

dieselbe , welche Erich PontoppiLan als den Fund¬

ort so mannichfaltiger Petrefaeten bezeichnet.

Die ganze , durchaus felsige Inselgruppe , welche

auf Pontoppidans Charte ziemlich verzeichnet,

auf den Seecharten dagegen sehr gut dargestellt

ist , zieht sich von Liefjeld  oder Liehest,  ei¬

nem schroffem felsigem Vorgebirge gleichsam dem

nördlichen Thorsiügel des mächtigen Sognefjord ),

nach 8 . W . in das freie Meer , so daß dir letz¬

ten Scharen in gleicher Breite mit Evenvig ' s Kir¬

che liegen . Indre - Sule  stellt eigentlich einen

von West nach Ost lausenden Felsenwall mit drei
8 *
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eminenten Kuppen dar , von deren jeder eine
langgestreckte felstge Landzunge direct nach Nor¬
den ausläuft , wodurch zwei tief einschneidende,
sehr schmale Fjorde gebildet werden . Die drei
Kuppen oder Hauptmassen heißen , wie sie von
IV . nach O . auf einander folgen , Pollefjeld,
Dombetin und Kray hellenippen;  Dom-
betin mag wohl igoc , Fuß Höhe erreichen , wäh¬
rend Pollefjeld gewiß nicht über 1700 , aber
bestimmt mehr als 1500 Fuß aufsteigt . Die
äußerste Nordspihe der von Dombctin auskau¬
fenden , anderthalb Meilen langen Landzunge er¬
hebt sich noch einmal zu einem gewaltigen Felsen¬
berge , dem Leknesundsfjeld . Pttre
Sule  dagegen erreicht in ihren höchsten Puncten
wohl kaum 400 , und die Schärcninsel Huus-
ö e oder Udvär  gewiß nicht 50 Fuß.

Evenvigs  Kirche nebst Pfarrhof liegt in
einer stillen einsamen Bucht , welche durch eine
vorliegende hohe Felseninsel von dem Fjorde glei¬
ches Namens abgesondert wird . Kaum ' sieht
man da einen Baum oder Strauch an den Ber¬
gen , und die zum Pfarrhof gehörigen Ländereien
contrastiren sehr auffallend durch ihre herrlichen
Wiesen und Aecker gegen die sie einschließenden
kahlen Felsenmassen , in deren steilen Schluchten
nur kümmerliche , mit Steinblöcken besaete Trif-
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ten und morastige Tiefen zu finden sind . In der

That ist es ein wahres Meisterstück eines weder

Mühe noch Aufwand scheuenden landwirthschaft-

Sinnes , was man hier vor sich sieht ; aber wie

überraschend auch das Ganze zwischen feinen ab¬

stechenden Umgebungen erscheint , so würde man

doch kaum ahnen , welche außerordentliche An¬

strengung , welche Kosten erforderlich waren , um

das widerspenstige , bald morastige , bald felsige

Terrain so weit umzugestalten . Da mußten viele

tausend Felsblöcke in den Morast versenkt , Ab¬

züge gegraben und Kanäle gemauert werden , um

nur erst den Grund zu erhalten , auf dem die

ferneren Arbeiten zur Veredlung des Bodens be¬

gönne !? werden konnten ; dafür prangen aber auch

jetzt reiche lachende Fluren zwischen den düstern

nutzlosen Felsen als Lohn für die unermüdete

Betriebsamkeit , als Beweis für die Wahrheit,

daß der Mensch Alles von der Natur ertrotzen

kann , wenn sein Unternehmungsgeist von Aus¬

dauer beseelt ist. Eine Mauer von Bruchsteinen

umgicbt die ganze Pfarrflur , und bildet somit

die Gränzscheide zwischen Vegetation und Fels,

zwischen Cultur und Wildniß.

Zn der Nähe von Evenvig ' s Kirche stehen

ein paar uralte , vier Ellen hohe Kreuze aus gra-

natreichem Glimmerschiefer , welcher sich auf
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Losneöe,  einer Insel zwischen Liehest und
Indre - Snle  vorfinden soll ; auch versicherte
mich der Prediger Da ! , die Wahrheit der Pon-
toppidanischcn Nachrichten von Versteinerungen

hei Steensund autoptisch bewährt zu haben.
Mit gespannter Erwartung verließ ich deß¬

halb Tages darauf Evenvig,  um hinüber nach
Steensund  zu segeln . Die Physiognomie
der Gebirge auf Zndre - Sule  entsprach aus
der Ferne meinen Erwartungen keinesweges , denn
ungeheure abgerundete Felsenklumpen ohne Spur
von Vegetation erschienen wie Wollsäcke über
einander gethürmt , ganz so , wie Granitfelsen
an der freien Secküste zu erscheinen pflegen.
Doch näher und näher jagte uns der Wind , und
als wir endlich Näsöe  vorbei an den südlichsten
Riffen von Indre - Sule  anlangten , da sah
ich zu meiner Ueberraschung , daß sie insgesammt
aus einem sehr grobkörnigem Conglomerat , einem
wahren Puddingstcin bestanden , die einzelnen
Geschiebe nicht selten kopfgroß und großer.

Nun segelten wir zwischen Steensundsöe
und Indre - Sule  hinein nach Steensunds
Eästgifvaregaard ; jeden Augenblick erwartete ich
den Kalk mit seinen Petrefacten zu sehen ; verge¬
bens ! — wir landeten ; aber auch hier nichts
Anderes , als dasselbe Conglomerat , und so weit
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das Auge in dein engen Sunde nordwärts reichte,

verrieth der plumpe Habitus der Felsen nichts,

was auf das weichere Gestein einer Kalkformation

schließen lassen konnte.

Indeß , ich befand mich doch auf einem

nicht primitivem Terrain an Norwegens West¬

küste , und das war interessant genug , wenn ich

gleich bis jetzt weiter nichts wußte , als daß ich

ein Trümmergcstcin vor mir habe , welches frei¬

lich eben so gut für Grauwacke , als für alten

rothen Sandstein oder gar - für Nagelfluhe gel¬

ten konnte , und ein sehr zweideutiges Gebilde

bleiben mußte , so lange mir es nicht glückte , in

irgendeinem auf - ein - oder unter - gelagertem

Gesteine bestimmtere Beziehungen z» entdecke» .

Führt ein Ort seinen Namen in der That,?

so ist es gewiß Steensund,  denn solch ein

abenkheuerlicheS Felsenlabyrinth ist mir nirgends

wieder in Norwegen vorgekommen . Der Sund,?

welcher S u l e von Steensund  scheidet , ist dicht

bei dem Gästgifvaregaard au einer Stelle wohl.

kaum a6 Ellen breit , und dennoch steigt Pölte¬

st eld  ganz in der Nähe zu r6oo und mehr Fuß

auf . Dazu kommt die sonderbare Gestaltung

dieser äußerst festen Felsen , und der absolute

Mangel an Vegetation , so daß man im eigentli¬

chen Sinne des Wortfs nichts sieht als Fels und
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Wasser ; klumpige abgerundete Steinmassen , bald
pfeilerartig neben , bald treppenartig über einan¬
der gepackt über dem Meeresspiegel . . Senkrechte
Wände sind hier Regel, , meist mit glatter abge¬
schliffener Oberflache , worauf sich die Zusammen¬
setzung des Gesteines im Mosaikbilde darstellt;
ein Beweis für die große Tenacität der Masse,
weiche die Geschiebe verbindet , da es den zerstö¬
renden Fluthen leichter war , die oft einen Cubik-
fuß großen Quarz - und Granit - Geschiebe halb
abzuschleifen , als das Cäment zwischen ihnen
herauSzuwaschen.

An diesen Wanden nun , deren unverwüstli¬
che Masse aller Verwitterung Trotz bietet , ver¬
mochte keine Art von Vegetation aufzukommen,
rmd nur , wo die Pfeiler und Abstufungen der
Felsen weniger abhängige Flächen haben , konn¬
ten traurige Binsen und dürres Haidekraut ihr
kümmerliches Daseyn fristen . Daher sind die
Felsen um Bergen  ein wahres Paradies gegen
diese unbeschreiblich wüsten Inseln . Nur das
Meer verkündet sich auch hier als des Lebens un¬
erschöpfliche Quelle , denn unter dem Wasserspie¬
gel , da ist eine wuchernde Vegetation , zumal von
I 'ncns sacckmrinno und xaliriLtus , deren kräf¬
tige Strünke mit colossalem Laube förmliche sub - ,
marinische Gebüsche bilden , aus denen kunicu-
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lins oft dicht gedrängt in senkrechten Fäden weit

herauf ragt ; zur Ebbezeit aber hangt längs der

ganzen unabsehbaren Schärenkette zu I — 4 Fuß

Höhe zwischen Wind und Wasser ein olivenfar-

biger Kranz amphibischer Tange , besonders k' .

«6rrstu8 und vssiculosue , darunter und darüber

Myriaden von Balanen , wie ein weißer Schurs

auf den Felsen , und IVl̂ tiliis eäulis zu dichten

schwarzblauen Polstern versammelt , dazwischen

nur selten eine einsiedlerische katella.

Wie das Meer im auffallendem Contrasi ge¬

gen das Land , so auch und noch mehr der Anblick

eines rothen , weit schimmernden Ziegeldaches
gegen den der bleichen Holme und Schären.

Man erwartet keine Menschenwohnung hinter

den nackten Steinmassen , wo nur Möven und

Eidergänse nisten , man sieht keine Spur von ei¬

nem Baum oder Strauch , man resignirt auf Al¬

les , hier , wo die anorganische Natur so schroff,

und die organische so ohnmächtig ist ; da wendet
das Boot um eine Klippe , und , 0 Wunder!

kaum zehn Schritt vor uns , mitten in der Ein¬

öde Häuser an die Felsen lehnend , und vor ih¬

nen menschlicher Verkehr ; aber noch kein Baum

und kein Strauch ; nur etwas Grasung zunächst

um die Gebäude . Das ist Steensunds  Gäst-

gifvaregaard.
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Um mich zu orientiren , bestieg ich zuerst
das steile Pollefjeld,  die westlichste Kuppe
auf Jndre - Sule.  Wege giebt es natürlich
nicht in diesem Felsenlabyrinth , welches nur hier
und da in einer Meeresbucht einen grünen Fleck
für menschliche Niederlassungen bietet . Zahllose
tiefe und enge Einschnitte des Meeres veranlas¬
sen lange schmale Felsenrücken , von deren einem
zum andern man nur auf großem Umweg gelangt,
und wo heut zu Tage das Meer nicht mehr ein¬
dringt , da füllen kleine Seen und Moräste die
Tiefe , auf gleiche Weife die nahgelegensten
Puncte trennend , nicht selten allen Zugang ab¬
schneidend . Daher sind nirgends Excursionen
beschwerlicher , langwieriger und ermüdender , als
auf diesen Fclseninseln , und wiewohl die totale
Nacktheit des Gesteines dem Beobachter an allen
Puncten die sichersten Urtheile über dessen Ver¬
hältnisse möglich macht , so schrankt dennoch diese
Beschaffenheit des Terrains das Feld der tägli¬
chen Beobachtungen auf einen oft sehr kleinen
Raum ein.

Ganz Pollefjeld  besteht aus Trümmer-
aesiein , durchaus von demselben Habitus , wie
wir ihn zuerst auf Nasöe und Stern fund
beobachteten , d. h. eH erscheint im hohen Grade
grobkörnig ( die einzelnen Geschiebe meist größer
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als ein Hühnerei , oft kopfgroß und darüber ) ;

Quarz - und Gneus - Geschiebe finden sich am

häufigsten , außerdem zahllose andre Gesteine der

Urformationen , alle vollkommen abgerundet , und

gewöhnlich durch eine grünlichgraue oder schmutzig

seladongrüne , grauwackcnschieftxähnliche Masse

verbunden . Die sehr mächtigen Schichten fallen

oft deutlich in das Auge , und wo nicht wirkliche

Schichtungs - Ablösungen erkennbar sind , da ist

es doch der Parallelismus , welcher in der Vcr-

theilnng und Lage der größeren Geschiebe durch

die ganze Masse sehr bestimmt ausgesprochen er¬

scheint . Die Schichten fallen Steensund  ge¬

genüber in kor . 9 8 . O . , an Pollefjelds

Abhang in kor . n , 20" — zo.

Po liess eld  erhebt sich in zwei verschiede-

dencn Gipfeln ; der südwestliche ist 1520 Rheinl.

Fuß hoch *) , der nördliche gewiß iZo Fuß hö¬

her , und Domüetin  schien noch weiter auf¬

zuragen ; also bildet hier das neuere Gebirge Zn-

seln, 'welche als einzelne Bcrgmassen so hoch über

den Meeresspiegel aufsteigen , während sich die

*) Meeresspiegel ain Fuß , d — 27" ic>,y" tz

Policfjeld südliche Kuppe , lu — 2S" 4,0 ' " ,
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Urgebirge im Westen und Nordwesten von Ber¬
gen , auf S a rto r - H o l sen - und Rad - Oe,
wohl nicht über go » Fuß erheben . Zluch gewährt
die Ansicht nördlich über Sule hinaus ein weit
majestätischeres Schauspiel als südlich hin , denn
Waröe und Melvär  zeigen ebenfalls aben-
theuerliche Conture , so wie die fern her schim¬
mernden Inseln Kind und Rexten;  vor allen
aber imponirt die groteske Felseninsel Alden
durch die senkrechten Wände , mit denen sie aller-
warts znm Meeresspiegel abstürzt.

Nach den Schichtungsverhältnissen auf Su¬
le und Steensundöe  durfte ich erwarten,
auf einer , längs der Küste nach Norden gerich¬
teten Seefahrt in langer Strecke die Schichten-
folge beobachten zu können , indem sich immer
altere und ältere Schichten herausheben mußten.
Ich segelte in den engen Sund zwischen Laag-
öe und Sule,  und sah nichts als einförmiges
Conglomerat , immer nach Südosten einschießend,
immer in denselben ungefälligen Formen . Doch
auf einmal fieley die Felsen der Küste rasch ab,
niedrige Holiyp füllten das Meer , und in senk¬
rechter Wand traten die höheren Massen nach
Nordosten zprück ; hier mußte ein andres Gestein
anstehen ; aber die gewaltig brandende See ge¬
staltete keine Landung ; ich ließ zurück rudern
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und stieg am ersten schicklichen Puncte an das
Land . Offenbar ein andres Gestein ! ein sehr
feinkörniger , grünlichgrauer oder schmutzig berg-

grüner Thon - Glimmer - Schiefer war anstehend,
seine Schichten senkten sich in Kor . 1250 " nach 8 . ,

und bald auf ihm folgte ein ebenfalls sehr fein¬
körniger , plattenförmig - schiefriger Grünstein
(Aphanit ) . Nun ließ ich einige tausend Schritt
weiter südwärts dicht an den Felsen Hinrudern;
die Schichten senkten sich allmälig nieder zu Zo",
bis plötzlich die plattenförmig - schiefrige Struktur
verschwand und ein massiges Gestein anstand,
welches nur selten noch einzelne Schichten mit
Anlage zur Schieferung enthielt ; ein schönes
grobkörniges krystallinisches Gemeng aus grauem
gebogen - blättrigem Feldspath und Hornblende,
die letztere innig in die Masse des ersteren ver¬

schmolzen ; das lag gleichförmig auf den tieferen
Gesteinen , denn die hier und da eingeschlossenen
Schieferschichten zeigten immer noch Einschießen
in iror . n — 12. Endlich , nach ein paar tau¬

send Fuß , hört auch dieß Gestein auf , und das
großkörnige Conglomerat folgt in gleichförmiger
Auflagerung , die unterste nördlichste Schicht ganz
von derselben Beschaffenheit , von derselben Grö¬
ße des Kornes wie die am meisten südlichen

Schichten , die ich gesehen hatte . Das Profil
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der Auflagerung ist recht deutlich an den abge¬
schliffenen Felsenwanden zu erkennen , und das
Trümmergcstein erscheint von nun an in unun¬
terbrochener Fortsetzung bis zu der südlichsten Ud-
de von Zndre - Sule.

So  hatte ich denn einige Aufklärung über
die Verhältnisse dieser nicht primitiven Forma¬
tion ; ihre Grundlage und die alteren Gesteine
rvaren in Westen und Nordwssten , die neueren

Gesteine dagegen nur in Osten und Südost ^n zu
suchen . Da nun das südlichste Vorgebirge von
Sule  aus völlig demselben Trümmcrgesteine

besteht , und da wir bei Sterns»  n d das Strei¬
chen Kor . I — 4 , nördlich von Pollefjeld
aber dasselbe Kor . 5 — 6 beobachteten , so laßt

sich auf keinen Fall ein jüngeres Glied ( etwa
Kalkstein ) , auf Z n d re - S u le und kaum ein

ähnliches auf S teen /un ds  L e erwarten.
Da aber Petrcfacten , und namentlich die

von Pontoppidan citirtcn , in einem solchen groß-
körnigem Trümmcrgestein (man mag es deuten,
wie man will ) , zu den äußersten Seltenheiten
und wahren Problematicis gehören - so bleibt

es hiernach unbegreiflich , wie Pontoppidan die
Nachricht und das Bild einer von Ammonitcn
und Nantiliten strotzenden Felswand auf Steen-

fundsöe  erhalten haben mag , wenn wir nicht
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annehmen wollen , es möchten die runden , wei¬

ßen , in den schroffen Felswänden sehr auffallen¬

den Quarzgeschiebe einen Irrthum veranlaßt ha¬

ben , in welchen Pontoppldan oder sein Gewährs¬

mann um so leichter gerathen konnte , weil ihm

vielleicht nie,ähnliche Trümmergesteine zu Gesicht

gekvmmen , und folglich die ungewöhnlichen Fel¬

sen mit ihren sonderbaren runden Gesteinsformen

eine ganz neue überraschende Erscheinung waren,

in welchen man ja . so leicht verführt wird , mehr

etwas Wunderbares als etwas Alltägliches zu se¬

hen , bis nähere Untersuchung der interessanten

Selbsttäuschung ein Ende macht.

Indeß wollte ich mich doch mit aller Be¬

stimmtheit davon überzeugen , daß wirklich auf

Steensundöe  keine andern als die bereits beob¬

achteten Gesteine vorkämen , wenn schon die ver¬

längerten Stre/chungslinien jedes andre Vorkom-

ME» auszuschließen schienen . Eine E .rcnrston

quer über die Insel mußte hierüber entscheiden,

und die Vermuthung bestätigen können , daß auf

dem nordwestlichsten Theile von Steensundöe,

oder wenigstens auf den dortigen Scharen die

Basis des Conglomerates zu finden seyn müsse.

Von Steenfund  ging ich zu Lande nach

Stoerevaag,  einem Fischergehöft zwischen den

nordwestlichsten Vorgebirgen der Insel . Unim-
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terbrochen steht das Conglomcrat an , seinem Ha-

. bitus nach völlig wie auf Sule , mit großer Be¬

ständigkeit kor . Z streichend , Io " z . o . ein-

schießend . Dicht bei Stockevaag  fallen die

Klippenwande steil ab , mit niedrigeren Felsbän-

ken verläuft die Insel in das freie Meer , und

die nächsten Riffe und Schären sind so stach, daß

man kaum eine Fortsetzung des Conglomerates

ahnet ; nur weiter hinaus erheben sich Olderöe

undOlderkalv  in einigen höheren grauge¬

bleichten Kuppen.

Man darf auch nur ein paar hundert Schritt

weit den von den Gebäuden ' aus an der westlichen

Felswand der Bucht hinlaufenden schmalen Fel-

senstieg verfolgen , um die Auflagerung des Con-

glomerates auf Thon - Glimmerschiefer so deutlich

jm Profile zu sehen , wie sich dergleichen Ver¬

hältnisse nur darstellen können ; dieAuflageruugs-

fläche fällt wie das Conglomerat Kor . 9 in 8 . O .,

und gleichförmig folgen darunter die Schiefer.

Nun ließ ich mich nach der Znsel Old eröe  ru¬

dern , deren Physiognomie wenigstens keine Schie¬

fer verkündete ; schon die vorliegenden Schären

bestehen aus sehr feinkörnigem , zuweilen plattcn-

sörmigem Grünstein , derselbe , welcher auch

Olderöe  bildet , wo ich das Einschießen Kor . ro

70° in 5. 0 . beobachtete; auch scheint es keinen
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Zweifel unterworfen , daß eben so Olderkalv

und Znderöe , Storöe und Langöe  und

die unzähligen Schären insgesammt dasselbe Ge¬

stein zeigen , welches auf jeden Fall auch den

größten Theil von Nttre - Sule  constituirt,

und wie aufZndreSule  von Thon - Glimmer¬

schiefer unterteuft wird«

Nach dieser Verbreitung des Conglomerates

auf den Sul - Inseln und nach den Streichungs¬

linien konnte ich vermuthen , dieß Gestein auch

auf dem festen Lande , nördlich vom Sogne»

fjord  anstehend zu finden . Die Inseln Sten-

öe , Liehille , Hildöe  dagegen , mit einem

Worte , die ganze Inselgruppe südlich vom

Sognesöe (dem Verlauf des Sognefjord

in das freie Meer ) constituirt Gneus ; das zeigt

schon der Habitus der flach hinlaufenden Riffe,

wenn man mitten auf dem Sognesöe  die Sul-

Znseln mit jenen Inseln vergleicht . Auch die

Küste von Evenvig nach Sognefest  fallt in

das Gebiet des Gneus . Aber wie sonderbar , er¬

scheint dieser Gneus in der Einfahrt zwischen

Stenöe und Evenvigfjord!  Es ist ein

durch alternirend auftretende , zoll - bis fuß - brei¬

te Streifen von Hornblendgesiein gebändert er-
I!. 0
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scheinender , die Regel des Schichtenbaues unter
tausend unbeschreiblichen Windungen und Bie¬

gungen verbergender Gneus - Granit *) . An
der Einfahrt in den Fjord sieht man die wunder¬

barsten Bilder ; meist linsenförmige , aus concen-
trischen Schalen von Gneus und Hornblendge-

stein gebildete Massen zwischen andere , geradli¬
niger fortlaufende eingekeilt , so daß Profile wie

lab . I ÜA. i häufig vorkommen ; Profile , welche
wenigstens für jede Präcipitations - Hypothese
unauflösliche Probleme zu enthalten scheinen.
Der Hauptsache nach streicht das Gestein in der

Einfahrt von 'W . nach O . , steht an der nördlich¬
sten Udde des Evenvigfjordcs  senkrecht,
fällt aber weiter hinaus sehr rasch , so daß auf
den nördlich von Stenöe  gelegenen Schären
das Einschießen nur noch 15 ° in beträgt.

Auch im Evenvigfjord  aufwärts nach
Nordre Gule  hat man anfangs denselben

») Ich verweise auf die Abbildungen , welche Mac-
Culloch im dritten Theile seiner -loscrixtlon ok
tks Western Isl -näs t»b. XI g vom Schie¬
fer und Huarz auf Scarba , tsb . Xll 6^ . z,
vom Gneus auf Lewis , lsb . XXVI Lg. i
vom Gneus auf Coll u. s. w. gegeben hat.
Ganz ähnliche Figuren lassen sich hier und an¬
derwärts an den Gneus « und Schiefer - Fylsen
der Norwegischen W estknste wahrnehmen.
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streifig zusammengesetzten Gneus zur Seite , bis

er endlich schon vor Gute  reiner und einförmi¬

ger ansteht (Kor . 6—7 , in !>!.) . In dem engen

Felsengrunde nach Nutledal  hin seht der Gneus

fort ; das Einschießen wird immer geringer , und

bei Nutledal  selbst liegt der ziemlich reine,

feldspathreiche , grobflasrige Gneus entweder ganz

horizontal , oder in schwebender , nur wenig Grad

nach dl . verflächender Lage ; so auch noch bei

B L e' s Kirche , am jenseitigen Ufer des Sog n e«

fjordes,  denn erst oberhalb Leervig  wird

das Fallen determinirt so " in dl.

Doch wer beschreibt die entzückende Aussicht

bei Nutledal,  hinaus und hinüber auf den

Sognefjord,  auf die Halbinsel Liehest,

auf L 0 sneöe und Sule,  und auswärts in den

tieferen Sognefjord,  der eine geheimnißvolle

Perspektive in das Binnenland eröffnet , aber

kaum noch eine Ahnung von der üppigen Pracht

und Herrlichkeit verschafft , welche in seinen in¬

nersten Schlupfwinkeln concentrirt ist ! —

Am 7ten und gten Juli hatten wir stürmi¬

sches Wetter mit häufigen Flogen von Regen und

Hagel ; die Seereisen wurden eben so unange¬

nehm als gefährlich , weil die in den engen Fjor¬

den und zwischen den Znseln eingepreßten Flu¬

chen zu dem unregelmäßigstem Wogenschlage be»
9 *
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wegt werden , während der Wind stoßweis von
den Felswänden nach allen Seiten zurückprallt,
so daß man die Segelschnur nicht aus der Hand
lassen darf , um das Umschlagen des Bootes zu
vermeiden . Bekanntlich wird das freie Meer
durch den Wind in einen regelmäßigen Gang
(den Seegang ) gebracht , so daß die Wogen in
langen , parallelen , auf den Windsirich rechtwink¬
ligen ' Zügen mit dem Winde fortziehen , oder sich
vielmehr fortwälzen ; die einzelnen immer in glei¬
chen Zeiträumen auf und nieder schwellend , wie
ein weit hinlaufender Wall , mit der äußeren
sanfteren Böschung gegen den Wind gekehrt.
Dieser treibt unaufhörlich neue Massen auf der
schiefen Fläche hinauf , bis endlich die Welle
kulminirt und die kräuselnd aufgejagten Fluthen
schäumend überstürzen , weil die jenseitige vvm
Winde abgekehrte Böschung dem Andrang nicht
mehr gewachsen ist . Daher bietet sich die freie
stürmische See als ein furchtbar wildes , aber in
seiner Wildheit dennoch geregeltes Schauspiel
dar ; als ein Schauspiel , dessen Regel nur im
Contact mit dem Lande , wie in einem schrecklich
empörten Chaos unterzugehen scheint , gleichsam
als falle der Ocean die verhaßten Schranken sei¬
nes Spielraumes mit den gesteigertsten Kraftäu-
Lerungen zügelloser Wuth und entfesselter Ver-
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zweiflung an . Mit Ruhe steht man das offne

Boot hinauf und hinab , wie über Berg und Thal
seinem Ziele entgegen fliegen ; ohne Furcht blickt

man hinter sich, auf die in langer Schlachtord¬

nung heranwagenden Wellenberge , deren schäu¬

mende Gipse ! Alles zu nberflnthen drohen , und

noch ist die Gefahr fern , wenn die Fluthen sich

unter dem Vordersteven stanen > wenn er höher

und höher steigt , wenn endlich die aufgestauten

Massen zusammenbrechen und das Boot sich kra¬
chend ins Gleichgewicht seht / sein Hinderniß bei¬

derseits weit hinausschleudernd ; doch wehe dem

Fahrzeug , welches die Winde von der regelmä¬

ßig schwellenden und sinkenden Bahn in das Ge¬

tümmel der Brandung , in den Kampf zwischen

Meer und Land hineinjagen -.

Aber auch in den engeren Fjorden und Sun¬

den zwischen den Inseln ist es nicht mehr jener
regelmäßige Seegang , jene parallel nnd gleichför¬

mig fortschreitende Bewegung , sondern ein re¬

gelloses Auf - und Nieder - Springen ; da sieht

man nicht jene langgestreckten Walle mit kräuseln¬

den Rücken , sondern kegelförmige Wellen , die

in unruhigem Getümmel auf und ab wogen , und

mit stoßendem Schlage das Best bald in die

Höhe , bald in die Tiefe schlendern . Und das
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ist für ein segelndes Boot die allergefährlichste
Bahn.

Unter Sturm und Regen passirte ich den
Sognefjord,  den Fjord von Hyllestad
nach O e , von Helvigen nach Saugefund
auf Hatleöe,  und die Scestrccke von Hatleöe
nach Musöe,  einer der westlichsten Felseninseln
vonBueland,  welche bei anhaltenden Nord¬
west - Stürmen von der höher und höher aufge-
triebenen See oft so überstrichet wird , daß die
Menschen Gefahr laufen , ihre Häuser zu ver¬
lieren.

Liehest,  dieses schroffe, an 2000 Fuß ho¬
he Felsen - Vorgebirge mit einem See und Ge¬
höfte auf der Höhe , besteht in seinen oberen Thei¬
len auf jeden Fall aus Cvnglomerat , denn die
senkrechten Wände haben ganz und gar die Phy¬
siognomie solcher Abstürze , wie sie nur der alte
rothe Sandstein zu zeigen pflegt ; und an dem
Gehänge sieht man deutlich eine Linie hinlaufen,
unterhalb welcher sich ein sanfterer Abfall gegen
die Schroffheit der überlegenden Wände kennt¬
lich macht : offenbar die Demarcationslinie zweier
verschiedner Gesteine . Von Leervig  bis eine
Viertelmeile vor Hyllestad  überschreitet man
Gneus ( Kor . 7— g) ; dann folgt auf ihm grün¬
lichgrauer glänzender Glimmerschiefer , der oft
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Granaten halt , deshalb zu Mühlsteinen benutzt
wird , und bei Hyllestad  kor . 9 , mit Zo"

Fallen in !§ . , bei Oe aber bestimmt Kor . 9, 4

mit 70 ° Fallen in 8 , zeigt . Der Fjord von

Hyllestad  scheint also in einer Mulde des

Glimmerschiefers eingewühlt zu seyn , welcher,

auf jeden Fall auch die Basis von Liehest
bildet . Zu der Linie von Oe nach Helvigen

läßt man diesen Glimmerschiefer bald zurück und

betritt sehr feldspathrcichen , glimmerarmen , fein«

flasrigen Gneus , der zumal in einem engen Tha,

le vor Hörne  schuppigen Chlorit häufig einge¬

sprengt hält , in seiner Lagerung , oder vielmehr
in der Lage seiner Structurebcne wenig Bestimmt¬

heit zeigt , und vor Helvigen  wiederum von

Glimmerschiefer bedeckt wird , der hier fjordaus-

wärts fällt . Hieraus kann allerdings gefolgert
werden , daß der Gneus einen großen Sattel

nach Westen hinaus bildet , um welchen sich der

Glimmerschiefer herumschmiegt.

Von Sougesund,  dem Gästgifvaregaard
aufHatleöe (einer im Wetten und Hatle«

öefjeld  zu 2000 Fuß aufsteigenden Felseninsel)

ging ich nach Villnäs,  und . miethete von da.

ein Boot nach den westlichen Inseln , nach Wä«
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roe , Melvär und Bueland . Mit sehr
stürmischer See gelangten wir erst  nach ' Alben
(auch Norske Hesten , das nordische Pferd
genannt ) , einem isolirtem Felsencoloß , der mit
fast senkrechten Wänden zu oovo Fuß Höhe aus
dem Meere emporragt , und nur ein einziges
Gehöft an seinem südlichen Abhänge birgt . Auch
Wäröe  erscheint ganz besonders ausgezeichnet,
nicht durch die Höhe , sondern durch die aben-
theuerliche Gestalt seiner Felsen ; denn zwischen
vielen niedrigeren wollsackahnlichen Massen er¬
hebt sich wie eine Halbkugel der große , und gleich
dabei , wie ein stumpfer Kegel , der kleine Wä-
röes Hammer,  beide so nackt , als wären sie
eben erst aus dem Grunde des Meeres herauf ge¬
taucht . Die weiter auswärts liegenden Znseln
werden immer niedriger ; ihrer aller Physiogno¬
mie aber ist ganz dieselbe , wie wir sie von Sule
darzustellen versuchten ; von Bäumen findet sich
keine Spur , nicht einmal Birkengestrüvp , so daß
sich das ganze Terrain in nackten Steingrund,
dürres Haideland und einige wenige Grasplätze
vertheilt.

Fischerei ist daher der vorzüglichste Nah-
rnngszweig der wenigen , zwischen diesen Stein¬
massen wie in einem freiwilligem Exil lebenden
Insulaner ; denn was ihnen ihre Kühe oder
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Schafe eintragen , ist kaum hinreichend zum eige¬
nen Verbrauch . Die zahlreichen Eidergänse , wel¬
che überall auf diesen Inseln und den umliegen¬
den Schären nisten , müssen zweymal im Zahre

mit ihren Dunen den Schutz erkaufen , welchen
man ihnen angedeihen läßt , da sie bekanntlich
nicht geschossen werden ; sie scheinen auch von ih¬
rer Znviolabilitat M wissen , und sind so zahm,
daß man sie fast nie vor dem Menschen aufflie¬

gen sieht . Die Haupt - Fischplätze sind weit drau¬
ßen auf der offnen See , über den Untiefen Ne¬
man , Wäragrund  u . s. w . , einer der be¬

suchtesten aber die Untiefe Temp a,  zwei Mei¬
len nordwestlich von Wäröe , wohin dis Boots

oft schaarenweis ziehen.

Gneus und Glimmerschiefer verfolgte ich

bis überVillnäs;  wer von hier hinaus nach
Alden  oder Tviberg  segelt , dem zeigen die
Schiffer den merkwürdigen Skarhammer
oder Skarv iksfj eld,  eine 200 Fuß hohe
Felsknppe , deren nach Süden steil in die See
schauender Absturz durch sein sonderbar gestreiftes
Ansehen schon in der Ferne auffällt . Hat man
die niedrigeren Glimmerschieferklippen überstie¬

gen, . welche dem Hammer vorliegen , so gelaugt
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man in eine kleine morastige Schlucht , und be¬
findet sich dicht vor der Felswand . An der west¬
lichen Seite ist ein Einschnitt , in welchem das

Profil in der Vertical - Ebene des Fallens sehr
schön vor Augen liegt , während die Felswand
selbst in der Vertical - Ebene des Streichens ( Kor.
7,4 ) gebrochen ist. In jenem Einschnitte ist

es möglich , bis ganz hinauf zu gelastgen , wah¬
rend man immer dicht neben sich die verschiede¬

nen Gesteine zur Hand hat , welche ich hier be¬
schreibe , wie sie von unten nach oben auf einan¬
der folgen Hab . I KZ. 2) :

1) Zm Boden der vorliegenden Schlucht quar¬

ziger Glimmerschiefer ( Kor . 7,4 Zo ° in
14.) ; darauf

2) Quarz , dicht , splittrig , zuweilen etwas
glimmerhaltig , gegen 24 Ellen mächtig.

Z) Ein etwa 8 Ellen mächtiges Lager eines
Gesteines , welches man auf den ersten An¬
blick für Grauwacke aus Quarzgeschieben
und daherum gewundenen Schieferlamellen

halten möchte . Weißer , muschlicher , in sei¬
nem Habitus sehr constanter Quarz ist in
länglich ellipsoidischen und sonst unregelmä¬

ßig gestalteten Körnern von einem halben
bis fünf Zoll Durchmesser in einem schwärz¬

lichgrünem Glimmerschiefer dicht ausge-
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streut ; schon von ferne zeichnet sich das mit
tausend weißen runden Flecken gesprenkelte
Gestein aus , und ich vermuthete fast , ein
Trümmergestein zu finden ; doch die voll«
kommene Identität der Quarzmasse in allen
diesen geschiebe - ähnlichen Körnern , ihre
Verbindung mit den Schieferlamellen , und

die Lagerungsverhältuisse überzeugten mich
sogleich , daß ich hier ein- krystallinisches Ge¬
bild , und primitive Formen der Gemcng«

theile vor mir habe *) .

4) Eine 12 Ellen mächtige Parallelmasse sehr
quarzreichen Glimmerschiefers.

Z) Pscudo - Grauwacke wie no . z , durch
nichts von dieser unterschieden ; etwa 12 El¬
len mächtig.

6) Gewöhnlicher grünlichgrauer Glimmerschie¬
fer bis zum Gipfel der Kuppe.

Alle diese Gesteine beobachten im erwähnten

Ganz etwas Aehnliches sah Keilhau in Tellemar-
kcn bei Sillcjord , Beudant bei Csetne in Un¬
garn ; Vergl. VozaAs en IlonArie III . p . 37.
Vielleicht gehört die Breccia , welche Mac - Cul-
loch auf Coll erwähnt , ebenfalls hierher;
laescr . »b tbe West , Ist . I , 63.
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Querschnitt konsequent das Streichen und Fallen
von nc>. i.

Wenn wir un .s nun aber vom Querprosil
zum Langenprofil wenden , so finden wir eine in¬
teressante Erscheinung . Die in diesem Profile
(lab . I ÜA. z ) von Westen nach Osten horizon¬
tal fortlaufenden ? Schichten der oberen Pseudo-
Grauwacke vo . Z richten sich plötzlich unter ei¬
nem rechten Winkel auf , so daß sie weiter oben
sogar nach Westen hin überhangen ; der überlie-
gende Schiefer no . ü macht dieselben Windungen
mit , indem er ihre Krümmung um so genauer
darstellt , je naher er der Pfeudo - Grauwacke
liegt . Die untere Granzlinie des glimmerreichen
Quarzschiefers nc >. 4 lauft auf gleiche Weise bis
fast zum östlichen Rande der Felswand horizon¬
tal fort , biegt sich dann über durch die senkrechte
Stellung , so daß .sie einen Winkel von 70 ° mit
ihrem horizontalem Schenkel bildet ; dadurch
wirft dieses Lager im Biegungspunew einen mäch¬
tigen Bauch , dessen Krümmung sich auch die un¬
teren Lager anschmiegen . Wenn man daher am
östlichen Rankender Felswand aufklimmt , so hat'
man überall das Streichen der Schichten entge¬
gengesetzt dem qm westlichen Rande , von Nord
nach Süd ; ihr Einschießen unten westlich , oben
dagegen östlich , und die ganze Hälfte des Län-
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genprofils rechter Hand wird solchergestalt Quer-

profil , ( d. h . Profil in der Vertical - Ebene des

Fallens ) .

So deutlich entblößt / so schön in seiner

Stetigkeit verfolgbar habe ich nie dieß Phäno¬

men wahrgenommen , welches gerade hier durch

seinen nicht unbedeutenden Maaßstab , seinen Ge¬

steinswechsel , seinen organischen Zusammenhang

mit dem regelmäßig gelagertem tieferem Glim¬

merschiefer ganz vorzüglich interessant wird . Was

sich also im Schiefer aller Orten häufig im fuß-

großem Maaßstabx darstellt , das finden wir hier

in einem hundertmal größerem Maafistabe ausge¬

führt , und ich sehe schlechterdings keinen Grund,

warum nicht in ganzen , viele tausend Fuß hohen

Gebirgen ähnliche Verhältnisse vorkommen soll¬

ten . Gegen die in dergleichen Fallen so oft zu

Gunsten gewisser , mit , Hartnäckigkeit festgehal¬

tener orogenischer Hypothesen nothbehülflich vor¬

gebrachten Stürzungs - oder Erheöungs - Ansich¬

ten wird mamhier um so sicherer protestiren kön¬

nen , da die unverhüllte Nacktheit , die baare

lückenfreie Natur des Phänomens uns zu keiner

Annahme zu nöthigen scheint , für deren Gültig¬

keit wir nicht den Augenschein als Schiedsrichter

befragen könnten . Uebrigens weiß ich nicht.



142 Drittes Capitel.

welche orogenische Theorie hier die Wenigster»
Schwierigkeiten finden dürfte.

Auf der Insel Alben,  dicht beim Gehöfte
Grünstein und Grünsteinschiefer (kor . 6 , ob 20"
-—zc>" in l>i. ?) . Die nördliche Küste von W ä-
röe , Melvär  u . s. w. höbe ich nicht gesehen,
weil wir wegen des stürmischen Wetters die Süd¬
küste halten mußten ; an dieser fand ich aber von
Wäröe ' s östlichsterUdde bis zu den westlichsten
Scharen Bueland ' s nichts als Conglomerat
anstehend ; oft , und namentlich auf Waröe,
in der Nahe der Wäröhammer,  ohne Spur
von Bindemittel zwischen den Geschieben, welche
demungeachtet so dicht in einander gefügt find,
daß nur sehr selten ein kleiner leerer Raum bleibt.
Auf Waröe beobachtete ich kor . 6 , Zc>" in 8. ;
auf Musöe kor . 5 , 4 , 45° in 8 . ; also durch¬
gängig südliches Einschießen.

Weder Tviberg , noch Aspöe,  noch La¬
me tun (wo sich eine Höhle mit unterirdischem
See finden soll) , noch alle die andern zahllosen
kleineren Inseln und Schären im Norden und
Süden von Waröe  habe ich gesehen, da mir
meine Zeit nicht gestaltete , günstigeres Wetter
für die Excurfionen zur See abzuwarten . Ich
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weiß deßhalb nichts über das Verhältniß von

Warb es  Conglomerat zu jenem von Sule  zu

sagen , vermuthe aber , daß es sich vielleicht eben

so zum Dalsfjord verhalten mag , wie dieses zunz

Sognefjord , und daß beide , so wie die bald zu

erwähnenden Conglomerat - Bildungen im innern

Dalsfjord zur Formation des alten rothen Sand¬

steines zu rechnen sind.

Der Dalsfjord  läuft genau in der Ost-

West - Linie von Ousen nach H o lmedal,  bil¬

det bei Holmedal ein Knie südwärts , und seht

dann wieder in der anfänglichen Richtung mit

doppelter Breite hinaus ins freie Meer . Er ist

seiner ganzen Erstreckung nach determinirtes Län-

genthal *) und steht , wenigstens von Holme-

Wenn wir erwägen , daß von Leervig nach Hyl»
lestad das Streichen Kor . 7—9 , bei Helvigen
und Askevold ebenfalls ostwestlich , bei Skar-
hammer und auf ganz Hatleö Kor. 7—8 , und
im ganzen Dalsfjord von Holmedal bis Ousen
Iior , z beobachtet wurde , so glauben wir es
mit allem Rechte aussprechen zu können , daß
auf dem ganzen Joch zwischen dem äußeren
Sognefjord und Dalsfjord vftweftliches Strei¬
chen herrsche. Man braucht auch nur auf den
Lauf der beiden Thäler , von welchen das eine
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dai bis Svecn  im Glimmerschiefer an , wel¬
cher meist nördlich einschießt , oft aber auch senk¬
recht erscheint . Ist man des Sorenskrivers Ge¬

höft Tösse  vorbei , so heben sich die Bergwän¬
de des nördlichen Gehänges steil auf , und deut¬
lich bemerkt man , daß ein anderes Gestein über
dem Glimmerschiefer gelagert seyn müsse . Bei
Fossedal  senken sich fürchterliche Felsmassen,

klumpig und abgerundet bis hernieder in den
Wasserspiegel , und erheben sich zurücktretend bis
zu eilier solchen Höhe , daß (noch am in . Zuli)
bedeutende Schneeflocke die grause Nacktheit theil-
weis verhüllten . Da oben , erscheinen Conture
und Colorit ganz wie an den Gebirgen auf
Sule , wie am Pollefjeld und Dombe-
tin.  Aber erst tiefer einwärts , bei Sveen
oder B ö sta d' s Kirche thürmt sich eine schreckli¬
che Felskuppe hoch über den Schiefern auf , voll

blinkender Schneeflocke auf dem absolut kahlem
röthlichgrauem Gestein , das mit senkrechtem , nur
wenig zerklüftetem Absturz nach Süden drohend
in das Thal hereinhangt . Das ist offenbar ein
andres Gestein , als der am Fjordspisgel aufle¬

ben Ittredaie , das andre bei Flekke endet , ei¬
nen Blick zu werfen , um für diese Behauptung
einen neuen Beweisgrund zu sehen.
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hende Glimmerschiefer , denn so kann nur Granit
oder festes Conglomerat erscheinen!

Schon in Trvds,  dem Gästgifvaregaard
bei Httre - Dale ' s K ^-che, war ich an ' s Land

gestiegen , um das Verhältniß der Schiefer und
.jener Felsmassen bei Fossedal auszumittcln . Das
Streichen des Glimmerschiefers ist überall Kor . g,
mit seltner Beständigkeit ; das Einschießen eben
so bestimmt nördlich , nur dem Grade nach verschie¬
den ; bei Trods Lo° , in Fjordes Mitte am Vorge¬

birge bis go ", dann wieder allmälig geneigt bis her¬
ab zu .30 ". Verfolgt man jenseits von der See
aus den steilen Abhang nach F o sse d a l, so folgt
aufden grünlichgrauen chloritischen Glimmerschie¬
fer ein glimmriger Hornblend - oder Grünsteinschie¬
fer , der weiter hinauf in ausgezeichneten flasrig-
körnigen Diabas übergeht , auf welchen später
grobkörniges Conglomerat gelagert ist , welches'
sich zu den gewaltigen Massen oberhalb Fosse -,
dal austhürmt . Alch hier ganz und gar diesel¬
ben Verhältnisse , dieselbe Folge , dieselbe Lage¬
rung , wie auf Sule und Steensund;  eine
Gleichförmigkeit , welche ausgleiche Entstehungs-
periode , wie auf gleiche Ursachen unwiderleglich

hindeutet.
Aber nur am nördlichem Gehänge liegt das

Trümmergestein , so daß der Fjordspiegel die
ii . il>
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Gränze bildet , welche es nicht , weder hiernach
weiter aufwärts im Thale überschreitet ; eine
Thatsache , von welcher ich mich auf einer spate¬
ren Reise von Trods  über Flekke nach Leer-
v i g mit Bestimmtheit überzeugt habe , da in dieser
Linie Gneus und Glimmerschiefer das einzige ist,
was man sieht.

Store Quamshest (das große Quains-
pferd ) , oder auch Quamshest  schlechtweg ist
der Name jener eminenten Kuppe , die über
Böstad ' s Kirche als schroffe  Steinppramide zu
schwindelnder Höhe emporragt , und eben so durch
die Kühnheit ihrer Gestalt , als durch die Nackt¬
heit ihrer Oberfläche gegen ihr 2000 Fuß hohes
Piedestal absticht ; denn so hoch muß man erst an
dem in sanfteren Formen aufsteigendem Glim¬
merschiefer - Gehänge emporklimmen , ehe man
das Trümmergestein erreicht . Eine halbe Meile
nordöstlich von Store Quamshest  liegt die
weniger hohe und imposante Kuppe Lille
Quamshest (das kleine Quamspferd ) , eben¬
falls auf dem über 2000 Fuß aufragendem
Glimmerschiefer.

Etwa in igoo Fuß Höhe am Gehänge , ge¬
rade unter dem jähen Absturz von Quamshest
liegt die Sennhütte Korsstad;  dahin nahm
ich meinen Weg, indem ich immer von einer
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Terrasse zur andern durch Birken - und Erlen-

gebüsch aufwärts stieg . Vom Fjordspiegcl bis
zur Auflagerungsfläche des Conglomerates ist

Glimmerschiefer das herrschende Gestein ; zuwei¬
len wird er hornblendschiefer - , zuweilen guarz-
schiefer - ähnlich ; auch kommen einige Lager von
flasrigem Diabas oder Hornblendgneus mit wei¬

ßem Felstt statt Feldspath vor . Das Streichen
ist sehr constant Kor. g ; das Fallen im Mittel

—Zo " , bald mehr bald weniger , sogar bis

zu den Extremen von und 90 ° , vorherrschend
und mit Bestimmtheit in M Daß Mulden und

Sattel in den Urschiefern eben sowohl als in den
Uebergangsthon - und Grauwack - Schiefern auf¬
treten , davon sah ich hier ein merkwürdiges Bei¬
spiel . Verfolgt man nämlich von Korstadsäter
bis zur Auflagerung des Conglomerates den nach
dem östlichen Skar aufwärts laufenden Alpen-
stieg , so geht man diagonal über das Streichen
in ldi. O . , und wenn man die auf diesem , etwa
eine Viertelstunde langem Wege sehr deutlich
wahrzunehmenden Richtungen des Fallcns in ein

Profil zusammenfaßt , fo giebt dieß ungefähr
üß . 4 tab . I *) , wo in c die Scnnenhütte zu

*) Man denke sich nämlich die Ebene des Papiers
als eine Verticalebcne in dem Conipaßstrich
N . O . — 8. V/.

10  *
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denken ist. Bei ä finden sich einige Unordnung
gen im Streichen , welches außerdem sehr con-
Hank in Kor. g verharrt , wie unbeständig auch
die Regel des Einschießens in Bezug auf die
/Größe des Neigungswinkels seyn mag. Die Li¬
nie ab stellt den diagonalen Querschnitt der Auf-
lagerungsfläche des Conglomeratcs , oder der
Trrminationsebcne des Glimmerschiefers dar;
denn das Trümmergestein liegt auch hier wieder¬
um gleichförmig auf den Schiefern.

Das glaube ich doch häufig sowohl im nor¬
dischen Glimmerschiefer als Gneus beobachtet zu
haben , daß bei der b esti !pm t e st en Rich¬
tung des Streichens  das Fallen nicht sel¬
ten ohne alle Conseqnenz  bald nach der
einen bald nach der andern Seite hin Statt fin¬
det , indem es aus horizontaler in senkrechte Lage
durch alle Neigungswinkel gelangt , und umge¬
kehrt *). Und wie sich dieß hier und au andern

Vergl . den ersten Band dieser Beiträge S>
178 , auch den Anhang zu diesem und einige
Stellen im funfkenCapitel . Diese Beständigkeit
des Streichens bei der regellosesten Unbestimmt¬
heit des Fallens ist eine Erscheinung , welche in
dem Uebergangsthonschicfcr und im Steinkoh-
lengebirge sehr ausgeichnct vorkommt ( vergl.
Röggerath Rheinland Aestpbalcn ) . Auch in
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Orten in kleinerem Maaßstabe zeigt , so bin ich

überzeugt findet es sich anderswo in weit größe«

ren Dimensionen wieder , in welchem Falle frei¬

lich die Ueberschaulichkeit des ' Phänomens verlo¬

ren geht , die für unsern Blick nur bei einem

compendiöserem Formate des an sich Colossalen

erhalten wird.
Wie die Auflagerungssiäche des Conglome-

rates (Kor . 7, so " in 14.) , so liegen die nächst

dem Grauwackenschiefer von Siecsr xoinr , wel¬
cher so wunderbar verschlungene Formen im
Ouerprofile zeigt , daß sich gar kein Einschießen
angeben läßt , ist das Streichen dennoch sehr
confiqnt . ^ circitnisrance Still mors reiriailtL-
dls (sagt der Referent von Neck'er ' s voz' sg - o»
lkloosse im lAuLrterl/ chouriisl iio . Lsj) is , tlint
rlis esuss , vrlilcli rlttis suvvvrtell tliese Strato

ItLS-cliLrigbä iiotliln ^ in tlieir «llreetioii , vvliiclt
rests ipvsiiZbi )- tlie ssme , rlmr is nearl ), liuitt
w . to L , siiil das itiorlilleil iverel ^ tlieir incli-
imrion . Eben so berichtet Iltis Mac - Culloch
von dem primärem rothem Sandsteine und
Huarzschiefer am Qock Lisdort auf Sk;, , rlmr
wirb sll conkusloii or <lip tli6 lins ok besrinA
is still preserveil tvitli tlis ^rearsst ^ ertiiiaoit^
Dcscr . ob tbe West Isles . I . x . Z07 Das größ¬
te Beispiel der Art bieten ja nach Ebel die Ak
xen selbst dar.
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unteren Parallelmassen des Schiefers , so die
nächst oberen Schichten des Trümmergesteins.
Der Punct , an welchem ich die Auflagerung be¬
obachtete , liegt 2220 Fuß hoch , und ist dadurch
ausgezeichnet , daß man sich in dem zwischen bei¬
den Gesteinen ausgewaschenem Raume wie in ei¬
ner geräumigen Grotte befindet ; nie sah ich
übrigens eine Felswand , welche sich senkrecht und
nackt , so getreu dem eigentlichen Sinne beider
Worte gezeigt hatte , als dieser Absturz des
Quamshefl,  hinab gegen die Tiefe von B ö-
st a d. Ich versuchte , am östlichsten Rande hin-
aufzuklimmen , fand aber in einer Höhe von
Lgoo Fuß meinem weiterem Fortkommen Grän¬
zen gesetzt , obgleich sich die Kuppe gewiß noch
Zoo Fuß höher thürmt ; nördlich von ihr gelang¬
te ich in eine öde felsige Region mit mehreren
tiefen Schluchten und Wasseransammlungen ; al¬
les noch mit Schnee erfüllt.

Das Gestein der Kuppe , so wie der ganzen
nach Westen weit verbreiteten Felsenregion ist
durchgängig Conglomerat , doch anfangs feinkör¬
niger und weit ähnlicher dem alten rothen Sand¬
steine oder Todtliegenden als auf den Inseln;
aus Geschieben von Erbsen - bis Wällnuß - Größe
und rothem , fein sandsteinartigem Bindemittel
zusammengesetzt . Dieses grobkörnige Gestein
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hält häufige und mächtige Schichten eines höchst
feinkörnigem röthlichbraunen , quarzartigen , sehr

schwer zersprengbaren Sandsteines . Allein je hö¬

her ich aufwärts gelangte , um so grobkörniger
wurde das Conglomcrat , und da , wo die Steil¬

heit der Felsen meinem Andringen ein Ziel setzte,

waren die Geschiebe wohl kopfgroß und größer.
Daß das tiefe Thal des DalsfjordS  in

einer Zeit gesprengt und ausgewählt wurde , in
welcher das Conglomerat schon über dem Glim¬

merschiefer aufgethürmt war , davon ist wohl das

senkrechte Profil von 1400 Fuß Höhe , mit wel¬

chem Quamshest  die obere Thalwand bildet
der unzweideutigste Beweis . In 2Z00 Fuß Hö¬

he liegen colossale , ganz scharfkantige Blöcke ei¬

nes grobkörnigen Granites auf dem Terrain des

Conglomerates ; Blöcke , wie sie sich auch hier

und da in der Thaltiefe bei Sveen  zerstreut fin¬

den , während man da unten nur sehr wenig Ge¬

schiebe oder Sturzblöcke des Trümmergesteines

antrifft , ob es gleich das oberste Thalgehange
bildet . Dieß mag seinen Grund in der ungemei-

nen Festigkeit des Gesteines haben, , welche fast
gar keine Zerklüftung gestattet , so daß die Wän¬

de wohl noch in derselben Gestalt anstehen mö¬

gen , welche ihnen bei der Katastrophe der Thal-

bildung zu Theil wurde.
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Store Quamshest ist ohne Zweifel der
höchste Punct  amDalsfjord , und seine Er¬
hebung bestimmt dem Conglomerat das Maximum
seines -Aufsteigens zu viertehalbtausend Fuß:
eine Höhe , in welcher bisher noch kein Trüm¬
mergestein in Skandinavien beobachtet wor - .
"den ist.

Von Sveen nach Förde  führt der Weg
östlich vom Lille - Quamshest  hin , durch
wenig angebaute öde Gegenden ; man erreicht
wohl eine Höhe von igoo Fuß , worauf der Post-
Weg wiederum schnell nach Förde  hin abfällt.
Das Streichen des Glimmerschiefers in dieser Li¬
nie wendet sich in k>or . 6 , anfangs mit nördli¬
chem , immer mehr abnehmendem , dann mit süd¬
lichem , alimälig bis auf Zo° oder 60 ° zunehmen¬
dem Einschießen , so daß ungefähr auf des Weges
Mitte die Schichten horizontal und unbestimmt
schwebend liegen ; vor Förde  verläßt man das
Gebiet des Glimmerschiefers , da GneuS unter
ihm hervortritt . Hiernach scheint der Glimmer¬
schiefer eine flache Mulde zu bilden , in welcher
das Conglomerat eingelagert ist , denn die Schie¬
fer fallen sowohl vom Dals - als vom Förde-
Fjord  dem Lande zu , und über ihnen thürmt
sich das mächtige Trümmsrgestein auf.
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Wir haben also in diesem Capitel ein secuu-
däres Gestein , aller Wahrscheinlichkeit nach ein
Aequivalent deF alten rothen Sandsteines *) an
Norwegens Westküste kennen gelernt . Südlicher
als 61° sahen wir keine Spur davon, so weit wir
die Küste von N yfy lke herauf kennen lernten.
Nach den von Esmark theils mündlich , theils
schriftlich **) gegebenen Nachrichten über die Ge¬
steine längs der Küste , von Ch ri stia n sa n d
über Stavanger nach Bergen,  findet sich
dort eben so wenig eine Spur von Csnglomera-
ten , und selbst die Inseln StorLe , Bommek-
öe und Tysnas  erscheinen frei davon. Wie
es sich weiter nördlich von Hatleöe  nach
B r em  a n g erl  a n d hin verhalte , darüber ste¬
hen mir keine Nachrichten zu Gebote ; doch
scheint die Gestalt und die zerstückelte Vexthei-
lung der Inseln Askehong öe , Kind , Ret¬
ten , SkorpLe , Battalen  u . f. w. der An¬
nahme einer nördlichen Fortsetzung der Eonglo-
merat - Gebilde nicht zu widersprechen.

Zm Judvigfjord,  dessen Ausflüsse
B rem an  g erl and  vorliegt , bin ich nicht wei-

Wenn nicht der Nagelfluhe.
V ) Unter andern in dlaA-lrin kor dUtnrvillenskL-

derne iZLg , 2äs HektL x . Loö tt. f. ,
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ter auswärts gewesen als inGloppen,  sah aber
bis dahin nur Gneus ; so auch auf dem W §ge
über Hörnt ngdal nach Romsdals  Kirche.
Weiter hinauf bei Trondhjcm  und an den
nördlicheren Küsten ist , so viel mir bekannt,
nichts beobachtet worden , was sich den Conglo-
meraken von U ttre - S og  n parallelisiren ließe,
so daß ihr Auftreten doch immer auf den zwischen
dem 6isten und 6asten Grad der Breite gelege¬
nen Theil der Westküste beschrankt wäre . — Und
das ist allerdings merkwürdig ; — denn gerade
in dieser Breite erreicht das Scandinavische Ge¬
birge seine größte Höhe ; hier erheben sich Io-
tunfjeld , Sogncfjeld und Langfjeld;
hier liegt der Wendepunct des ganzen Gebirgs¬
rückens ; hier das eigrntliche Centrum desselben,
in jeder Hinsicht als solches charakterisirt.

Aber nun werfe man einen Blick auf die
Charte , und unwillkührlich springt es in die Au¬
gen , daß die beiden von uns besuchten Inselgrup¬
pen des Trümmergesteines in einer bestimmten
Beziehung zum Sognefjord und Dals-
fjord  stehen ; daß namentlich der ganze Archi¬
pelagus des , S o gn efj o rd nur wie ein unge¬
heurer Schnttwall der Ausmündung dieses gro¬
ßen Thales vorgelagert ist ; ein Schuttwall , wel¬
chem die von O e über den nördlichen Theil von
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Z n d r e - S u ! e bis nach Pttre - Sule  laufen¬

de Fortsetzung der Schiefer und Grünsteine zur

Widerlage dienen.

Man versetze sich in die Lage der Dinge vor

der Anschwemmung dieser enormen Schuttmas¬

sen , man vergegenwärtige sich den Status ĉ ucr

des Terrains . Von O e liefen die Schiefer und

Grünsteine in einer südwestlichen Richtung nach

Uttre - Sule,  vielleicht als ein bedeutender

Bergrücken , wie jetzt als vielfach durchbrochene,

aber in ihrer Zerrissenheit noch immer die unver¬

kennbarsten Spuren des einstigen Zusammenhan¬

ges verrathende Inselkette . Der Sognefjord

hat zwischen Böe und Rutledal  die Richtung

N . vv . ; jener Schiefer - Rücken zwang ihn daher,

unter einem rechten Winkel nach 5 . 5V. umzubie¬

gen , wie noch heute die Sognesöe  diese Rich¬

tung behauptet . Dadurch entstand ein Strom-

winkel , ein großer , weit ausgeschweifter Busen;

und merkwürdig ! gerade in diesem Busen finden

wir das 2000 Fuß hohe Getrümmer aufgeschüt¬

tet;  hier , wo das von Osten herunterstürzende
Meer seinen Kraftäußerungen im Ocean einen

schrankenlosen Spielraum eröffnet fand , in des¬

sen Unendlichkeit die endliche Kraft sogleich er¬

lahmte und erstarb . Die vorher furchtbar ge¬

preßten Wassermassen fanden plötzlich Raum zur
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Expansion ; alles fluthete schleunig anseknandee,
und der Gebirgsschutt konnte , nicht weiter ge-
langen , als bis dahin , wohin der letzte Choc
der noch eingepreßten Fluthen reichte , bis zu dem
letzten Thalwinkel , welchen kein Contrefort mehr
gegen das freie Meer hin sperrte , d. h . bis zu
dem Puncte , wo wir ihn jetzt noch als regene-
rirtes Gestein auf Zndre - Sule  aufgethürmt
sehen . Zluch sind es ganz vorzüglich Gneus-
Quarz - und Diabas - Fragmente , die wir unter¬
scheiden ; Fragmente von Gesteinen , welche in
den innersten Theilen des Sognefjordes  die
herrschenden sind , und noch sehen , wir ihre
Schichten mit zo " Neigung nach 8 . O . abfallen,
ganz so , wie es die gleichgeneigte Oberfläche
der Schiefer - Widerlage nothwendig machte.

^ Die Conglomerate im innern Dalsfjord
lassen , so weit wir sie kennen , die Bedingungen
ihrer Entstehung weniger errathen , und ihre Ver¬
hältnisse erregen noch größeres Erstaunen , da
wir in ihnen die Austhürmung bis zu einer Höhe
von viertehalb tausend Fuß hinaufschreiten sehen,
woraus wir uns einen ungefähren Maaßstab für
die extensive und intensive Größe der einst hier
waltenden Erscheinungen abstrahiren können.

Eine von Osten nach Westen hereinbrechende
Wasserfluth , das ist die große Erscheinung , auf
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Welche wir uns verwiesen sehen , welche wir schon
aus dem Daseyn dieser Conglomerate am westli¬
chen Fuß des Gebirges postuliern würden , wenn
auch Nichts weiter für sie zeugte , wenn nicht die
ganze Westküste Norwegens in ihren zahllosen
Fjorden unwidersprechlichc Tjenkmale ihrer Ver¬
heerung bewahrte . Denn so wenig wir uns
überreden können , diese Fjorde , welche in ihren
Anfangen so tief im Gebirg liegen , und dort mit
senkrechten Wänden in eine Tiefe von mehreren
hundert Faden unter,  in eine Höhe von meh¬
reren tausend Fuß über  den Seespiegel reichen,
seyen ursprünglich durch Wasserflu-
then  in das feste Gestein hineingesprengt wor¬
den ; so wenig kann es unsre Meinung seyn, die¬
se Feisenschlünde in ihrer jetzigen Weite , und
Gestalt sogleich nach der ersten Spren¬
gung  zu präsumiren.

Durch ein von unbekannten Kräften verur¬
sachtes Zerreißen oder Bersten der Massen in
horizontaler Richtung entstanden senkrechte Klüf¬
te , welche den Wasserfluthen Zugang in die Eins
geweide des Gebirges , und Spielraum zu der
allerfürchterlichsten Thätigkeit eröffneten . Aber
nur so , nur als ein horizontales Voneiuander-
Neißen können wir jene ursprüngliche Katastrophe

betrachten , keinesweges als ein Eivsinken ge-
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wisserGebirgstheile in unbekannte Tiefen , ais ein
Umstürzen oder Aufrichten ganzer Schichtensyste-
me . Die Schichten oder Parallelmassen dieser
Urgebirge befinden sich vielmehr auf jedem kleine¬
rem und größerem Continente in ihrer ursprüng¬
lichen Stellung , und sind so , wie sie gewunden
oder gerad fortlaufen , wie sie Mulden oder Sat¬
tel bilden , mit einem Worte , so , wie sie jetzt
noch streichen und fallen , unmittelbar bei der Er¬
starrung ihrer Substanz aus oem Primordial-
Chaos hervorgegangen . Die Entstehung jener
Nisse und Thalklüfte hat keine wesentlichen Mo¬
difikationen in dem inneren Baue , in dem orga¬
nischen Gefüge des Gebirges veranlaßt , sondern
schwebende und seigere , gebogene und ebene
Parallelmassen existieren in derselben räumlichen
Verknüpfung über unter und neben einander,
wie wir sie heut zu Tage sehen , vor jener Kata¬
strophe . Die Sprengung durchbrach nur das
Continuum , wobei nach denselben Gesetzen,
nach welchen ein schaaliges Mineral am leich¬
testen in der Richtung seiner Zusammensetzungs-
stachen springt , das Gebirg am leichtesten in ge¬
rat » fortlaufenden Schichtenzonen zerriß.
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Anhang zu dem dritten Capitel.

Bei Förde findet man sich in einer ange¬

nehmen lebendigen Gegend mit vielen schönen Ge¬
höften ; allein bald oberhalb der Kirche zieht sich
das Thal eng zusammen . Der Abfluß des Zöl-
stersee,  ein bedeutender Strom , wird auf ei¬
ner Fähre passitt , und gleich darauf windet sich
der Weg an einem Bassin von einer Viertelmeile
Länge mit felsigen Ufern hin , weiter durch die
waldige Thaltiefe bis nach Sevenne  am unte¬
ren Ende des Zölstervand  fortsetzend . Die
Bassins der Seen von Zölster und Breum
vermitteln ein Verbindungsthal zwischen dem
FLrdefjord und Zndvigfjord,  dessen Paß

nicht höher als sechstehalb hundert Fuß auf¬
steigt ; in der That , ein tiefer Einschnitt in Mas¬
sen von so bedeutender Erhebung , in einem Ge-
birgstheile , welcher hinlängliche Zeugnisse seiner
Hoheit in den Gletschermassen auszuweisen hat,
die an den steilen Felswänden der Seen von

Zölster und Breum  angeheftet sind.
So ist es also noch derselbe Charakter des

Gebirges , wie wir ihn einen Längengrad östli¬
cher im Justethale  fanden ; nur scheint die
Gränze des ewigen Schnees und Eises hier in
den westlicheren Theilen tiefer zu liegen , gemäß
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dem allgemeinem Gesetze , daß in der Annäherung
zur Westküste für die Schneelinie Momente der
Depression gegeben sind ( vorzüglich , verwehrter
Schneefall bei verminderter Verdunstung ). In¬
deß dürften 4000 Fuß eher das Minimum als
das Maximum der mittleren Erhebung von
SLndfj  0 rd  zwischen dem Förde-  und E i d-
Fj 0 rd  bezeichnen ; denn vorn O, u a m shest her¬
ab präsentirren sich der breite Rücken der im äu¬
ßersten Westen oberhalb Naustedal ' s Kirche
gelegenen Högdalsstuva,  so wie die cmgrän-
zenden Höhen im Norden und Osten , als ein
zusammenhängendes Sehneegesild , wo nur sel¬
ten entblößter Steingrund in einzelnen Felsen

sichtbar war.
Mit dem Niveau des Skreidevand  cul-

minirt der Paß in einer Höhe , welche nur um
wenige Fuß die des Spiegels,von Iölstervand
siberlrifft . Darauf geht es gleich wieder rasch
abwärts , und unterhalb einem kleinem See bei
Klaghäg  wird das Thal so eng , daß der Ab¬
fluß des Sees durch eine kaum 12 Ellen breite
Felsenkluft erfolgt , deren Boden mit dem furcht¬
barstem Felsgetrümmer erfüllt ist. Auch das
fernere Thal bis zum Gehöft Förde  am An¬
fang des Dreumvand  ist entsetzlich eng , und
gewahrt ein Bild von gransenhafter Zerstörung.
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Kiefern finden sich von Förde  bis Lo  sä¬
te  r, am unteren Ende des Zölstervand,  und

weiter aufwärts sieht man nur Birken und Grau-
Erlen ; allein gleich am Anfange des B reu in¬

valid  erscheint das Nadelholz wieder , von hier
an bis hinaus nach Gloppen  als vorherrschen¬
de Vegetation des Thales.

Von Breum ' s Kirche führt der Postweg
hinüber nach Udvig  bis zu einer Höhe von bei¬
läufig 2000 Fuß, ' und gewährt dem Reisenden
einige herrliche Blicke in die majestätische Natur
der arktischen Hochlande . Das obere Breum-

1hal  entfaltet , von der Höhe gesehen, eine so
großartige Scenerie , daß man sich wohl erinnert

fühlt , mansche in eine Gebirgskluft , wie jene
des Sundthales  oder E rdthales *) . Gleich
einer ungeheuren Kuppel aus milchfarbenem durch¬
scheinendem Glase wölbt sich ein Gletscher über
die östlichen Höhen , einer der größten hängen¬
den Gletscher , den ich jemals gesehen habe ; aber

wie nahe tritt auch im Z n d v ig fj 0 r d die Glpt-
schernatur an das Meer , oder vielmehr , wie

tief dringt hier das Meer in das Gebiet jener
Natur * *) !

*) Vergl . das vierte,Capitel , 6 .
**) ljnd doch sind die Strandthälcr sehr fruchtbar,

II . 11
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Von Faleid nach Oen am großen Hör-
ningdalsee laust die Poststraße meist durch
waldige Gegenden ; allein beiH orningdal  und
weiter aufwärts sieht man schöne Wiesen und
größere Felder als gewöhnlich ; das Thal culmi«
nirt bei Tronstad,  wird darauf enger und en¬
ger , und stürzt bei Hallsylta  als enger
Schlund mit einer Thalstufe in den SLndelv-
fjord,  den innersten Zweig des Storfjord,
so daß sich der Gebirgsstrom in prachtvoller Cas¬
cade mit dem Meere vermahlt.

Ich befand mich nun im Innern von S ö nd-
möer,  über welches Ström so weitläufig ge¬
schrieben hat ; aber kaum erinnre ich mich eine so
menschenleere Einöde bereist zu haben , wie das
Fjordthal vonHällsylta  oder den Söndelv-
fj  o rd;  die colossalen drohenden Massen schienen
nichts zu verkünden , als eine leblose , unheil-
schwangere Natur , deren Einförmigkeit endlich
so ermüdet , daß man ohne besondern Eindruck
die großartigsten Scenen an seinem Auge vor¬
übergehen sieht . Wie tod und öde erscheinen
aber auch die himmelhoch starrenden Massen!

ja sogar ruims c->osius stand häufig bei Jndviq,
obgleich man ihn kaum in dieser Breite erwar¬
ten sollte.
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ihre Majestät ist niederdrückend , ihte G röste

grausenerregend , und ungern schweift die Erin¬

nerung in Gefilde zurück , deren Natur nur Tod

aber keine Auferstehung zu predigen scheint.
Zm Nordalsfjord  gewinnt die Natur

wieder ein freundlicheres Ansehen , und das Thal

von Sylta  aufwärts nach Myklebust  ist mit

Allem ausgestattet , was der genügsame Mensch

bedarf , so daß einige Gehöfte sogar eine gewisse

Wohlhabenheit zu verrathen schienen.

Von Förde bis nach Romsdalen  ist

Gneus das herrschende Gestein . Bei Förde

dar . 4 , so fort bis Moe und weiter ; hinter

ILlster  aber kor . 9 , und mitten im Breu m-
vand  Kor . 7 mit —Zo ° Einschießen in N . ;

vor Förd e am Breumvand  erscheint er sehr

grob - und dickstasrig , fast granitisch , sonst in viel¬

fach wechselnden Varietäten . Von Hallsylta

hinaus in den Fjord verschwindet in der Maffen-

structur des meist sehr fcldspathreichcn Gneufts je¬

de einfachere Regel dergestalt , daß es nutzlos

seyn würde , die vielen durchaus unvereinbaren

Abnahmen anzuführen.
Ich nehme hierbei Gelegenheit , einige all¬

gemeine Bemerkungen über den hier und andcrs-
1l *
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wo im Nördlichem Bergenstifte beobachteten
Gneus mitzutheilen . Die eigentliche flasrige
Structur , welche z, B . in dem Gneuse des Erz¬
gebirges so charakteristisch ausgeprägt ist , finden
wir in dem Gneuse des nördlichen Dergenstiftcs
oft gänzlich verwischt , indem die Structur eine
ganz eigene Modifikation derParallelstructur dar«
-stellt , welche man mit dem Ausdrucke körnig¬
streifig  bezeichnen könnte *) . Der meist sehr
vorwaltende , und fast immer weiße Feldfpath
bildet nämlich mit dem gleichfarbigem Quarz eins
klein - oder fein - körnige Grundmasse , in welcher
Glimmerblattchen reihenweis mehr oder weniger
sparsam ausgestreut sind , so daß das Gestein
wie aus glimmerreicheren und glimmerärmeren
parallelen Zonen zusammengesetzt erscheint , die
bald allmalig in einander verfließen , bald schär¬
fer durch plötzliches Anhäufen oder Verschwinden
des Glimmers getrennt erscheinen . Meist tritt
etwas Hornblende zugleich mit dem Glimmer auf,
oft ihn allein reprasentircnd . So wird -denn
die Gestcinsstructur durchaus nicht , was man
flasrig nennen könnte , sondern körnig in Bezug
auf Feldspach und Quarz , gestreift durch die

Q Vergleiche meine Andeutungen zu einer Ke-
-steinKlchrc S . .-7.
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nach einem gewissen Parallelismus eingereihten
Glimmer - und Hornbleud - Individuen . Die
Breite der Zonen ist unbeschreiblich wechselnd,

von einer Linie bis zu mehreren Fuß , eben so
wie die relative Menge der Gemengtheile , und
die darin begründete dunklere oder lichtere Schai-
tirung der Zonen . Häufig wird es ein vollkom¬
mener feinkörniger Diabas , der mit fast ganz rei¬

nen , weder glimmcr - noch hornblend - haltigen
Zonen alternirt ; ein andermal präpondcrirt Glim¬

mer , und der Charakter des Gesteins nähert sich
dem eines schuppigen Glimmerschiefers : dann ist
er wieder einmal granitartig , und so fort in der
größten Mannichfaltigkeit.

Was man ' gewöhnlich aussagt , der Gneus
sey immer deutlich und regelmäßig geschichtet,
dieß setzt voraus , daß der Parallelismus der'
Struktur in Massen von nicht zu großer Ausdeh¬
nung auf eine  Ebene bezogen werden kann , und
daß die Lage dieser Structur -Ebene innerhalb klei¬
ner Entfernungen ' auch nur geringen , überhaupt
aber nur allmaligen und stetigen Aenderungen

unterworfen ist ; daß sie nicht häufige plötzliche
Verwerfungen , nicht Sprünge durch die man-
nichfaltigsten Richtungen innerhalb weniger
Schritt als Regel zeigt . Epaminiren wir hier¬
nach manchen Gneus des nördlichen Dergenstif --
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te §, so finden wir gerade das Gegentheil . Man
beobachte die Profile , welche der Wellenschlag
so deutlich und rein an demFelsenufern des Fjor¬
des von Evenvig , des äußeren Dalssjord , zumal
aber des Söndelvfjordes und zum Theil des
Sognefjvrdes  entblößt hält ; in welcher ab¬
soluten Unbestimmbarkeit , in welchem unbe¬
schreiblichem Wirrwarr stellt sich da die Massen-
structur dar , als wäre das ganze Gestein aus
dem Zustande der Flüssigkeit im Momente eines
furchtbaren Aufwällens und chaotischen Durchein¬
ander - Qualmens plötzlich zum Erstarren gekom¬
men *) ; und doch herrscht die unverkennbarste

*) Wie Mac - Culloch von einem ähnlichen Ver¬
hältniß des Hppersthengranites sagt : rbs sove-
lel vsriecies srs sli irreAnIsrl / nrixeä , snä
ölten äispossä in sualr » tortnons rnsnner , »s
rvonlü üiise lroi » äisturbinA L inixtnik <>l äik-
leient tenacions ibnills ( Oesorixt . ok rbe We¬
ilern nies I , p . Zgo) ; oder wie d^eeber tls
Lsnssure vom Grauwackschiefer an Liec -N xoint
bei Lsiwiüit berichtet: vrs linä entire beäs,
vnorrnons renAks , roileä roAStlisr , kollieü np
LnU sljstlereä in all äireetions ruul in all xossi-
bls inenners so ss ko korin tbs inost tvbinisioei
UeslAns , bslllinA eil ^ ovreis ott äesoripkion.
(Auszug aus Neck'er 's Reise im 7onrn »I »k
soieuce lireralnr anä srts no . Lg. , gL2.) Matt
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Parallelstructur innerhalb dieser tausendfältigen

mäandrischen Windungen der einzelnen Zonen , in

welchen schlechthin keine Regel , kein Gesetz offen¬

bar wird , da die wunderbaren Verschlingungen

so in Einander gewirrt erscheinen , daß weder

Zeichnung noch Beschreibung ihnen zu folgen

vermag . Hier mit dem Compaß Abnahmen zu

machen , wäre eine wahre Sisyphus - Arbeit , denn

man würde nie fertig , und erhielte doch nur tau¬

send unvereinbare Bestimmungen.

Wenn ferner dem Gneus Reichthum an

Gangen und Lagern fremdartiger Substanzen bei,

geschrieben wird , so gilt dieß eben so wenig von

den Vorkommnissen , die wir hier vor Augen ha¬

ben , indem mir auf meinem Wege keine Spur

von einem Porphpr - , oder Kalk - , oder Erz - La¬

ger vorgekommen ist ; im Gegentheile herrscht in

diesem mäandrischem Gneuse die langweiligste

Monotonie in Hinsicht der Substanzen bei der

ermüdendsten Mannichfaltigkeit regelloser For¬
men.

Dieß wird ungefähr hinreichen , um zu zei»

erinnere sich an ähnliche Erscheinungen im Al¬
pen - und Jurakalksteine , an die Windungen
der Lagen des fasrigen Gypses , an die mäan¬
drischen Streifungen des Steinsalzes u. dgl.
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-gen , wie ganz eigenthümlich der Gneus des in»
-neren Söndmöer  und andrer Theile des nörd¬
lichen Bergenstiftes gegen die übrigen , und na¬
mentlich gegen die nordtentschen Gesteinsartcn
desselben Namens , sowohl in Bezug auf die Ge¬
steins - , als die Massen - und Gebirgs - Struktur
charakterisier ist, so daß fast nichts als die Gleich¬
artigkeit der constituirenden Substanzen als das
vereinigende Merkmal übrig bleibt . Denn wie¬
wohl die körnig - streifige Struktur des Gesteines
als eine vermittelnde zwischen der granitischen
und gneusigen angesehen werden kann , so ist doch
gerade in ihr , als in einer alternirenden Combina¬
tion aller möglichen , zwischen dem Körnigem
und Schieftigem denkbaren Nüancen der Structur,
das Unwesentliche der Structur - Verschiedenhei¬
ten überhaupt deutlich ausgesprochen.

Der schwedische Gneus - Granit , der in sei¬
ner Art eben so vom nordteutschen , als von dem
eben geschildertem westnorwegischem verschieden
ist , und , bei großer Mannichfaltigkeit , und
zum Theil prachtvoller Entwicklung der Substan¬
zen *) , eine so innige Verflechtung gueusiger

*) Auf dem ganzen Wege von Christianstad nach
Stockholm hat man Gelegenheit , an den dem
Terrain des südlichen Schweden so eigenthüm-
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und gramtischer Gesteine offenbart ; dieser schwe¬

dische Gncus - Granit sprach schon deutlich gegen

das Gewicht , welches man auf die zu gewissen¬

hafte und hohe Würdigung der Gesteins - Struc-
lur legte ; und jetzt ist man ja wohl allgemein

darüber einverstanden , daß die Differenzen der

Himmlischen , gneusigen und schiefrigcn Struktur

nur als sehr untergeordnete Modifikationen än¬

lichen Felsrücken und Klippen die buntesteWan-
nichfalligkeit krystallinischer Kiesel - Gesteine in
Hinsicht auf Farbe , Größe und relative Menge
der Gemengtheile , in Hinsicht auf Gesteins¬
und Massen - Structur zu beobachten. Der
Reichthum Schwedens an besondern Lagerstatt-
ten ist bekannt , so wie jeder es weiß , welche
oryktognostischen Schätze dort zu Tage gefördert
wurden , wie manchen schönen Fund die analy¬
tische Chemie dort machte. Die frappante Aehn-
lichkeit des Gneuses von Long Island mit dem
Skandinavischem Gncus , namentlich mit jenem
im Bergenstifte und in manchen Gegenden
Schwedens wird aus den trefflichen Beschrei¬
bungen von Mac - Culloch so einleuchtend , daß
man die Identität ihrer Verhältnisse als er¬
wiesen ansehen kann. Wer die Kalkbrüche von
Wärmeland gesehen hat , der wird sie vollkom¬
men in den Schilderungen der Marmorlagcr
auf Tirey und Harris wieder erkennen . (Mac-
Culloch a. a. D . l . S . 40 und rüg) .
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gesehen werden können - so lange die Gemeng-
theile nicht wesentlich verschieden find.

Was die oben angegebene Höhe vonQnams-
hest betrifft , so diene dafür folgende Bemerkung.
Als ich von Svee  ausging , zeigte mein Baro¬
meter am Spiegel der See:

s) 7 Uhr V . U— 27,725 1 ' — ic>,U.
als ich zurückgekehrt war , ebendaselbst:

b) 2 Uhr N . b —'27,300 Du : 15,5

Beide Barometerstände aufDuto gebracht,
giebt:

» — 27,65z
d — 27,701

OiL n 0,045 für 7 Stunden Zeit,

also 0,006 " für jede Stunde ; folglich der Ba¬
rometerstand an der See bei 1 — o

a) um9 Uhr—27,670 , t — 10,2",
-8) um 11 Uhr— 27,632 , rn 11° ! in Bergen

Die entsprechenden Beobachtungen auf der Hö¬
he sind

a ) Anfllagerungslinie , d ' 1^ 25,500,
10 ° t ' HZ,6?
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/Z) Höchster Punct , 24,942 , 1?̂ — 3,5"
t ' — 4»

Für die Höhe des Zölstervand sind die Ele¬
mente:

b — 27,948 1 — c> r 71: 150 in Bergen,
!/ — 27,433 1^ — 12 11". '



Viertes Capitel.
Ueber einige Theile von Jomnfjeld und

Langfjeld.

rl . Die Gruppe ver Horungertinder.

Lyster ' s Kirche liegt ziemlich am Ende der
letzten Verzweigung des großen Sognesjor-
des,  welcher die Vogtei Pttre - und Jndre-
Sogn  von West nach Ost durchschneidet , und
im vorigen Capitel nach seinem Verlaufe darge¬
stellt worden ist. Keiner der vielen Fjorde dringt
so tief in das Binnenland als dieser , weßhalb
er vorzüglich den Verkehr von da nach der äuße¬
ren Küste , und jenseits nach Osten begünstigt.
Wer Norwegen ' s westlichen Gebirgsabfall kennt,
begreift leicht , daß ohne diese Fjorde das ganze
Land bis zur freien Meeresküste , mit Ausnahme
weniger Thalstrecken , einer öden Wüste gleichen
würde , während jetzt diese liefen Gebirgsein-
schnitte die sichersten Asyle dem thätigem Leben
und seinem fröhlichem Verkehre darbieten . Wo
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es nur die Neigung der Gehänge, oder eine her¬

unterkommende Schlucht gestattet , sahen mir die

Ufer mit stattlichen Gaarden beseht ; Kornfelder

in voller Reife wogten uns entgegen *) , in den

Garten prangten Kirschbäume mit reifen

Früchten , und die Pflaumen - und Aepfelbäume

neigten schon jetzt ihre fruchtbeladenen Aeste tief

niederwärts . In diesen engen , von 4000 Fuß

hohen , oft ganz schroffen Wänden eingeschlosse¬

nen Felseugründen , deren Sohle der Seespiegel

bildet , herrscht im Sommer oft eine Italienische

Hitze , während von den höchsten Puncten der

Gehänge der ewige Schnee ernst in die lustige

Tiefe hinab schimmert.

Gewöhnlich verlauft das Ende jedes Fjordes

und seiner Verzweigungen in ein Thal von grö¬

ßerer oder kleinerer Erstreckung , worin ein Ge-

birgsstrom dem Meere zustießt . Die längste

Man baut hier überall Koräoinn Kexssrlvkoii,

die ganz vortrefflich gedeiht ; den Roggen säet

man , wie das andre Getraide im Frühjahr ; er

wird aber doch reif , da die größere Hitze schnel¬

lere Entwicklung befördert.
**) Niemals habe ich in Deutschland größere

Kirschbäume gesehen , als ein Paar im Garten

des Probst Herzberg in ljllensvang ; wahre Nie -,

fen in ihrer Art.



174 Viertes Capitel.

fruchtbarste und lieblichste Thalstrecke der Art ist
wohl die , welche von Opheim  über Vosse-
Wangen nach Bvlsta dörrn  läuft * ) ; eine
der kürzesten , und im Charakter eines fürchter¬
lich wilden Felsenkessels rasch geschlossenen sahen
wir dagegen bei Matre auf Fokgefond ens
Halbinsel . Auch der Lystre - Fjord,  als der
nördlichste Seitenausläufcr des großen Sogne-
fjord endet in einem Thale , das von Eide aus
nach Sognefjeld  hinaufstreicht , und nach der
in ihm gelegenen Kirche das Fortun - Thal
genannt wird . Ein anderes sehr bedeutendes
Thal beginnt bei Gonpne,  läuft in Juste-
d a l' s Kirchspiel aufwärts zu dem hohen Rücken
von Langfjeld,  und bildet zugleich mit dem
auf östlicher Seite in G ulb randsd alen  her -,
abstreichendem Thale der Bräkke - Elv die
Gränze  zwischen Langfjeld und Sogne¬
fjeld.

' Beide Fjelde gehören zu den höchsten und
fürchterlichsten in Norwegen , denn , nehmen
wir einzelne Puncte aus , so zeigt Dovrefjeld
im Allgemeinen eine weit geringere Höhe und
einen ganz andern milderen Charakter , als die¬
ser Gebirgsstrich , dessen Rücken zumal nach dem

*) Vergl . oben S . 73. u . f.
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westlichem Abfall hin in schauderhaft erhabenem

Style ausgeprägt ist.

Das ganze öde Hochland , welches zwischen

dem Agg ersh uus - und Bergen - Stifte

Hinluft , und eine sehr deutlich charakterisirte

Plattform im eigentlichen Sinne des Wortes,

von M Meilen Länge und g bis ro Meilen

Breite darstellt , wiewohl fie durch zahlreiche

Einschnitte und Höhenzüge unterbrochen ist , hat

seine größte mittlere Erhebung von vier bis füns-

tehalb tausend Fuß unter 61 " 2o <— zo " nördli¬

cher Breite , allwo es die Basis des höchsten al¬

ler Nord - Europäischen Berg - Systeme , des co¬

lossalen Jotunsjeld  bildet . Nördlich von

hier aus sinkt die mittlere Erhebung der Platt¬

form in demjenigen Theile , welcher unter den

Namen Sognefjeld und Langfjeld  unter¬

schieden wird , wohl nur sehr unbedeutend herab,

so daß sie kaum früher als in Nomsdalen  um

tausend Fuß niedriger gesetzt werden kann . Ge¬

gen Süden senkt sie sich ebenfalls ganz allmälig

auf den als Filefjeld , Hardangerfjeld,

Gutefjeld  u . s. w. namhaft unterschiedenen

Theilen ihrer Erstreckung . Die Vegetations¬

gränze der gemeinen Birke (Leiula albu ) fällt

somit überall unter  das mittlere , Niveau der

Plattform , und schon deshalb stellt sie eine öde,
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kahle Wüstenei dar . Dazu kommt , daß die Na¬
he der Nordsee und die weit größere Erhebung
sowohl einzelner Kuppen als ganzer Kuppen-
Spsteme sehr bedeutende Schnee - Ansammlungen
veranlaßt , welche zumal nach der westlichen
Gränze der Plattform hin und nördlich von F i-
lefjeld  im Laufe der Zeiten dergestalt ange¬
wachsen sind , daß dort (z. B . auf Folgefon-
dens  Halbinsel , auf den östlichsten Theilen von
Sog ist, Söndfjorvund Nordfjord)  eine
ununterbrochene Schneehülle über den Gebirgsrü¬
cken ausgebreitet erscheint , welche nur in den
hereinbringenden Thälern der Vegetation spärli¬
chen Raum überläßt , oft auch diesen einschrän¬
kend mit furchtbaren Gletschern ( Bräcr ) , die
bedrohend von den Regionen des ewigen Schnees
in die Alpenlhäler herunter schreiten.

Ganz eigenthümliches Ansehen erhält diese
Plattform durch die mehr oder weniger häufigen
Felsen - Coloffe , welche sich über die Oberfläche
des ewigen Schnees wie Inseln auf einem Meere
erheben , und mit ihren imposanten tollkühnen
Gestalten denjenigen , welcher diese einförmigen
Gefilde einer zu ewigem Tode erstarrten Natur
durchwandert , im höchsten Grade überraschen.

Zeh habe die Schweiz nicht gesehen , aber
ich zweifle , daß sie Ansichten ausweisen kann , in
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welchen die jeden Reiz verschmähende Majestät

und der furchtbar ernste , schweigende Charakter

der Gletscher - Natur auf groteskere und überra¬

schendere Weise ausgesprochen ist , als dieß von

den Ansichten auf Sogne - , Lang - und Z o-

tun - Fjeld  behauptet werden kann ; diesen

öden Gefilden ewigen Frostes , deren Grabes¬

stille nur vom donnerndem Lavinensturz selten,

aber schrecklich gestört wird . Entsetzlich jähe

Felskuppen , auf denen kein Schnee zu hasten

vermag , starren heraus aus der weit umher das

Gebirg hoch überwölbenden Schnee - und Eis-

Hülle , und eigends sticht ihr dunkles Grau ab

gegen das blendende Weiß unter ihnen und das

klare Himmelsblau über ihnen ; so zeigen sie sich

mit verwegener Höhe himmelwärts strebend , in

unvergänglicher Ruhe dem anbrausendem Nord¬

sturm trotzend , wie Riesendenkmale einer begra¬

benen Welt , — Nicht alle lassen sich ersteigen;

manche erklimmen zu wollen , wäre an Wahnsinn

gränzende Tollkühnheit und warnend geht von

einigen die Sage , daß keinem , der sich unter¬

fange , solch Wagniß zu bestehen , glückliche

Heimkehr beschicken sey.
Schon im ersten Capitel dieses Bandes

nahm ich Gelegenheit , über das bedeutendste

und zahlreichste System solcher Felskuppen das
II. 12
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bis jetzt bekannt Gewordene mitzutheilen . Die
Hoffnung auf eine zusammenhängende Untersu¬
chung desselben im Sommer ig -22 vereitelte mir
ein zweimaliges Erkranken in Bergen , wodurch
über drei Wochen der so kostbaren Zeit verloren
Dingen . Im Sommer vorher berührte ich nur
den westlichen Flügel der ganzen Kette , die
Gruppe der Horungertinde , welche sich
nach Fortun in Lysters  Kirchspiel hinzieht,
und eine halbe Meile von der SennenhütteSka-
gastöl in den drei Skaga  stL ls - Tin  d en
eine sehr bedeutende , wiewohl noch lange nicht
ine größte Höhe der ganzen Kette erreicht . .

Zu diesen Skagastöls - Tinden  kann
Man von Lystcr aus gelangen , ohne Schneefclder
oder andere Schwierigkeiten anzutreffen ; da ihre
Lage an der äußersten Gränze des ganzen Kup¬
pen - Systemes sie von dieser Seite her leicht zu¬
gänglich macht.

Wir ruderten deshalb am 15 . August nach
Eide,  und verfolgten von dort das Thal nach
Fortun , da die Skagastölstinde  seit¬
wärts in 8 . O . vom Helgethalr  liegen , einem
Nebenthale , welches von Fortun  über Berge
nach dem hohem Gebirge streicht . Der Weg
geht anfangs längs einem kleinem See , welcher
des Thales ganze Breite ausfüllt , am steilem
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Felsengehänge hin ; ein spitzer Pik , dessen Basis

von Eide nach Fortun  lauft , erscheint am

nördlichen Gehänge *), während das südliche un¬

unterbrochen abstürzende , durch zahlreiche Was-

scrfälle belebte Fclsenwände darstellt . Fort  un ' S

Kirche liegt , 40 Fuß über der Nordsee . .

Vergeblich sieht man sich bei Fortun  nach

einem Thale um , das von Berge (6ss <, Fuß)

Herunter in das Hauptthal striche. Da führt un¬

erwartet der Weg als steiler Felsenpfad im Zick¬

zack Zoo Fuß hoch an der schroffen Glimmerschie¬

ferwand hinauf , mit welcher das von Berge

Herunterstreichende Helgethal  sich plötzlich in

das Fortunthal  hinabsenkt . Der Weg ist

für Pferde gangbar , und bildet jetzt einen Theil

der sehr bereisten Straße über die Plattform

durch das Bäverthal nach Lomm in Gul-

brandsdalen,  wodurch ein bedeutender Theil

der Cvmmunication von Ost - und  West - Land

vermittelt ist. Mehrere Caravanen Gulbrands-

daler Bauern (Döler)  begegneten uns , alle zn

Pferd , mit Fellen und Butter herüberziehend,

womit sie vorzüglich Handel treiben ; Tracht und

*) Er ist nur das Profil des Felsenjoches zwischen
dem Fortunthale und den von Bolstad aufstei¬

gendem Thale.
12
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Physiognomie ganz anders , als wir sm Bergen-
stifte zu sehen gewohnt waren.

Oberhalb Berge ist das Helgethal  eng,
ziemlich kahl , und schnell aufsteigend , so daß
der Bach über viele Terassen als stetiger Wasser¬
fall niederrrauscht . Unsere Bemühungen nach
einem Wegweiser waren bei den dringenden Ge¬
schäften der Heuerndte vergebens ; so mußten wir
uns entschließen, die Tour allein zu machen, denn
in den Sennenhütten hatten wir nur unkundige
Weiber und Kinder zu erwarten . Optun,  am
rechten Ufer des Baches , ist der letzte Gaard,
(1312 Fuß hoch) ; aber erst in der Nahe des
obersten und letzten Wasserfalles eröffnet sich der
Hintergrund , und mit ihm die Aussicht auf den
ersten Skaga stö l stin d,  den nächsten und
niedrigsten der Horunger.  Hier (2367 Fuß
hoch) fand sich Lslix laums ein , die nun zu¬
gleich mit LsnUa nanu weiter aufwärts alle Ge¬
hänge und Schluchten bedeckt, während Alnue
incans und bald darauf Letnlu alba , welche
tiefer unten vorherrschend die Gebüsche bildeten,
verschwinden. Das schöne ^ conitum
trionals fanden wir auch hier ungemein häufig *)»

*) a,o. ieytsntrionsle und Digitalis ^ ur ^ urea wett¬
eifern in den Thälern des westlichen Gebirgsab-
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Das Terrain verändert und die Aussicht er¬

weitert sich nun . Der Bach fließt , so weit ihn

das Auge aufwärts verfolgen kann , in einer lan¬

gen öden Thalsirecke von ziemlich ebener Sohle;

nach einigen hundert Schritten kommt am linken

Ufer ein kleines Seitenthal herein , das sich im

Ansteigen erweiternd einige Sennenhütten ent¬

hält , und im Hintergründe entsetzliche Felskup¬

pen erscheinen laßt . Zu ihm findet sich weiterhin

ein von den Ska g afl ö l s t ind en herabstreichen-

des Parallelrhal ; beide verbindet eine Q.uer-

schlucht, auf deren Abhang die Sennhütte S kei¬

gn sc öl liegt ( zooo Fuß hoch) .

Die drei Skagastölstinde  lagen nun

vor uns in aller Pracht , von der Abendsonne be¬

leuchtet , während das Thal schon in dunkle

Schatten gehüllt war ; lichtes Gewölk schwebte

wie eine Glorie im Abendroth - Schimmer um

die Häupter dieser ewigen Einsiedler der Wüste,

die nur in einfaches Weiß und Grau , die Far¬

ben des Schnees und Felsgesteines gekleidet sind»

Die kalte Nacht war höchst unbehaglich in der

engen Sennenhütte , und freudig begrüßten wir

falls um den Vorrang , die Natur zu verschö¬

nern , und ^ coniruin überzieht bisweilen ganze

Strecken so dicht , als wäre es ausgesäet.
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die Sonne am andern Morgen im Freien . Reif
hatte das Gras überzogen , und der Boden war
hart gefroren.

Wir suchten in das erwähnte Parallelthal
zu kommen , welches immer hoher , (.jedoch nicht
allmälig , sondern trop ;>enartig , in drei bis vier
Absahen ) hinauf steigt bis zu den Regionen des
ewigen Schnees . Dort ist es auch , wo die
Skagastolstinde  einerseits , anderseits eine
in ihren oberen Theilen zu- drei Hörnern zerrisse¬
ne Felswand die Thalgehange bilden , so daß
zwischen beiden das Terrain schon hoch mit
Schnee erfüllt ist , der weiter unten über eine
niedrige Thalstufe herunterbringend in einem klei¬
nem grün schimmerndem See seine Begranzung
findet . ( Seespiegcl 4410 Fuß .) Im Hinter¬
gründe , da wo das Thal aus dem allgemeinem
Schnccplateau herunterkommt , ist es durch einen
niedrigen Felsenkamm geschlossen , jenseits wel¬
chem es sich dann in die unabsehbare Schnee-
strecke verflacht . Weiter unten bietet das Thal
eine reiche alpinische Flor dar ; wir fanden häu¬
fig I ^ ärcularis ls ^ onicr, , k . verslcolor , An-
cirornsrin cosrulsa , Ir̂ inoicles , -Zilens
scaulis , Dennis alpinu , kanunculus x/A-

.iriüavrs u. s. w . Itanunculus ^ Iscialis folgte uns
bis fast zur größten Höhe . Vor dem nördlich-

»

/
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sieir S ka g a st ö l s t i n d liegt in K . "VV. eine-

gewölbte kahle Kuppe , welche die östliche Thal«

wand mit bilden hilft ; zwischen beiden zieht sich

eine kleine ( um diese Zeit ) ganz schneefreie

Schlucht nach Osten hin , welche die Continuität

des oberen Thalgehänges unterbricht , und hin¬

über in östlichere Theile des SchneegesildeS

führt ; in ihr trifft man eine unbedeutende Was¬

seransammlung (5060 Fuß ) und prachtvolle Aus¬

sicht in die ferner gelegenen Regionen von Z 0-

tunfjcld.
Es war mit großer Anstrengung verbunden,,

durch das furchtbare Sturzgeröll von Felsblö,

cken , welches voll oben bis tief herunter alle

diese Kuppen bedeckt , bis zum Gipfel des nörd-

lichstenSkagastölstind  xu gelange » ; eine Be¬

schwerde , zu welcher sich Gefahr gesellte in der

Höhe , wo lockerer Schnee die Steinklüfte und

Höhlungen der zerborstenen Oberfläche heimtü¬

ckisch verdeckt . Da wir ohne Wegweiser waren,

so wagten wir uns nicht auf das jähe Schnee-

feld , welches der Kuppe östlichen Abhang be¬

deckt , und so fanden wir etwa hundert Fuß un¬

ter dem höchstem Puncte unsern Weg durch senk¬

rechte Klippcnwände gesperrt , an denen nur ein

schmaler , abschüssiger , mit Eis und Schnee be¬

legter Rand herumzuführen schien ; indeß behagte
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es l»!s nicht , eine genaue barometrische Bestim¬
mung mit Lebensgefahr zu erkaufen , und der
schreckliche Abgrund unter so schwindelndem

. Standpuncte drohte zu ernst herauf.
Indem wir so bei ziemlich heiterem HimMel

hinab in die gähnende Tiefe und hinaus über die
fernher schimmernden nnbegränzten Schneefelder
schauten , da ertönte aus einem nahen Seiten¬
thals plötzlich ein furchtbar krachender Donner;
mit grausenvollem hohlem Gepolter rollte der
gewaltige Schall an Ho Secunden , in vielfälti¬
gem Echo verkündend , wie er weit hin zu ferne¬
ren Regionen gelangt sey.

Wir befanden uns hier 6gga Fuß über dem
Meere ; die große Lodals - Kaabe auf Lang-
fjeld  erschien in kor . 10,6 ; dagegen in
Kor . 12,7 8 . etwa eine halbe Meile entfernt
ein fürchterlicher Felsenkegel , der unsern Stand¬
punct weit an Höhe zu übertreffen schien . Allein
noch höher und schrecklicher thürmten sich die
beiden folgenden spitzeren Skagastölstinde,
und schwindelerregend ist der Hinüberblick zu ih¬
nen von dem jähem Abhänge des nördlichsten
Tind . Gewiß kann man den höchsten an ffoo
Fuß über diesen sehen , und gern stimmt man in
solcher Höhe und Nähe der allgemeinen Meinung
bei , daß diese Felsen erklimmen zu wollen , ein
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eben so frevelhaftes als unausführbares Unter¬

nehmen sey.
Unvermitthet kamen Wolken von Süden her¬

angezogen , und hüllten die ferneren Fclspyrami-

den in glänzende Schleier ; darum eilten wir

das Thal zu erreichen , ehe auch unsre Kuppe

umzogen wurde.
Vor uns ist der nördlichste Skagastöls-

tind von Keilhau und Doek  von einer an¬

dern Seite aus erstiegen worden , und von ih¬
nen habe ich die mündliche Nachricht , daß sein

höchster Gipfel kaum zwei Menschen sichern Stand¬

punct gewährt ; ihre Höhenbestimmung giebt

über 7oac > Pariser , also über 72/zo Nheinländi-

sche Fuß ; aber Keilhau  setzt selbst Mißtrauen
in die Messung * ).

Rechnen wir die hundert Fuß , um welche

wir uns nach ungefährer Schätzung unter dem

Gipfel befanden , zur Höhe unsers Standpunctes,

so giebt dieß 6980 , oder 7000 Huß für die Höhe

dieses niedrigsten der Skaga stöststinde.

Bohr * *) maß den vorliegenden Dyrh 0 ugs-

*) LuäsiMkeu , Z2c>, nc>. 49 . x . Z97.

**) liisnUi -iAer. Häo Hebt , „ nd
daraus übersetzt im Morgenblatte IZ2Z den 19,
2uni.
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tind  barometrisch , und erhielt 6552,4 Fuß;
v,on da aus fand er deu einen Sk ag a st ö ls ti n d
durch geometrische Messung 622,7  Faß höher;
dieß giebt 6975 Fuß , ein Resultat , welches auf
unerwartete Weise mit dem von uns gefundenem
übereinstimmt . Hiernach wäre also des höchsten
Tindes muthmasliche Höhe 7400 Fuß , eine Hö¬
he , welche schon um Vieles die des Snöhat-
1 an auf D 0 vrefjeld  übertrifft . Da nun die
Skagastölstinde  am äußerstem Ende Z 0-
tun fj ei d stiegen , so wäre es eine sehr unwahr¬
scheinliche Annahme , in ihnen die höchsten Kup¬
pen des ganzen Systemes zu suchen ; im Gegen¬
theile kann dieser Umstand sicher dazu berechti¬
gen , sie für niedriger zu halten , als die mehr
nach dem Innern hin gelegenen Felshörner , von
denen wohl einige bis zur Höhe von gooo Fuß
aufragen dürften.

Bei Eide und am Eidevand  hat man
in der Tiefe noch Gnens (Kor . 4,50 ° in 8 . O .)
während auf - en Höhen schon Thon - Glimmer¬
schiefer liegt , welcher auf recht eigenthümliche
Weise die schroffen Thalgehänge bildet , und nach
zurückgelegter halben Länge des Sees auch her¬
unter an dessen Ufer tritt . Er erscheint dunkel-
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blaulichgrau , sehr undulirt , voll flasriger Quarz-

Aussonderungen , und setzt fort bis (O p tu n Kor.

Z—4,Zo ° in 8. O.) ; dort wird das Gestein

durch Feldspath - Beimengung gneusartig , mit

häufigen Lagern von Quarzschiefer , welche bei¬

de in mannichfaltigem Habitus bis zu Ska ga¬

st Ll wechselnd auftreten (Kor . 4,50 °— üo " in

8 . 0 .) . Dicht bei der Sennhütte folgen darauf

einige Lagen Thonschiefer , auf welche ein schönes

grobkörniges Gestein , ein ausgezeichneter Horn»

bleudgranit ( Diabas ) gelagert ist , ganz ähnlich

dcissfrüher auf Bcrgeu ' s Halbinsel und anderswo

beobachteten Gesteinen . Auch von der Senn¬

hütte nach S kag a st ö ls t i ud bis zum höchstem

Gipfel ist kein andres Gestein als ein wenig va-

riirter Diabas anstehend , indem graulichweißer

körniger Feldspats ) von kleinem Korne eine Masse

bildet , in welcher kleine duukelgrüue Hornblend-

krnstalle mehr oder weniger gedrängt ausgestreut

sind, doch so, daß meist der Feldspats ) vorwaltet.

Nach Keilhau  besteht das ganze Heer der

Kuppen von Jotunfjeld  aus Hornblendgestei-

uen , von Mugnafjeld bis zu den Horn ti¬

gern,  und wie wir hier auf den Thon - Glim¬

merschiefer von Fortun den Diabas des Skaga-

frölstind folgen sahen , so liegt auch das gleiche

Gestein von Mugnafjeld  über dem ( oft -glim-
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merschieferahnlichem) Thonschiefer von Val>
d er s.

Daß die Hornblendgesteine Zotunfjelds
ein Ganzes mit denen des inneren Sognefjord
bilden , davon sind wir so überzeugt , daß wir
kein Bedenken tragen , die westliche Gränz - Linie
der letzteren, welche wir von Atmend ingen
mit einem westlich ausspringendem Winkel nach
Staleim  gezogen haben , von Skale  im über
Fresvig nach Fortun  hin , und weiter auf¬
wärts in das H el g eth a l zu verlängern . Die
Abnahmen westlich von Lyster im unteren In¬
st e t h a l e sprechen ganz für diese Ansicht. Bei
Fresvig  und an der Küste gegenüber hat man
schon das schöne Feldspathgestein verlassen , und
dunkle , hornblendreiche Varietäten von Diabas
stehen an ; bei Sognedal *) und zwischen

*) Sognedal gleicht einem Marktflecken , so belebt
und so angebaut ist das Ufer ; die Gegend selbst
ist sehr fruchtbar, und zwischen den Gärten und
Feldern und den übrigen kleineren Gebäuden
der Bauern und Fischer ragen das Hospitalge¬
bäude , die Wohnung des Arztes , der Pfarrhof,
der Gäsrgifvaregaard und die Häuser mehrerer
Proprietärs sehr stattlich hervor . Das Hospi¬
tal ist vorzüglich für venerische Kranke , welche
in dieser Gegend häufig sepn sollen. Zwischen
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Sognedal und Solvärn sind auch diese

schon von Gneus , Glimmerschiefer und einem

grobkörnigen Granit verdrängt.

Eine Linie von Stordals  Sennhütte im

Zustethale nach Vaage in Gulbrands-

dalen  ist ziemlich genau die mittlere Strei-

chungelinie des Gneuses und der an ihn lehnen¬

den Schiefer in der Erstreckung durch zwei Län¬

gengrade ; ja , wir können mit allem Rechte diese

Streichungs - Linie fast durch noch einen Längen¬

grad bis nach FrederikSgave ' s Kupferwerk

Sognedal und Solvärn ist der Landweg recht

romantisch ; man passirt die St . Olufs Quelle,

wo jeder Schöpfende dem Heiligen seinen Dank

mit zwei übers Kreuz gelegten Holzstückchen

abzustatten pflegt ; darauf gelangt man an einen

Abgrund mit schäumendem Strom in der Diese,

wohinab einst ein Fvgd von seinen Bauern ge¬

stürzt wurde . Solvärn 's und Urnäs ' s Kirche

sollen von zwei Kämpen zu gleicher Zeit gebaut

worden seyn , welche nach vollbrachter Arbeit

ihr Werk damit krönten , daß jeder ein Felsstück

über den Fjord nach dem Andern hinschleuder-

te ; der Urnäser warf bis über die Kirche hin¬

aus , der Solvärner aber nur bis dicht an Ur¬

näs ' s Kirche . So deutet die Sage zwei unge¬

heure Felsblöcke.
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verlängern *). Zwischen 24 ° und 25 " Lange
und 60,Z °— 62 " Breite laßt sich das Streichen
unter die allgemeine Ansicht eines nach Westen
ausspringenden Bogens bringen , der nördlich
im oberen Zustethale  in jene erste so bestimm¬
te Linie übergeht , während er sich südlich bei
Graven  ebenfalls in die Richtung nach Osten
zu wenden scheint . So erhalten wir ungefähr
das Bild einer sehr großen , nach Westen hin ge¬
schlossenen , nach Osten hin geöffneten Mulde , in
welcher die Schiefer mit der aufgelagerten Dia¬
bas - Formation gebettet sind ; ein Bild , auf
welches ich hier nur vorläufig aufmerksam mache,
da ich vielleicht ein andermal versuchen werde,
die größeren Lineamente des Felscnüaues in dem
Nordischem Urgebirge etwas ausführlicher zu
schildern.

L) Die Gletscher von JustcHsl und die
LovalssKaabe.

Fortun ' s  Thal und das Zustethal
schließen das nordwestlichste Hauptjoch von Sog-
uefjeld  ein , welches unmittelbar an Lang-
fjeld  stößt ; so gehören die Gehänge des linken

») Dergl. das fünfte Capitel dieses Bandes.
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Ufers der Stör-  oder Zustedal- Elv  noch zu

Sognefjeld , während jene des rechten Ufers

die Böschung eines Hanptjoches von Langfjcld

bilden , welches vom höchsten Punct des GebirgS

nach 8 . t,v . . hinabstreicht , in viele Nebcnjoche
sich ausbreitend.

Dieser höchste Punct fällt in eine Gegend

nahe am Ursprung der Storclv,  etwa drei

nordische Meilen oberhalb Zustcdais  Kirche,

ausgezeichnet durch eine mächtige Felskuppe , wel¬

che daselbst aus dem ewigem Schnee hervorragt,

und den Namen Lodalskaabe  führt , weil au

ihrem Fuß eine Schneeschlucht hinüber nach Lo¬
kal am jenseitigem Abfalle des Gcbirgsjoches

führt . Ihr in 8 . liegt eine andre , weniger im-

ponirende , fast ganz mit Schnee überwölbte

Kuppe , während jene als schroffer Fels zu fürch¬

terlicher Höhe hinausragt . Weil diese kleine

Kuppe auf dem andern Gehänge der nach Lodal

streichenden Schneeschlucht liegt , so nennt mau

ste die kleine Lodalskaabe.  Sie ist vom

Astronomen Bohr  in Gesellschaft des Lieutenant

Daar  erstiegen , und der von ersterem darüber

verfaßte interessante Bericht in LIanäiriAer , el-

1er I,iisninA kor beAZs kiön , ite AsrAsnA

4äs Hakt bekannt gemacht worden , wovon ich



Viertes Capitel.

eine Übersetzung im Morgenblatte igoz no.

146 u . f. mitgetheilt habe.
Die große Lodalskaabe  aber gehört zu

jenen verrufenen Kuppen , deren Besteigung
durch den Volksglauben verpönt ist . Indessen
wollten wir doch das Mögliche versuchen , da un¬

ser Vorhaben , die Gletscher von Iustethal  zu
besuchen , uns einmal in die Nahe beider Kup¬

pen brachte.
Wir verließen demgemäß Lyster am iz.

August , Der Weg führt durch ein herrliches Ai-

penthal , welches eine nordische Meile von Ly-
st er ' s Kirche , beim Gaard Kileu  plötzlich von
einem an 2000 Fuß hohem Felsenwall geschlossen

ist . Dergleichen sonderbare Thäler finden sich

häufig im Bergeustift , und meist verräth solche
plötzliche Verriegelung eine Modification des Ge-
birgsgesteines . So auch hier . Von Lyster an
bis nahe an des Thales Ende ist das Gestein
durchgängig Glimmerschiefer mit einzelne»

Schichten von bläulichem Quarzschiefer (Kor.
2 , Lo"— Zo ° in O .) ; hier dagegen tritt ein körni¬

ges , grünsteinartiges Gebild auf , mit viel wei¬
ßem Feldspath , welches jedoch bald durch allmä-

ligeu Austausch der Hornblende gegen Glimmer
in weißen grobstasrigen Gneus übergeht . Die
Schichtung ist anfangs sehr regellos , und der
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Gneus erlangt erst weiterhin constantes Streichen

in Kor . 2 , 4 mit 6o " Fallen in O.

Wir erreichen die Höhe des Thalriegels

(Storhougc,  2460 Fuß ) den höchsten Punct

des ganzen Weges , und das enge Zustethal

lag vor uns mit seinen unten dunkel schattirten,

oben schneeglänzenden Gehangen . St 0 rh 0 u-

g e sinkt allmälig nach dem Z listeth a l ab , und

seine Abdachung bildet die Sohle für das aus

O . herunterkommende Gravthal.  Hinter

dem Gehöft Vigedal  gelangt man zu dem letz¬

tem steilem Abhänge , über welchen ein Pfad int

Zickzack hinunter in die mystische Tiefe des Zu-

stethales  führt.
Es hat ein eigenthümlich majestätisches An¬

sehen dieses Thal der Storelv.  Die Gehän - '

ge zeigen theils übereinander gethürmte klumpige

Felsenmassen , mit düstern Fören bewachsen,

theils fallen sie in einer einzigen jähen Fläche

nieder ; aber immer tritt abwechselnd von beiden

Seiten ein Felsenbollwerk nach dem andern in

das Thal , welches solchergestalt in Schlangen?

Windungen fortläuft . Die bedeutende Storelv

jagt reißend durch die Tiefe ; an manchen Orten

ist sie gewaltig zusammengepreßt ; da stürmt sie

in brausendem Falle durch die gesprengten Felsen

hin , und meist sind Brücken über solche Stelle»
U. 13
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gelegt , als über die schmalsten und bewährtesten;
denn mächtig und furchtbar soll sie sich im An»
schwellen beweisen , wovon die Thalbewohner ge¬
nug zu klagen wissen * ) . Sie führt viel feinen
Sand mit sich , daher ihr Wasser trübe , und
das Ufer voll schlammiger Sandanhäüfungcn er¬
scheint.

Zst man den Gaard Hornberg  vorbei , so
führt der Weg über einen Wasserfall ( dabei
Gneus Uor . 4,45 ° in 8 . O. ) , und dann wird
das Gestein bis zum Prästegaard von I u st e d a l,
ja weit über ihn hinaus nach Lie zu , ein bald
gneusiges , bald granitisches Gebilde . Hauptge-
mengtheil ist ein sehr constanter weißer Feldspath
mit graulichweißem Quarz , in kleinkörnigem Gc-
meng ; dazu treten kleine Glimmerblättchen von
schwarzer Farbe , in höchst verschiedener relativer
Menge ; bald sind sie ganz einzeln in der Haupt¬
masse zerstreut , welche dann granitartig ist ( 4 );
bald gedrängter mit deutlichem Parallelismus der
Lage , doch so , daß meist glimmerrcichere und
glimmerarmere Parallelschichten alterniren , da¬
her dieß gneusartige Gestein fast immer in der

*) Wergl . 2ir >g dlm 'xHs Lesoiivslssi Artilrel lu-

" ) t-b. I ÜA. 5.
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Richtung des Streichens gestreift erscheint (6 ) ;

bald sehr gedrängt , so daß das ganze Gestein
grünlichschwarz wird ( 6 ) . Zn beiden letzteren

Fallen ist die Parallelstructur immer deutlich zn
erkennen . Das Merkwürdigste aber ist die Art
und Weise des Zusammen - Vorkommens dieser

drei Gesteine , oder ihre Combination zum Ge¬
birge selbst. Ganz unregelmäßige und unbestimm¬
bare massige Formen von A und L umschließen

sich gegenseitig ; dabei ist L manchmal keil - oder

stockförmig , und 6 erscheint nur untergeordnet.
Wo die Massen von A die von L umschließen

und begranzen , da bildet in den meisten Fallen

ein großkörniges Gemeng aus weißem Feldspath
und graulichweißem Quarz die Gränzscheide (nach

Art eines Stockscheiders ) ; L erhält seine Paral-
lelstrnctur ganz unverändert und konsequent ( an¬
fangs kor . ss in 8 . O . , dann allmälig sich wen¬
dend durch kor . Z und 6, nach 7,70 " in 8 .) ; auch

fehlt der Scheider nicht selten ; allemal da , wo
das Gebild in der Richtung des Streichens ge¬

radlinig begränzt ist , was oft eintritt . Sonst

durchschwärmt die Masse des Scheidsrs das ganze

Gebirg in mehr und weniger mächtigen Trüm¬
mern . Beim Präste - Gaard  ist das Strei¬

chen bestimmt Kor . g.

Die Kirche hat eine traurig - einsame Lage,
k". *
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bei der großartigen , aber schauerlichen Umgebung;
die Pfarrsiclle ist die ärmste in Norwegen , so
wie die Gemeinde selbst . Wie stiefmütterlich
scheint aber auch die Natur dieses Thal in Ver¬
gleich gegen andere bedacht zu haben . Zu ste¬
ll als Kirche liegt nur etwa 600 Fuß über Ly-
st er ( nach Herrn Bohr * ) , Und wahrend am
Lysterfjord  der Roggen zum Theil schon in
Garben auf dem Felde stand , und die Frucht-
bäume vom Segen gebogen , der Reife entgegen
harrten , sahen wir hier nur grünen , eben ver¬
blühten Hafer , und ein paar armselige Johan¬
nisbeerstrauchs beim Pfarrhaus , die wohl kaum
in diesem Jahre ihre Früchte zur Reife gebracht
haben . Daher giebt Viehzucht den Bewohnern
des Thales den einzigen Unterhalt , und während
des Sommers liegen meist die Weiber und Kin¬
der in den Sennenhütten , die Männer auf der
Nenthier - oder Baren - Jagd.

Der Weg nach L i e geht immer im Thale fort,
das sich an theils Orten ziemlich ausbreitet , den
Berset - Gletscher  vorbei zu dem merkwür¬
digen Nygaard - Gletscher.  Dieser durch
Herrn v . Buch und Professor Smith  bekannt
gewordene Gletscher ist eine der fürchterlichsten

2st wohl noch beinahe zu hoch.
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Eismasscy »n  Zustethal,  und läßt sich mit

nichts besser vergleichen , als mit einer unge¬

heuern Wasserfluth , welche Berge - hoch aufge¬

kämmt durch das Seitenthal vom Gebirge her¬

unter wogte , und im Momente , da sie das

Hauptthal berührte , plötzlich zum Erstarren kam.

Er zeigt die unverkennbarsten Spuren seiner

Verminderung (des sogenannten Zurückschrei-

lens ) ; denn die Morainen stehen mehr als nooo

Fuß vom Ende des Gletschers als zwei Wälle

von 20 bis Io Fuß Höhe ab , und das ganze Ter¬

rain zwischen ihnen und dem Gletscher ist eine

mit weiß gebleichten Geschieben und Felsstücken

besäete Ebene ( 1060 Fuß ) , auf welcher sich keine

Spur von Vegetation offenbart ; so bewährt sich

der tödtende Einfluß des Gletschers viele Zahre

über die Zeit hinaus , da er das Feld räumte.

Auch die Felsengchänge des Thales , in welchem

derBra  herabgeschritten ist , zeigen sich an sei¬

ner Gränze in einer hoch über ihm schräg aufstei¬

genden Linie , aller Vegetation beraubt , wie ab¬

geschält und abgestorben ; nackte bleiche Felswand

bezeichnet die Stellen , an welche sich ehemals die

höhere Eismasse gelehnt hatte , während über

und neben diesen Stellen die Gehänge dicht mit

Birkengestrüpp überwachsen sind . Auch auf die¬

sem Gletscher sahe ich am Ende , wo er von
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Schlamm und Sand verunreinigt ist , einige der
kegelförmigen Erhöhungen , von welchen weiter
unten noch einmal die Rede seyn wird.

Ehemals war das Thal , welches nun von
Eis erfüllt ist , eine grasreiche bewohnte Alpen-
strecke ; es finden sich noch sehr neue historische
Zeugnisse für diesen ehemaligen Zustand . Herr
v . Buch und Pros . Smith  haben darüber
Mehreres mitgetheilt ; ich entlehne aus Herrn
Bohr ' s Abhandlung noch folgende Nachricht in
Betreff des Bersetb rä (a . a . O . S , 292 ).

„Auszug aus dem Gerichts - und  Zustiz-
„Protokoll von Indre - S 0 gn . "

„ „ Auf dem Gaard Bersclim  Kran-
, „ ,theile waren 1742 am 21 . August der Soren-
„ „ ftriver , Fogd und sechs ernannte Zeugen zuge-
„ „ gen , um den Schaden zu untersuchen , wel-
„ „ chen der Gletscher dort verursacht hatte . Sie
„ „ fanden , daß sich das ganze Eisgcfilde ggc>
„ „ Fuß von Berset ' s  Gebäuden zwischen zwei
„ „ Gebirgswänden in einer Schlucht , Tufteskar
„ „ genannt , herunter gedrängt hatte . Dieser
„ „ Gletscher kommt von Norden und richtet sei-
,, „ nen Lauf nach Süden , gegen den Berg Hai-
„ „ neppen . Zwei alte Männer sagten aus , daß„„sich der Gletscher in ihrer Jugend noch ganz
„ „ oben im Tufteskar verhalten habe , aber seit
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„ „ den letzten io Zähren ungefähr 600 Fuß her-

„ „ untergerückt sey. Zn der Breite hatte er

„ „ iügo Fuß zugenommen. In Westen schräg

„ „ über sind Gebirgsabhänge und Feld von oben

„ „ bis zum Bach vorn Gletscher bedeckt. B er,

„ „ set - Gaard  war solchergestalt fast ganz sei-

„ „ ncs Acker - und WiesenlandeS beraubt " "

u . s. w.
Herr Bohr  fügt . noch Folgendes hrnzu

über Nygaardbrä :
„Die Sage , daß ein ganzer Gaard , Nv«

„gaard genannt , da gestanden habe , wo jetzt

„des Gletschers unterster Rand ist , scheint al¬

lerdings gegründet . Eine 92jährige Frau , die

„erst rgro  starb (zufolge dem Justedalev  Air-

„chsnbuche) ,. soll oft in dem alten Nygaard ge-

„wesen seyn , und nach ihrer und mehrerer An-

„dern Aussage verließen ihn seine Bewohner erst,

„als der Gletscher das Haus auf die Seite ge¬

worfen hatte . Sie erbauten nachher das kleine

„Gehöfte N ygaard , auf dem Skarvenaa-

„sen,  da , wo  es jetzt steht , und noch volle Ge¬

rechtigkeit eines Gaardss genießt. " So weit

Herr Bohr.
Lie - Gaard  liegt etwas hoch am rechten

Gehänge des Thales ( iZo6Fnß ) ; allein sowohl

Ober - als Nieder - Faaberg oberhalb
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Lie,  da , wo  die anfängliche Hauptrichtnng
(kor . 5,4 ) des Thales in einer großen halbkes-
selförmigen Erweiterung geschlossen ist , von
welcher es in anderer Richtung (Kor . 12) weiter
streicht . Daher ist die Lage des Ortes Faaberg
auf Pontoppidans  Karte unrichtig angege¬
ben ; auch wußte kein Mensch , daß etwa sonst
jemals ein Gaard gleichen Namens unterhalb
Lie gelegen hätte.

Von Faaberg  aus seht das Thal sehr eng
fort , und biegt sich dann wieder in die erste
Richtung bis zu einer bassinförmigen Erweite¬
rung , an deren Anfang Faabergssäter  liegt,
von welchem man dann zu der letzten Scnnen-
hütte , Stordalsäter,  gelangt ( etwa iZgo
Fuß ) . Auf dem Wege dahin sieht man den
prächtigen Faabergstol - Brä  oder Biörne-
stegs - Brä,  der sehr steil niedergeht ( tiefster
Punct rzzo Fuß ) . Auch an ihm dieselben deut¬
lichen Spuren von Zurückschreiten um gewiß
1400 Schritt ; ja , er soll sich sogar nach der Er¬
zählung unsers Führers ehemals bis zum andern
Gehänge erstreckt , und solchergestalt den Fluß
überwölbt haben , der unter ihm wegströmre *) .

*) Dieß erwähnt auch Bohr mit noch specielle¬
ren Umständen a. a. O.
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Die längliche Thalerweiterung , in welcher

Stordals - Säter  liegt , hat ihr Hauptstrei-

chcn in kor . 12,4 und ganz flachen Geschiebe-

grnnd , welchen die , hier ihrem Ursprünge sehr

nahe Stör-  E l v in mannichfaltigen Windun¬

gen und Verzweigungen durchströmt . Eine an¬

dere Elv stürzt in einem pom Stygge - Vand

hernnterstreichendem Felsenthale dicht bei Sto r-

dalsater  in das Hauptthal , und vereinigt sich

mit jenem bei F a a b erg s sä t er . Zwei Thaler,

eigentlich nur die letzte Dichotomie des Stoli¬

tt ) al es , streichen am westlichen Ende der Thaler¬

weiterung herunter vom Gebirg , beide mit Glet¬

schern erfüllt und durch ein Felsenjoch von einan¬

der getrennt ; das eine (in kor . g,4 ) führt hin¬

auf zu den Lodals - Kaabeu , und in ihm ruht der

fürchterliche Lodals -Gietschcr (tiefster Punct igZZ

Fnß ) ; im andern ( streicht Kor . 1,4 ) hat sich der

Trangedals - Gletscher gebettet . Ersteres biegt

sich da , wo der Gletscher anfängt feine Oberflä¬

che zu ebenen in kor . 11,4 , und dann thürmt

sich die große Kaabc im Hintergründe auf ; die

Gehänge , auf deren Höhe sich die Lilie - Kaabe

erhebt , welche man anfangs vo.r sich liegen sah,

hat man nun zur linken Seite . Ist man nahe

am Fuße der großen Kaabe angelangt (Z890 Fuß ),

so wendet sich das Thal in kor . 8,6 , steil zum
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höchsten Zochrücken aufsteigend ; das Eis ist ver¬
schwunden , und Schnee erfüllt hoch die ganze
Thalstrecke , welche ein schauderhaft lebensbedro-
hendes Ansehen gewahrt . Der Schneeabfall ist
nämlich von fürchterlichen Klüften durchschwärmt,
wahre Abgründe , entsetzlich anzuschauen ; oft
sind beide Wände durch einen Schneestreif , wie
durch eine Brücke verbunden , welche man halb
wagend , halb zagend , betritt . Man mußte
hier die größte Vorsicht anwenden , und wir und
unsere drei Führer hatten uns gegenseitig durch
um den Leib geschlungene Taue gesichert . Meist
sind die Schnecbrüche in der Tiefe weiter als
oben , so daß man in geräumige blauschimmern¬
de Höhlen hinabsieht , hier und da mit niederge¬
stürzten Trümmern der Wände unregelmäßig er¬
füllt , welche letztere vom niederträuseluden und
wieder gefrornen Thauwasier schön glasirt sind,
und oft mit glänzenden , zackigen oder stauden¬
artigen Eismassen prangen , eine Vegetation,
welche in diesen starrenden Eishöhlen die einzig
mögliche ist.

Die große Kaabe steht zwar isolirt da als
abgestumpfter Fclsenkegel , aber dennoch streckt
sie sich nach Westen mit ihrem tieferem Theile zu
einem längerem , beiderseits steil abfallendem Rü¬
cken, welcher vereint mit der gegenüberliegenden



Iotunfjeld und Langfjeld. 205

Basis der kleinen Kaabe das hohe Schneethal

bildet . Dieser Rücken erhebt sich ' nur einmal

zu einer bedeutenden spitzen Schneekuppe (6z ro

Fuß ) , auf deren Gipfel das Untergebirg ganz

unbedeutend heraus tritt , und die sonach eine

kleine Schneebucht ( üo § o Fuß ) zwischen sich und

der großen Lodals - Kaabe läßt . Sie ist also

nichts als ein Anhang dieser letzteren , indeß doch

bedeutend genug , und höher als die kleine Kaa¬

be ( welche nach Herrn Bohr  611 » Fuß mißt ) .

Außerdem erscheint auch auf der gegenüberliegen¬

den Höhe etwas seitwärts eine unbedeutende Kup¬

pe , welche sich vom Gletscher aus gesehen , links

neben der kleinen Kaabe präsentier . Zch beschrei¬

be diese an sich unbedeutenden Localitäten so aus¬

führlich , weil man über die Zahl der Kuppen

nicht ganz einig ist. Natürlich können , sobald

von dem Terrain der Lodals - Kaaben die Rede

ist , nur solche Kuppen gezählt werden , die durch

kein Thal von dem Gebirgstheil geschieden sind,

auf welchem beide Kaaben sich jedcrseits erheben;

und dann bleibt es gleichgültig , ob man vier

oder nur zwei Kuppen zählen will , in welchem

letzterem Falle jeder eine Ncbenkuppe beigeschrie¬

ben werden muß . Als ausgezeichnet schroffe Fel¬

senklippe  im eigentlichen Sinn aber steht nur

die eine große Lodals - Kaabe da , wahrend alle
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andern kuppenförmigen Erhöhungen sanfter an¬
steigen und vvir Schnee buckelförmig überlagert
sind , welcher nur nach oben das Untergebirg
durchblicken läht.

Mit Lebensgefahr erklimmten wir den er¬
wähnten Anhang der großen Kaabe ; als wir
aber von da hinüber schauten nach dieser , da ga¬
ben wir willig unser Vorhaben auf , auch sie zu
besteigen , gläubig in die allgemeine Sage einstim¬
mend . Noch schauderhafteren Anblick gewährt
die jenseitige Thaltiefe , so wie der jähe Schnee¬
abfall unserer Kuppe da hinein in den Abgrund;
ein Anblick , den keine Beschreibung in seiner
grausenhaften Größe schildern kann . Die oben
anstehende kleine Felsenmasse ist ein gelblichgrauer
feldspathreicher Gneus (Kor 6 , 70 " in kil.) . Die
kleine Kaabe erscheint in kor . 12,4 8 . , die gra¬
ste in Kor . 4 O . , Wir hatten nicht ganz freien
Himmel ; Nebelwolken kamen angeflogen und
umhüllten in einem Augenblick die ganze Gegend,
so ward uns alle Aussicht nach ferneren Puncten
benommen , und weder die Horunger noch
L 0 mms - Eggen , noch Tunderdals  Kirche
waren uns sichtbar.

Der Trangedals - Brä  ist reines , blau-
schimmerndes Eis bis zum tiefstem Punct , auch
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fällt er steiler ahwärts als der Lodals - Brä;

an ihm sah ich keine Spnr von Zurückschreiten,

denn Vegetation und Eis grenzen an einander,

und die Möratnen liegen dicht vor des Bräens

Ende . Lodals - Brä  hingegen sinkt weit all-

mältger ab , und tritt nicht rein ins Thal nieder,

sondern bedeckt mit Schutt und jGteinblöckcn.

Zwei merkwürdige Steinwälle ziehen sich von

seinem Ende aufwärts , an Höhe und Masse im¬

mer abnehmend ; von des Thales linkem Ge¬

hänge läuft der größte in kor . g gerade fort bis

fast an den Fuß der kleinen Kaabe ; ein zwei¬

ter , nicht viel kleinerer , ihm parallel , etwa

1Z00 Schritt weiter nach Süden . Beide bilden

da , wo sie über des Gletschers Endabfall ins

Thal herunter laufen Steinabstürze , und dort ist

ihre Masse am bedeutendsten ; zwischen ihnen,

doch näher dem ersteren , findet sich noch eine

unbedeutendere , aber doch beinahe gleich lange

Reihe von einzelnen Felöblöcken . Diese Stein¬

wälle bestehen indeß nicht bis unten aus Stein-

gerölle , sondern es sind eigentlich Eiswalle , mit

Geröllen und Fclsblöcken besäet ; davon über¬

zeugte mich , außer unmittelbarer Entblößung , das

überall an ihrem Abhänge niederrieselnde Was¬

ser . In der Nahe dieser Wälle , und auf ihnen

zeigen sich die merkwürdigen kegelförmigen Erhöh-
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ringen * ) , mit denen der Gletscher überhaupt
nur da beseht ist , wo sich Steinschntt und Grus
in der Nähe befinden . Sie haben nicht immer
regelmäßige Kegelform (welche ich nur an den
vollkommensten Gebilden der Art vorfand ) , son¬
dern sind zum Theil prismatisch fortlaufende
Kämme , zum Theil auch ungestaltetem Erhöhungen
von aller Größe , zollhoch bis wohl über 12 Fuß;
so wenigstens eine große , sehr reguläre Pyrami¬
de auf dem südlichen Walle . Alle sind sie auf
der Oberfläche mit Sand und Grus überschüttet,
im Innern aber zeigen sie klares , muschliges,
glasglänzcndes Eis , ohne die geringste Spur
von Durchbohrung oder auch ' nur von Verunrei¬
nigung durch Grus erkennen zu lassen. Der
Sand bedeckt sie ganz in der Art , wie es bei ei¬
nem durch Aufschüttung entstandenem Schutthau¬
fen der Fall ist , daß oben die feinsten Theile lie¬
gen , und nach des Kegels Fuß hin immer grö¬
bere folgen , zuletzt nicht selten Gerölle von mehr
als zollgroßem Durchmesser , welche doch auf
keine Weise durch den Eiskegel zu Tage gefördert
seyn können , wie sehr auch der äußere Anschein
für einen Auswurf aus dem Gipfel spricht . In¬
deß , von solcher Muthmaßung wird man leicht

*) Bcrgl . B 0 hr a . a. O . S . 305.
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abgebracht , wenn man erwägt , daß diese Kegel

und Kämme nur in der Nähe von Steingeschütt

vorkommen , oder da , wo fließendes Thauwasser

aus dergleichen über die Eisfläche rinnt , Sand

und Schlamm mit sich führend ; so wie , daß

ihre innere Substanz vollkommen reines Eis ist,

welches keine andere Höhlung wahrnehmen läßt,

als die gewöhnlichen kapillckrfcinen Luftbläschen.

Sonach ist ihre Erklärung etwas schwierig , da

man sie doch auch nicht aus bloßer Anschwem¬

mung herleiten kann . Vielleicht wirkt der an

einer Stelle zufällig angehäufte Schutt und

Sand durch Kapillarität ; das bei Tage eilige«

sogene Wasser friert des Nachts , zugleich sich

nach dem Eisboden hin conccntrirend , von wo

aus der Erstarrungs - Prozeß zuerst beginnt.

Setzt sich dieß durch viele Sommertage fort,

so ist wohl begreiflich , wie unter der Sandan¬

häufung sich allmälig ein Eiskegcl aufthürmcn

müsse , der um so regelmäßiger ausfallen wird,

je feiner der Grus ist , der sein Entstehen be¬

dingt.
Wo einzelne kleine Sternchen auf dem Eis¬

feld liegen , da sind sie meist , "und in des Bräer

höherer Gegend , jederzeit unter die Oberfläche

eingesunken , welche sich daher nicht selten wie

«in Sieb so gedrängt voll chlindrischer Löcher
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zeigt . Zndeß vermag die Sonne solchen Effect
nur auf dergleichen einzelne  Sternchen ; so¬
bald der Schutt einige Zoll hoch aufgeschüttet
ist , so schützt er die Oberfläche vor dem Schmel¬
zen . Dadurch ist vielleicht auch die Entstehung
der Eiswälle einigermaßen begreiflich , wenn
Mail annimmt , daß die Felsstücke durch ein ir¬
gend einmal erfolgtcs Niederstürzen eines Thei¬
les der sehr hohen und überhängenden Felswände
längs des Bra auf dessen Oberfläche gelangten;
eine Annahme , welche die Gesteins - Identität
um so mehr begünstigt , als jede andere dadurch
erschwert wird.

Des Gletschers ganze Masse ist von häufigen
Klüften zerschnitten ; diese sind oft Mlen breit,
verengern sich aber meist schnell nach unten,
und nur die schmaleren keilen sich ganz allmä-
lich aus . Aller Hauptstreichen ist quer über
den Drä , ungefähr kor . Z, ihr Stand meist we¬
nig vom senkrechten abweichend . Die Thau¬
wasser dringen von allen Seiten in diese Klüfte,
mit sonderbarem Murmeln in der Tiefe verrau¬
schend, wo siessich vereinigen , um erst am Rande
des Gletschers als bedeutender Bach wieder zu
Tage zu kommen . Außer diesen , bald weit fort¬
setzenden , bald sich schnell austeilenden Klüften,
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finden sich auch hier und da gerade cylindrische

Höhlen von kreisförmigem oder elliptischem
Querschnitt , die bei i — z Fuß Durchmesser oft

so — zo Fuß Tiefe halten , meist mit Wasser er¬

füllt , ihrer Lage nach senkrecht , selten schräg
sind (dann mit Haupteinfallen in bor . Z) . Die

mit elliptischem Querschnitt scheinen die lange

Are parallel dem Hauptstreichen der Klüfte zu

haben ; sie sind also wohl nur Klüfte im Der -,
schwindungs - Zustande , von beiden seitlichen

Auskeilungsenden , so wie von unten zugefroren,
wofür namentlich auch das in manchen stagniren-

de Wasser spricht . Die Oberfläche des Glet¬

schers war eine Abwechselung von wellenförmigen

Erhöhungen und entsprechenden Vertiefungen,
die sich dazwischen wie geschlängelre Furchen hin¬

zogen , auf alle Weise in einander verlaufend;

sind offenbar Product der rinnenden Thauwas¬

ser , denn sie gleichen sich immer mehr aus in

des Gletschers höheren Gegenden , bis seine Ober¬
fläche endlich da , wo sich Schneeflocken auf ihr

einfanden , ganz eben erschien . Viel ist noch

übrig aufzuklaren in den Phänomenen der

Gletschernatur ; ich habe meine Beobachtungen
rein dargestellt , ohne mich auf andere zu bezie¬

hen ( was einer räsonnirenden Abhandlung aber

keinem erzählenden Berichte gebührt ) , und war
II . 14
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bemüht , überall so unbefangen als möglich zu
beobachten.

6 ) Das Rauthal zwischen Skjager in Guls
brandsdalen und Opstryen in Nordfjord.

(Durchwandert im August 1322.)

Als das herannahende Ende des Sommers
mich mahnte , Dovref .jeld  zu verlassen , und
Nach Bergen  zu eilen , um wo möglich noch
einige Wochen auf Jotunfjeld  zuzubringen,
da reiste ich von Vaage  aufwärts nach Skja¬
ger,  und weiter quer über den Gebirgsrücken
nach Opstryen,  um die Poststraße zwischen
Bergen und Molde  zu erreichen.

Zn Brottem (2140 Fuß ) miethete ich ei¬
nen Wegweiser bis Sunddal,  dem ersten jen¬

seitigem Gehöft , eine Meile oberhalb Zelle
am Anfang des Opstrye» van  d . Es war ein
trüber Tag , und der Nebel qualmte in dicken

Wolken durch das Thal , so daß mein Führet
mich schon auf das Umkehren gefaßt machte , im
Falle wir das obere Rauthal  mit Nebel
(Skott ) erfüllt fänden , weil es dann nicht gera¬
then seyn würde , den Uebergang über den Glet¬
scher zu versuchen.

Drei viertel Meile unterhalb Brottem
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mündet die  Vräkkeelv in die Ota , den

Hauptstrom  Langfjelds - welcher von  Vrc-

dalsvand vier geographische Meilen weit her¬

unter kommt , und drei viertel Meile oberhalb

seiner Vereinigung mit der Bräkke - Elv die

Raudals - Elv  aufnimmt . Da Pontoppi-

dans  Charte hier ganz leer ist , so muß ich auf

die hoffentlich jetzt erscheinende Charte von Car-

pelan verweisen , aus welcher man ersieht , daß

die Raudalselv  anfangs das tiefere Niveau

auf dem kürzesten Wege in einer Vereinigung mit

der Vräkkeelv  zu gewinnen suchte , daß aber

wahrscheinlich die Felsmassen oberhalb Brot¬

te  m zu gkoßen Widerstand leisteten , so daß ihre

im Bassin des Naudalvaud  aufgestauten

Wasser einen Durchbruch gegen das Thal der

Ota sprengten und unter einen rechten Winkel

von ihrer früheren Richtung abweichen mußten,

um sich Abfluß zu verschaffen.

Das Joch zwischen dem Bräkkethale und

Nauthale  erhebt sich bei Brottem bis zurKie-

fergranze , von da gelangt man hinab zu den im

Nauthale gelegenen Sennhütten , muß aber so¬

gleich wieder den Felscndamm ersteigen , welcher

ehemals den Raudalvand auskämmte , da der

Durchbruch selbst zu eng und schroff ist , um ir¬

gend eine Passage zu gestatten.
14  *
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Der Rauthalsee liegt etwa 400 Fuß un¬
ter der Birkengränze , hat steil abfallende Ufer,
und zieht sich bei geringer Breite in ganz gerader
Linie wohl drei viertel Meilen aufwärts . Keine
Spur des fröhlichen Hirtenlebens regte sich in
dem schmalen , durch zweier Gletscher feindselige
Nachbarschaft perwildertem und verödetem Thale,
welches nichts darbietet , was den Menschen zur
Ansiedelung reizen könnte , daher es nur zur
Weide für Schaafe und Ziegen benutzt wird , die
man in den Monaten Juli und August hierher
treibt . Ihr Hüter und Beschützer , ein Mensch
von zurückschreckendem Ansehen , führt während
dieser Zeit das traurigste Einsiedlerleben in einer
Erdhütte , wo Schmutz und Mangel ihren Wohn¬
sitz aufgeschlagen haben.

Ein kleiner See , Leervand,  etwa Zoo Fuß
unter der Birkengränze folgt oberhalb dem Rau-
dalsvand;  die Gegend wird wilder und wilder,
und bald darauf theilt sich das Thal in zwei Ar¬
me , von denen der eine südlich , der andere west¬
lich aufsteigt . Zn jenem senkt sich sehr steil ab¬
fallend ein Gletscher , der Tvärbytten - Brä
herab , dessen blauschimmernde Massen einen
furchtbaren Hintergrund in nicht viel mehr als
einer viertel Meile Entfernung bilden , rpie ein
die ganze Breit « des Thales verhüllender Vor-
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hang . Dieser Gletscher , so wie der gleich zu

erwähnende Rauthalsgletscher sind Absenker des

auf dem Zochrückcn zwischen dem Bräkkethal

und Nauthal  befindlichen Theiles der großen

Schneebedeckung , welcher auch in das Bräkke - ,

thal  oberhalb der Sennhütte Mysebotten

einen Gletscher gleiches Namens hinabsendet.

Unser Weg führte in dem westlichem Thal-

flügel aufwärts , und kaumhatten wirken Veir-

vand (loo — 200 Fuß über der Birkengränze)

erreicht , so blinkte uns die sanft gewölbte Eis¬

masse des R au d al - Brä  entgegen , unter wel¬

chem die Raudalelv  oberhalb des Veirsee-

hervorströmt . Glücklicherweise war die Lust

über dem Gletscher und nach dem Felsenriegel des

Passes hin frei von Nebel , so daß alle Bedenk-

lichkeiten meines Führers verschwanden , und

wir uns muthig zur Passage des Gletschers an¬

schickten.
Dieser Gletscher ist gewissermaßen noch in

seiner Kindheit begriffen , erscheint aber nicht

wie der Tv a rb y tten - G letsch  e r oder der

Trangedals - Gletscher in St 0 rdalen

als eine im obersten Thalende vom Gebirgsrücken

steil herabhängende und das Thal selbst termini-
rende Eismasse , so daß die Richtung seines Vor-

schreitcns parallel der Längenerstreckung des Tha-
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les wäre , welches ihm zum Spielraum seiner
furchtbaren Manövers dient ; sondern er stellt sich
bis jetzt als ein transversal vorschreitender Glet¬
scher dar , indem seine Massen durch ein weites
Skar , oder eine Ausbuchtung des südlichen Ge¬
hänges , von den Gefilden des ewigen Schnees
gegen das nördliche Gehänge des Thales vor¬
rücken . Geht man daher in der Richtung des
Thales über ihn hinweg , so senkt sich die Ober¬
fläche des - Eises nach etwas mehr als einer achtel
Meile , man verläßt den Gletscher und betritt
wiederum die Thalsohle , welche jetzt freilich nur
als furchtbarer Schlund voll Schnee und Felsge-
trümmer , mit strömendem und stagnirendem
Thauwasser bis zur Höhe des Passes fortsetzt.

Da jedes Skar , jede kleine Seitenschlucht
unter die Kategorie der Nebenthäler gebracht
werden kann , so läßt es sich allerdings als allge¬
meines Gesetz aussprechen , daß jeder aus einem
Nebenthale hereinbringende Gletscher in Bezug
auf das Hauptthal so lange ein Transversalglet-
fcher sepn muß , bis das gegenüberstehende Ge¬
hänge dem Vorrücken in dieser NichtnnH Grän¬
ze» setzt , und ihn zwingt , seine Massen thalab¬
wärts zu schieben. So -war der in einem Seiten¬
thals des Z n st e th a le s Herablaufende Björ n-
stegSgietscher  ehemals für dieß Thal ein
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Transversalgletscher , der wie ein ungeheurer

Damm quer über von einem Gehänge bts zum

andern reichte , und die nach ihren höher auf¬

wärts befindlichen Sennen ziehenden Hirten nö¬

thigte , einen treppenartigen Felsenwcg in üc> Fuß

Höhe am Gehänge anzulegen . Auch der Ny-

g a a rd sg ie t sch e r hatte ein solcher versperren¬

der Eiswall für das Zuflethal  werden kön¬

nen , wenn nicht seinem Fortschreiten durch unbe¬

kannte , periodisch eintretende klimatische Weräm

derungen Schranken gesetzt worden wären.

Unter dergleichen Transversalgletschern ver¬

folgt das Thalwasser meistentheils ungehindert,

wie unter einer Brücke seinen Weg ; gesetzt aber,

durch Senkungen innerhalb der Masse des Glet¬

schers , oder durch zugeführtcn Gebirgsschutt wer¬

de der Abfluß ganz oder zum Theil gehenrmt , so

wird die nothwendige Folge davon seyn, daß sich

die Gewässer oberhalb dem Gletscher zu einem

See aufkämmen ; also ein fließender Strom

durch einen gefrornen Strom aufgedämmt , weil

sich die Bewegungen beider durchkreuzen ! in der

That , ein wunderbares Phänomen ! — aber

auch ein furchtbar bedrohendes Phänomen , ganz

dazu geeignet , die Erscheinungen jenes schreckli¬

chen Durchbruchs oberhalb Martigny  zu vcr-

änlasseu.
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Der Rauthalgletscher zeigt eine sehr
sanft gewölbte , allmälig ansteigende , im Großen
glatte , im Kleinen körnige Oberfläche , ochne je¬
ne wellenförmigen Einschnitte , von welchen die
größeren und alteren Gletscher in ihren tieferen
Theilen wie von den Runzeln eines hundertjäh¬
rigen Alters durchfurcht sind ; natürlich : denn
so stark strömende Thauwasser , als zur Hervvr-
bringung jener Unebenheiten nöthig sind, können
ja kaum auf einem Gletscher vorkommen , der sich
eben erst dem Schooße des ungeheuren Schnee-
lagers entwand , der noch keine Wasser spenden¬
den Felsgehänge zur Seite , keine entschiedene
Längenerstreckung , keine entschiedene Neigungs¬
linie , sondern eine nach ganz verschiedenen Rich¬
tungen sanft kuppelförmig und nur nach Süden
rasch aufsteigende und in Schnee übergehende
Oberfläche zeigt . Aber , wie jugendlich auch des
Gletschers ganze Physiognomie erscheint , so hat
er doch schon Kraftäußerungen offenbart , die sei¬
ner Natur angemessen sind. Eine kleine Morai-
ne liegt vor seinem östlichem Fuße ; es sind die
Felstrümmer , welche er im Thale vorfand , und
ohne Widerstand vor sich herdrängte . Ein be¬
deutender Steinwall von der Figur eines V be¬
schwert ' seinen Rücken ; wahrscheinlich die Mo¬
numente eines Felsensturzes , welcher erfolgte.
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als er noch in der Höhe des Stares ver¬
weilte.

Nur selten sah ich schmale Klüfte durch die

Eismasse hinlaufen , so daß die inneren Zerber-

stungen noch wenig begonnen hatten , welche den

Körper der alteren Gletscher so vielfältig zu zer¬

trümmern pflegen . Daher wird dieser R ari¬

tz als brä nicht selten mit Pferden passirt , de¬

ren Spuren wir häufig genug bemerkten , um im

Falle lieblichen Wetters unsern Curs nicht zu ver¬
lieren.

iksäiculuris und versicolor,

6nap >laaliuin norvkßiciam , IP ' clinis sl ^ ins

und mehrere Saxifragen  fand ich noch dicht

am Glctscherrand blühend , während sie auf

Dovrefjeld  schon lange verblüht waren , so

daß ich im Herbste noch einmal die Flor des
Sommers erntete.

Oberhalb dem Gletscher setzt das Thal , wie

ich schon erwähnte , als ein grausiger Felsen-
schlund aufwärts , durch dessen Todesstille nur

die reichlich träufelnden Thauwasser einen hellen

Laut werfen . An alle Klippen lehnen sich bis

hoch hinauf Schneelager , die oft oben weit über
die Felswand überhängen , wahrend ihr unterer

Theil abschüssig in einen Sumpf von grünschim-
merudem Gewässer verläuft . Und dieser un-
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heimliche Crater , der in seiner Tiefe alle Schre¬
cken einer arktischen Natur , und einer in Trüm¬
mer zerfallenden Gebirgsweit verschließt , wo nur
bodenloser Schnee und Wasser und Felsblöcke
wild durch einander gruppirc sind : dieser Ab¬
grund wird dennoch zuweilen mit Pferden pas-
sirt ! —

S u n d da is h am m er heißt der Felsenwall,
welcher des Passes Höhe wie eine Mauer ver¬
schließt ; die Barriere zwischen dem Nauthale
und Sundthale.  Auf seiner Höhe angelangt,
sieht man 4050 Fuß über der Nordsee , und aus
dem eben verlassenem , von Schnee und Eis er¬
fülltem Hochthals sieht man sich mit Erstaunen
an den Rand eines eng - hufeisenförmigen Halb-
kcsselthaleS versetzt , dessen schroffe Wände in ei¬
nem Zuge bis zur Tiefe von sooo Fuß nieder¬
stürzen : ein schrecklich entblößtes Felscngerüst,
ohne Spuren weder vom Schnee des Winters,
noch vorn Pflanzenschmucke des Sommers , wie
eine neutrale Scheidewand zwischen den Gebie¬
ten beider Jahreszeiten ; denn oben an des Ab¬
grundes Zinne lauft als weißer , hellleuchtendcr
Saum das Profil des perennirenden Schneelagers
hin , während unten Erlen - und Birken - Gebü¬
sche aus blumigen Sennenmatten zerstreut liegen;
oben herrscht Schweigen des Todes , während
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von chnten dos Rauschen des Thaiwasftrs , das

Brüllen der Rinderheerden , das Getümmel des

Hirtenlebens fröhlich herauf tönt.

So sind sie fast alle gebildet , diese sonderba¬

ren , in kurzem raschem Lauft vom höchstem Ge¬

birgsrücken bis zur Nordsee niederstürzenden Thä¬

ler des inneren Nordfjord;  denn noch schwebt

mir in lebendiger Erinnerung das furchtbar erha¬

bene Schauspiel vor , welches ich von den Schnee¬

höhen der Lodalskaabs  hinab in das Erd-

thal  hatte : ein Schauspiel , das völlig densel¬

ben Charakter , freilich in einem , der nzoo Fuß

größeren Erhebung des Standpunctes angemes¬

senem , größerem Maaßstabe an sich trug.

Bei dem Anblick solcher Thalabgründe steigt

doch umvistkührlich der Gedanke auf , hier sey der

westliche Abfall des Gebirges durch gewaltsame,

tief aus seinem Innern heraushebende Erschütte¬

rungen von einander geborsten , hier seyen die

Grundfesten Langfjelds  aus ihren Fugen ge¬

wichen , und in sich selbst zusammengeschmettert.

Daher die als furchtbare Felsrippen rückständi¬

gen Gebirgsjoche , daher die weit 'gähnenden

Klüfte , diese Baranco 'S , die wie in einem

Sprunge von der schwindelnden Höhe des ewigen

Schnees in die duftige Tiefe des Meeresspiegels

abfallen . , Was die anfängliche Zerberstung nicht
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vermochte , das vollendete die im Laufe der Jahr¬
tausende ununterbrochen nagende Zerstörung , die
ja alle ihre mächtigen Helfershelfer , Wasser , Luft
und Frost in der Nähe fand.

Mag der Gedanke einer solchen Zerberstung
des Gebirges Chimäre seyn , mag er an andern
Orten seine Widerlegung finden : hier sinnt malt
doch vergeblich nach , auf welche andre Weise die
Bildung solcher Thäler erfolgen konnte ; hier
scheint das Auttu csvat nichts zu er¬
klären , wenn man auch statt des fallenden Tro¬
pfens ein stürzendes Meer denken will.

Eine Art von halb natürlicher , halb künst¬
licher Felsentreppe führt von der Höhe des
S un d d a lh a mm ers hinab zu den Sennen¬
hütten , wo Sogneskar,  ein ähnlicher Felsen¬
abgrund , sich mit dem Schiunde des Sund-
thales  vereinigt . Dort treffen auch die beider¬
seitigen Wasserlaufe in einem ganz kleinem , 1614
Fußhohem Bassin zusammen , und darauf geht
es abwärts nach dem ersten Gehöft , welches den
Namen des Thales führt , und nur 94 » Fuß
über der Nordsee liegt . Unterhalb Sunddal
wird das Thal sehr eng , und erweitert sich erst
da , wo der Fslsenpfad auf dem rechten Gehänge
weit einbiegt , und das Jellethal  herunter¬
kommt , eine halbe Stunde oberhalb dem Op-
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stryenvand . Hier , in beider Thäler Vereini¬

gungspunct liegen dicht beisammen viele Gehöfte,
von schönen Feldern und Wiesen umgeben . End¬

lich gelangt man nach Zelle,  am Ufer des

Opstryensce,  welcher alle Reize eines Alpen-

sees in seinen Umgebungen vereinigt.

Ein gutmüthiger , treuherziger , aber armer,
unsaubrer , und im Kampf mit der umgebenden

Natur abgehärteter Menschenschlag bewohnt die

Ufer des Sees . Die Geschäfte der Heuerndte,

welche das zweideutige Ansehen des Himmels

doppelt dringend machte , hätten mir beinahe ei¬
nen Tag Aufhält in Zelle  verursacht , indem
die biedern Leute mir auf mein dringendes Ver¬

langen um Boot und Ruderer geradezu sagten:

„wenn du auch zehn Thaler zahlen wolltest , so

„bedenke , daß uns der heutige Tag , wenn wir

„die Männer fortsenden , und morgen Regen-

„wetter eintritt , um viele mal zehn Thaler är-

„mer machen kann . " Auf ihren Rath ging ich

nach dem eine halbe Stunde entferntem E r d d a l,

wo ein Bauer sein Heu schon eingebracht hatte,
und sich auch gleich bereit finden ließ , mich über

den See nach Aasende  zu bringen.
Kein Binnensee zeigte mir eine solche Groß¬

artigkeit der Umgebungen wie dieser ; denn blin¬

kende Eisfelsen schweben an den Wänden des
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Bassins , oft so überhangend , als waren sie im
gewaltigen Wurfe an ihre Basis hingeschlcudert,
nnd nur durch des Frostes bindende Kraft befe¬
stigt . Hier findet das Auge 'Alles in schöner
Gruppirung vereinigt , was man sonst nur ein¬
zeln aufsuchen muß ; ein kristallheller Seespiegel
mit fruchtbaren Ufern ; dahinter in tollkühnen
Formen aufragende schwarze Felsen , an der Stirn
mit zackigen Zökeln geschmückt , diesen Eisunge¬
heuern , die in einer andern Heimath geboren,
furchtlos und sicher über die schwindelnden Ab¬
stürze Herabkriechen , um die freundliche Thaltiefe
zu belauern.

Bon Aasende nach Tonning  führt ein
angenehmer Weg durch ein liebliches , wohlange-
bautes Thal , welches die Zeichen der Schneere-
gion hinter seinen sukalzUnis verbirgt . Von
Tonning (wo ein sehr empfehlungswcrther
Gästgifvareaaard diejenigen , erwartet , welche aus
den unwirthbaren Regionen anlangen , in denen
die Natur ihre majestätischen Schönheiten ver¬
borgen hält ) , reiste ich zur See nach Udvig,-
und betrat dort die Poststraße nach Bergen.

Ueber das Geognostische giebt es wenig zu
bemerken . Gneus war durchweg das herrschende
Gestein , und aus den gemachten Abnahmen er-
giebt sich, daß in der ^hauptsache eine Linie von'
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Vrottem nach Zelle das mittlere Streichen
bezeichnen würde ; das Rauthal  erscheint also
bis zum Durchbruch des Nauthalsee als ein gco-
gnostisches Langenthal , eben so wie das Thal
von Vaage  über Lomm und Skjager nach

, Drottem,  und wie das obere Sundthal.

v ) Der Gebirgsweg von Skordalen nach
Lomm (1821 ).

Wir hatten den LodalS- Gletscher und die
Lodals - Kaabe  gesehen , und mußten nun
über den Gcbirgs - Rücken von Lang - Fjeld
wandern , um nach Gulbrands - Dalen  zu
gelangen. Zu Uebergängen über den Fjeld - Rü¬
cken sind zwar dessen tiefste Puncte gewählt, wo
zwei Thäler von beiden Seiten dicht an einan¬
der gräyzen und einen Gcbirgs - Paß bilden;
höchst beschwerlich und unangenehm war aber
doch im Vergleich gegen die Straßen über File-
Fjeld und Dovre - Fjeld,  der von uns ge¬
wählte Gebirgs ))fad über Lang - Fjeld , von
Justedal nach Skjaget.

Der Gegensatz zwischen der Westseite und
der Ostseite des Gebirges wurde uns auf diesem
Wege recht bemerklich, sprach uns jetzt aber zum
Vortheil der Ostseite an , statt daß bei unserm
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früheren Uevergange über die Vattendals-
Fjelde aus Nedenäs  nach dem südlichen Ber¬

gen - Stifte das Umgekehrte der Fall gewesen war,
wenn wir nämlich die unmittelbar auf einander
folgenden Eindrücke vergleichen , welche Natur

und Menschen zunächst diesseits und jenseits der
Granzscheide auf uns machten . Das einzige
Thal von Balle  ausgenommen , das wie eine
Oase in der Wüste uns mit seinen prachtvollen

Felsen und fruchtbarem Thalgrunde erfreute , hat¬
ten wir bei diesem früheren Uebergange von Lau r-
dal in Ober - Teile marken nach Aachuus
nichts als ödesGebirg voll Klippen , Morast und
Schnee , meist von armen , schmutzigen,und arg¬
wöhnischen Menschen bewohnt gefunden , und
waren beim Eintritt in das schöne majestätische
Soledal und weiterhin an der Westküste ange¬

nehm überrascht worden . Zetzt aber traf das
Gegentheil ein : Bergens  Halbinsel und die
jJnseln im Westen derselben begünstigt die Natur

nicht ; das Großartige und Reizende der Thäler
von Vosse - Vang , Ullcns - Vang, Lpster
u . s. w . wurde überwogen durch den unangeneh¬
men Eindruck , den das gemeine Fischer - und
Hirten - Volk zum Theil auf uns machte , und

von Justedal  aus wurden die Gebirge eben so
öde und unfruchtbar , als die Menschen schmutzig
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und ärmlich , — während G u lb r a » d s - D a-

len uns durch das breite schöne Thal der Brak-

ke - Elv,  und durch herrlichen Getraidewuchs in

Höhen überraschte , wo auf drm westlichem ?tb-

fall des Gebirges nur dürftiges Gesträuch rankt,

und wie ihn dort nur die Thäler von Lhster
und Voß - Vang  ausweisen können.

Bon . S to r d a l' s Säter  länft der Weg

anfangs in einem unten mit Dirken und Erlen

bewachsenem engem Felsenthale (Kor . 7,4 .) fort,

zwischen kahlen bleichen Gneuswanden , die oben

oft mit Herablaufenden Schncemassen bedeckt sind,

welche die den höchsten Gebirgs - Rücken einför¬

mig überziehende Schneehaube in alle Thaler

gleich Absenkern herab treibt . In der Tiefe tobt

die Stygge - Elv  schäumend dem ebenenKessel-

thale von Stordalen zu.
Der Gneus fallt vom rechten Ufer gegen

das linke ( 70 ° in 6 .) , und behält dieß Einschlie¬

ßen auch weiterhin , da das Thal sich allmälig in

kor . g. umbiegt . Bald gelangt man zu einer
kleinen seeartigen Ausbreitung der Elv , an de¬

ren oberem Ende der Weg mitten durch das in

drei Arme getheilte , hier ruhiger strömende Ge-

birgswasser führt . Dieser Punct liegt 2727 Fuß

über der Nordsee . Nun biegt sich das Thal sehr

steil ansteigend nach Nord ( dar . 1) und ist dann'
Ik. 15
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mif einmal geschlossen. In vielfältigem Falle
stürzt der Bergstrom tobend und schäumend über
die Felsterrassen ; kahl und traurig starren die
Felsen in das Schauspiel , welches durch keine
Regung thierischen Lebens erheitert wird , und
nur mit Moospolstern , dürftigen Gräsern und
einzelnen Alpenpflanzen , den letzten Repräsentan¬
ten der Vegetation geschmückt erscheint.

Hat man die höchste Stufe des Thal - Ab¬
satzes erstiegen , so eröffnet sich eine ächt norwe¬
gische Ansicht ; die obersten Theile der Thalge¬
hänge treten zurück , ein bedeutender Seespiegel
liegt vor dem Wanderer ausgebreitet in dem bas-
linfLrmigem , nur nach Nordwest hin sich ver-
schmalerndem Thale , und rings umher stehen
Schneeberge über einander gethürmt , ausgenom¬
men nach Osten , wo die Felsen nackt erscheinen,
Ha ihr südwestlicher , ziemlich steiler Abhang kein
Terrain für Schnee - Auflagerungen darbietet.
Der See heißt Stygge - Vand (etwa Schre¬
cken - See ) , sein Spiegel liegt ZAZ6 Fuß über
dem Meere , und aus ihm fällt die Stpgge-
Elv  unmittelbar als Wasserfall nieder , so daß
der See selbst sich ganz nahe bis znm Rande des
lerrassenartigen Thalabstnrzes ausbreitet.

Unser Weg führte (wiewohl ziemlich un¬
kenntlich ) am südlichen Seeufer hin ( in Kor . 5) ,
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über ganz kahle Klippen , welche nur den unver¬

wüstlichen Ilanunculus ßlacialis zwischen sich

duldeten . Da wir ohne Wegweiser reisten , war

es uns nur dadurch möglich , den auf diesem

Felsboden ganz verschwindenden Weg zu behal¬
ten , daß wir uns nach den Baren richteten,

Wegmarken , bestehend aus Steinen , die hier
und da auf größere Felsblöcke aufgelegt sind.

So arbeiteten wir uns glücklich durch die wilde

schauerliche Region hinauf zu dem Signal , wel¬

ches des Passes höchsten Punct bezeichnet ; eine

einfache Stange in einen Steinhaufen gesteckt,

43yo Fuß üher dem Meere , also etwa wie der
Paß über den Brenner . Das Gebirgs - Gestein

bestand fortwährend aus Gneus ; oben beim

Signal und auf dem Abhänge nach Osten hin
war es eine massige Verflechtung von feinkörni¬

gem Gneus und grobkörnigem Gemeng aus lan¬

gen röthlichen Feldspath - und , lichtgrauen Quarz-
Krystallen , welche beide den Parallelismus der

Gesteins - Struktur m ihrer Lage sehr schön dar¬

stellten.
Von hier aus schauten wir zuerst in das ge¬

priesene Gulbrands - Dalen,  wie in ein ge¬
lobtes Land ; ein schönes , breites , von der

Brakke - Elv  durchströmtes Thal erstreckt sich
in allmäliqem Abfall weit in das Land , mit Ge-

in *
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büschen an den Abhängen und Seen in der Tiefe;
vor uns siel des Thales Anfang mit einem jähem
Schneefelde ab , und ringsum an den im Halb¬
kreis sich schließenden Felsen rieselten unter der
Schneedecke die hundertfältigen Quellen der Elv
hervor . Noch diesen einen Fond mußten wir
passiven , und alles Unangenehme der Fjcldreise
-war überstanden . Bald gelangten wir zu dem

ersten See (2yg2 Fuß ) , der sich wohl eine Stun¬
de Weges in die Länge erstreckt , und an dessen

linkem Ufer ein angenehmer Fußpfad durch alpi-
nischs Gebüsche führt ; denn schon lange vor dem
'See erreichten wir die Birkengränze , und so
bildeten hier Uetula alks und nana , 8aUx rn ^ r-
siiiitss und lanqts , eine niedliche Bekränzung
um den krystallhellcn Spiegel . , Daß von dem
See an das Thal eigentlich zweiarmig aufsteigt,
'und neben dem von uns durchwandertem Arme,
der vom Signal an im Mittel (wie auch der
See ) in Kor . 7 streicht , noch einen zweiten Arm

in kor . 2,st hat , der ebenfalls einen Bach dem
See zuführt , und in dessen Hintergründe ein
-schöner Gletscher thront , nahmen wir wahr , als
ivir noch einmal nach den schaurigen Gefilden zu-
'rückschauten , die wir eben verlassen hatten . Am
Ende des Sees kömmt ein Querthal herein ; das

Hanvtthal wird bedeutend erweitert , und Kiefern
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(pinns szürestris ) finden sich unter dem Birken-

gebüsch ein , doch anfangs in dürren , krüplichen

Exemplaren , viele ganz abgestorben , nur wie

bleiche Baumskelette aus der grünen Umgebung

hervorragend . In gleicher Höhe sah ich ringsuizr

an den Bergen dieses Nadelholz beginnen ; die

Gränze scheint nicht ' wohl  durch auffallend klei¬

ne , als durch kranke kraftlose Exemplare sich zu

verkündigen ; meine Messung bestimmt sie hier

zu 264z Fuß . Allmalig füllt sich das Thal ganz

mit Kiefern ; die Gehänge , in der Höhe steil nie- ,

derstürzend , senken sich mit ihren unteren TheUen

ganz sanft hinab , zuletzt horizontales Terrain
bildend.

Wir ließen den Mpsebgtten - Säter

(die erste Senncnhütle ) links liegen , und kamen

von da nach zwei Stunden Weges zu einem

freien Platz am rechten Ufer , wo sich ein mun¬

teres Hirkenleben regte ; viele Sennenhütten stan¬

den da zerstreut , aber größer und reinlicher als

die ängstlichen Rauch - Hütten auf der West-

Seite , von gutmüthigen dienstfertigen Meuschell

bewohnt . Unterhalb der Säter ( bis zu welchen

man drei nordische Meilen von Stordalen

rechnet ) , erweitert sich die Elv wiederum zu ei¬

nem drei viertel Meilen langen .See , der kor . s

streicht , und Lgis Fuß über der Nordsee liegt.
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Weiterhin kamen wir zu einem zweiten Säter-
Etablissement , und dann endlich nach Mock
oder Brottem,  dem erstem Gehöfte am linken
Gehänge , fünf nordische Meilen von Stord ei¬
len,  2i4z - Fuß über dem Meere . Wie hoch
auch dieser und die nächsten Gaarde liegen , so
standen doch trefflich Roggen und Gerste in großen
Feldern , wiewohl beide noch ganz grün (am 17.
August ) .

Die ganze nun folgende Thalstrecke bis
Lomm  ist recht interessant durch ihre Bewoh»
ner , indem die Männer etwas Ernstes , Tapfe¬
res in ihrem Wesen haben . Auch zeugt das
Aeußere der Gehöfte von Wohlstand ; schöne
feste Balken - Gebäude mit Gallerten , Vorhallen
und Schnitzwerk stehen zu zwei oder drei in der
Mitte ; jedes enthält eine oder zwei Stuben,
welche (nur oft die Wohnstube ausgenommen)
von Reinlichkeit schimmern ; daherum stehen die
Ställe , Scheunen und Vvrrathskammern in be¬
sondern Gebäuden , so daß ein einziger Gaard
oft 12 bis 16 Gebäude hat ; die alle sind unter
rechten Winkeln an einander gerückt , was dem
Ganzen ein festes , wohlgeordnetes Ansehen giebt.
Die Dächer haben durchgehends einen sehr stum¬
pfe!, Winkel , sind daher niedrig , und mit Erde
überschüttet , Mährend ihre innere Seite die
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Decke der Stube aus kräftigen runde » Holzstäm¬
men bildet . -

' Skjager  liegt g Meilen von Stör da«

len, . die Kirche 1236 Fuß über dem Meere , dicht

am Flusse , der sich bald darauf zum See aus¬

breitet , und hier den Namen Bräkke - EI»

mit dem Ota- Elv  vertauscht . Bis eine Meile

oberhalb der Kirche ist von Brottem aus das

ganze breite ebene Thal ununterbrochen mit Kie¬

fern erfüllt , nur an den Abhängen liegen Gaarde

und Felder , darüber wieder Wald . Auch hier

hat ein verheerender Waldbrand auf iß Meilen

weit viele tausend Stamme verwüstet,  die nun

zwischen dem jungen Holze verfaulen . Vor

Skjager  wird die Elv sehr breit ; ihre Ufer

sind hier sandig , Sandhügel ziehn sich in der

breiten Thalsohle hin , und die Kiefer steht dürf¬

tig , üppig aber ringsum das Feld , weil die

Thalbewohner es reichlich bewässern . Weit auf

die Berge kann man die Rinnen verfolgen , wel¬

che Wasser auffangen und in das Thal hinabfüh¬

ren , wo es auf die Felder nach Bedürfniß ver¬

theilt wird . Jedoch ist nicht immer Gedeihen

der Mühe Preis ; Frost oder kühle Witterung

verderben nicht selten die Ernte so gänzlich , wie

in den Jahren iZiA  und igig , daß die Einwoh¬

ner zu Kiefer - Rinden - Brod ihre Zuflucht neh-
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nie » müssen . Auch der jetzige kalte trockne Som¬
mer ließ dieses befürchten ; statt daß man sonst
.um jetzige Zeit hier erntet , wird das erst im
September geschehen können , nnd schon sind die
Nächte gefährlich kalt . Auf dem östlichem Ge¬
birgsabfall ist der Getraideban in dieser Breite
also schon bei izoo Fuß Höhe über dem Meere
gefährdet *) .

Von Skjager nach Lomm  ist der Weg
äußerst unterhaltend : von Wohlstand zeugende
Gaarde , ringsum von Feldern umgeben , reihen
sich einer an den andern ; die Fichte erscheint wie¬
der , und zum ersten Male begrüßten wir drei
viertel Meile vor Lomm  den schönen kräftigen
Baum des Binnenlandes , den wir so lange ver¬
mißt hatten ; der Fluß erweitert sich zum O ta-
Wand,  welcher sich von Skjager bis nach
Vaage  4 Meilen weit erstreckt , aber hier ganz

versandet erscheint . Lomm ' s Kirche ist in ei-

Aber merkwürdig ist es , daß nicht selten hier,
wie in andern Thälern , höher gelegene Felder
voni Frost verschont bleiben , während tiefer ge¬
legene ihm unterliegen . So soll z. B - in Brot-
tem das Getraide fast nie erfrieren , wenn es
auch im ganzen Thals , bei Skjager , Lomm
nnd weiter abwärts erfriert , obgleich Brottem
820 Fuß höher liegt als Skjager.
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genthümlichem Styl gebaut , und der Kunstsinn

der Thalbewohner hat sich außerdem in allerhand

sonderbarem Schnitzwerk erprobt ; dadurch , so

wie durch den schwarzen Theer - Anstrich bekömmt

das Ganze etwas Fremdartiges , Abentheuerli-

ches, ich möchte sagen Unheimliches , was lebhaft

stn den Fouque ' schen Norden erinnert.

Die Baver - Elv , welche vom Syre-

Band auf Sogne - Fjeld  herunter kommt,

und die Ota - Elv  lassen zwischen sich ein bedeu¬

tendes Gebirgsjoch , welches bei Lomm ' s Kirche

durch Vereinigung beider Thäler sich austeilt.

Dieses Gebirgsjoch stellt ein Dreieck dar ; die

längste Seite bildet das von West nach Ost strei¬

chende Thal der Bräkke - oder Ota - Elv,  die

zweite Seite das südwestlich streichende Thal der

Baver - Elv;  die kürzeste Seite ist die , wo»

mit das Zoch sich an den hohen Gebirgsrücken

des Sogne - Fjeld  anschließt , welcher von

Südost nach Nordwcst lauft . Das ganze Zoch

heißt L om m' s - Fj eld,  und als der höchste

Punct desselben wird die Kuppe Lomm ' s - Eg¬

gen,  fünfviertel Nordische Meilen westlich von

Lomm  angesehen * ). Die Höhe des Lomm ' s-

*) Auf Aontoppidans Karte ist die Lage dieses
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Eggen  war früher noch nicht bestimmt . Viele
glaubten , er könne Snöhättan  den Rang
streitig machen , könne wohl gar die höchste Kup¬
pe Skandinaviens seyn ; auch hatte man mich
von Bergen aus gebeten , zu prüfen , wie weit
diese Sage sich bewähren möchte . Deshalb lag
nicht nur die Besteigung des L om m s - E g gcn,
sondern auch die des Snöhättan  in unserm
Plane.

Punctes in Bezug auf komm und Skjager ziem¬
lich richtig , Lomm' s - Fjeld aber , wie es mir
scheint , in seiner Erstrcckung von L>st nach
West unrichtig angegeben . Es muß mehr ver¬
längert erscheinen , da der Weg von Justedal 'S
nach Lomm's Kirche n nordische Meilen be¬
trägt , ohne bedeutende Krümmungen zu ma¬
chen. Lia - Gaard nur drei viertel Meilen von
Justedal entfernt , ist zu weit östlich gerückt;
Ober - und Nieder - Faaberg liegen beide ober¬
halb Lia ; der bedeutende Stygge - Vand ist gar
nicht angegeben . Soll Lia - Vand der See seyn,
der zuerst im Thal auf der Ostseike liegt , so ist
seine Längenerstreckung unrichtig , indem diese
genau von l^ st nach West streicht ; soll es den
großen , drei viertel Meile lange » See zwischen
den ersten Gütern und Brottem bedeute », so ist
die Lage richtig , aber er selbst viel zu weit von
Skjager , und übermäßig nahe an den hohe»
Gebirgsrücken.
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Wir stiegen von Lomm  den jähen ÄKHang

hinauf , mit welchem sich dicht beim Pfarrhof

das Gebirgsjoch austeilt , aus dessen Mitte ein

steil nach beiden Thälern hinabfallcnder Gncus«

kämm anfangs genau westlich , dann bis zum

Lomms - Eggen  etwas südlich sich biegend,

hinläuft ; geognostisch bleibt die anfängliche

Richtung constant . Auf diesem Kamm erheben

sich vorzüglich bemerkbar drei Kuppen . Auf der

ersten , einer ziemlich spitzen nackten Felsen-

Kuppe , welche vom Gästgifvare - Gaard aus als

der höchste Punct erscheint , stand das Barometer

den 19 . August , 2, Nachm . , 2z " 4,0 "̂ hoch,

und es war — 4 " , t — »,ü ° k . Genau in

Westen liegt die zweite , rund gewölbte Kltppe.

Sie ist mit Steinblöcke » übersäet , zwischen denen

die Schichtenköpft des Gneus hervorblicken ; an

einigen Puncten lag noch Schnee , und ich fand

zwei Uhr Nachm . den Barometerstand 2s " Z,6 "̂ ,

1l - -- 4,5 " , t — 2,2 ° R . Ueber zahllose Fels¬

trümmer und einige Schneelager gelangten wir

endlich zu der dritten und höchsten Kuppe , in

>V5 VV. von der zweiten : auf ihr war z ; Uhr

Nachm . der Barometerstand 21 " 9,9 "̂ , D —

t — — 2,4 ° R . Diese drei Beobachtungen , be¬

zogen auf die gleichzeitigen des Herrn Bohr  in

Bergen , geben die Höhe der ersten Kuppe des



236 Viertes Capitel.

L o rnM ' s - Eggen 484 »,  der zweiem Kuppe
3807 , der dritten Kuppe 646z Fuß.

Ein heftiger Wind erhöhte in uns , die wir
durch das Steigen erhitzt waren , das Gefühl
von Kälte , und dunkle Wolken verhüllten den
ganzen Himmel ; die nächsten am Fuß der Kuppe
flogen pfeilschnell hin , während die vom südöst¬
lichen Abhänge geschützten trag verweilend über
dem Bäver - Thal  hingen . Nur nach Ost
und Südost hin , wo der Horizont niedriger ist,
hatten wir freie Aussicht auf die Gruppe zacki¬
ger, . dunkler , hier und da von Schnee erglän¬
zender Kuppen des Gebirgs zwischen GriMsen-
E l v und Ulen - Elv,  auf Daalorm und Nun-
dan . Das Gehen auf der höchsten Kuppe war
eben so beschwerlich als gefährlich , da der srjsch-
gefallene Schnee die Löcher zwischen den Blöcken
der Schichtenköpfe nur locker ausfüllte.
, Die Oberfläche dieser Kuppe , so wie des
Skagastöl - Tind und Snöhättan  gewährt
ein eigenthümliches Ansehen ; sie erscheint ganz
bedeckt mit Sturzgeröll scharfkantiger Trümmer-
Bltcke , zwischen denen überall die Schichten¬
köpfe , durch tausendjährige Einwirkung der At¬
mosphärilien mannichfaltig durchbrochen und ge¬
spalten , wie Schollen eines Sturzackers , Hoch
immer so hervorblicken , daß der Parallelismns
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aller neben - und übereinander gepackten ^ tein-

stücke sehr deutlich in die Augen fällt . . Alls Ve¬

getation von Phanerogamen ist vernichtet , der

einzige llsnunculus ßiscialis ausgenommen.
Ostr -nna nivaUs und Oornicnlsrin ockrolanca

standen hier und da , sonst waren die meisten
Felstrümmer mit Gyrophoren wie mit schwar¬

zen Rosetten geschmückt , zwischen denen häufig

die frosiliebende Solorina crnnea hervorleuchtete.

Auf dem südlichem und südöstlichem Abhang zieht

sich ein Fond ( Schneefeld ) steil hinab in ein ödes

Hochthal , aus welchem man dann ins Baver-

thal  gelangt . Das Thermometer stand jetzt auf
>— z " 1d. Wir eilten , die kalte , sturmumbrau-

ste Kuppe zu verlassen . Schöne botanische Aus¬

beute ward uns auf dem beschwerlichen Hinabweg

nach Hoff im Ba 'ver - Thal.
Der ganzeMücken von Lömm - Fjeld  be¬

steht aus einem sehr glimmer - armen und quarz-

reichen Gneus , einige unwesentliche hornblendi-

ge Einmengungen abgerechnet ; die Schichten

nähern sich sehr der senkrechten Stellung , doch

ist im Ganzen ein Einfallen nach Süd unter gc>"

-bis  8Z " unverrennbar ; das Streichen ist ziemlich

genau in der .West - Ost - Linie , und es ist sehr

glaublich , daß der v. Buch zwischen Sel ! und

Dovre  beobachtete Gneus in derselben geogno-
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stiscĥ Parallele streicht. Gletscher oder bedeu¬
tende Fände sucht man hier vergebens , ungeach¬
tet die kahlen , steinigen Kuppen sich über die
Gränze des ewigen Schnees in dieser Breite er¬
heben. Lomm 's - Eggen  liegt offenbar zu weit
entfernt vom hohen Gebirgsrücken , als daß sich
auf ihm ewiger Schnee anhäufen könnte ; auch
sind die beiden Granzthaler des Zochs zu bedeu¬
tende Wärme - Sammler und Halter , und das
Zoch in dieser Gegend nur von geringer Breite.

Nebcrsicht und Belege der in diesem Capitel
angeführten Höhen.

Rheinl . Fuß. ^
i ) Berge . . . . 640
L) OptUN . . . . ,Zl2
Z) Untere Gränze von 5slix lsnsts LZ67
4 ) Bassin vor Skagastölbra . 4410
,g) Schlucht vor Skagastöltind 5060
<?) unter Skagastöltinds Gipfel 67g»
7 ) Skagastöl . . . . Zoocr
L) Formn . . . . 140

L.
z>) Stör Hange . . . 2462
»») Nygaardbräens Ende , rozz
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ri ) Lie .
12) Björnstegesbrä Ende » . »520
13) Stordal -Saker . . »Z3o
14) Fuß der Lodgls Kaabe . 3880
25) Schneebucht vor ihr . . 6c>87
16) Höchster erreichte Punct . 6300
17) Lodalsbrä Ende . 183»
18) Stordal - Säter , . rü7 <r

6-

,9 ) Otaelv bei Skjager . 1136
20) Sunddalshammer . 4047
21) Kleines Bassin im Sundthal »614
22) Sunddal .

v.
§33

23) Derartige Ausbreitung der Styg-
geelv . . . . 2727

24) Stpggevand . . -. 3536
25) Paß . . . . 4390
26) Erster See jenseits . . 2982
27) Kiefcrgränze . . . 2643
23) Zweiter See . . . 2412
29) Brottem . . . .  2143
30) Skjagers Gästgifvaregaard . 1236
Ii ) Erste . . . . 484»
32) Zweite ! Kuppe des Lommseggen 26°7
33) Dritte ) . . . 6463
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Am 10 . August IZ21 früh 7 Uhr ver¬
ließ ich Lyster, und am ii . August Abends g Uhr
war ich wieder in Eide am Meeresspiegel . Die
anf 0^ — 0 rcducirten Barometerstände sind

323,64/ " und 331,56 " ^; am 12 . August II Uhr
Vormittags fand ich für D — 14° , b — 27"
10,6 "" ; also .stieg das Barometer in beschleu¬
nigtem Verhältniß , und ich erhalte die correspon-

direnden Höhen am Lysterfjord ziemlich genau,
wenn ich die Hälfte der Differenz 1,92 "̂ anf die
Zeit von 7Uhr Morgens den 10 . August bis sel¬
bige Stunde am 11 . August , und die andere

Hälfte anf die übrigen Stunden vertheile ; t ist
von Herr Bohr entlehnt.

L ) Da Zustethal weit ab von Bergen und

tief im Gebirge liegt , so nahm ich am iz . August
früh 7 Uhr die Barometerhöhe am Lysterfjord-
spiegel sehr genau ; sie betrug 2g " o,g " ^ bei
1 * " 12 ° ; disß giebt für D — 0 , 336,06 " /.
Zn Bergen stand es um dieselbe Zeit 334,47 " ^

ebenfalls für 1 —a , also Differenz — 1,39 " .̂
Nun läßt sich weit eher annehmen , daß das
Steigen und -Falle » der Barometer an beiden

Orten gleichmäßig erfolgt sey , als eine absolut
gleiche Hbhe der Barometerstände ; deshalb ist
der Fehler gewiß geringer , wenn ich den Baro¬
meterstand 336,06 zu Grund lege , als den in
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Bergen 334,4,7 ; um nun alle correspondirenden

Beobachtungen , wie sie sich obiger Voraussetzung

gemäß fürl — o am Lysterfjorde ergeben haben

würden , zu erhalten , darf ich nur zu allen gleich¬

zeitigen Beobachtungen Bohrs die Differenz

1,59 "" addiren . Die Correction wegen Depres¬

sion fallt natürlich weg.

6 ) Die correspondirenden Beobachtungen

sind unverändert aus Bohr ' s Zournal genom¬

men ; D —v,b  25 ^ über der See ; alle Correctio-

nen wegen des ungleichen Standes der vergliche¬

nen Barometer bereits ausgeführt.
v ) Für die correspondirenden Beobachtungen

gilt dasselbe wie oub L.

Hiernach sind folgende Elemente erhalten
worden:

«0.! d f d- , D , ss" , t , r'
1 329,09 320,40 0 13,3 26,5
2 329,15 3i 4,7o — 17 23
3 329,20 301,90 — 10 >9,5
4 330,25 273,10 — 7,7 i 5 ,i
5 3^o,gZ 261,20 — 12 19,9
6 330,41 255,3o — 9 16,4
7 3Ii,oi 297,20 — >4 25,6
8 33 i,S 8 33 o,7o — r 4,5 25
9 336,17 3o7,8o — i 5 14,9

10 334,53 322,00 —, 9,5 15,8
11 334,42 319,60 — 15 16
12 334,32 316,50 . — -3 i 3,5

II . 10
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110. b 1^ t t'
iZ 334,47 3i5,6a 0 »1,5 11 7,2
Lst 335,33 269,3a — 2,6 2,6
15 335,67 267,55 — 13 i4 5,1
16 335,69 264,70 — 6 i4,5 2
17 336,15 315,40 — '9 16 >4,4
18 336,19 317,25 — 18 16 l6
^9 28,34i 27,271 — ii,5 14 ii,5
LO 28,154 24,262 — 8 i4,3 6
L1 26,143 26,617 — 13 i4 12
22 28,131 27,283 — 14 i3 12
L3 334,34 302,70 — 6 12 8
24 333,98 293,20 — 3 12 6,6
25 333,91 233,7o — 6,5 11,9 5,i
26 333,6i 301,10 — 10 12 6,8
L7 333l36 302,90 — 9 12,1 9
23 333,23 3o5,7o — 10,4 13,4 10,6
29 333,77 309,30 10,6 15,2 9
30 333,41 318,60 — »0,5 13 io,4
31 336,00 2go,oa 4 12 1,6
32 269,60 4,5 11 2,2
-33 335,60 261,90 1 10 —2,

i

Anhang zum vierten Capitel.
Tür Norwegens höchsten und mächtigsten

Wasserfall hielt man sonst den Rjukand - Foß
am Fuß von Goustafjeld in Ober - Telle-
marken. Man glaubte seine Höhe zu8»« Fuß
annehmen zu können, und da er in ununterbro¬
chenem Sturze und als sehr bedeutende Wasser-
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Masse niederfällt , so konnte sich wohl kaum ein

anderer mit ihm messen. Allein nach neueren

Bestimmungen von Hausiern  ist jene Zahl auf

die Hälfte herabzusehen , so daß . nicht sowohl die

Höhe als die Mächtigkeit des Sturzes ihn zu

einem der ausgezeichnetsten von ganz Norwegen

macht ; denn die Wasserfalle im Naröenthale
oberhalb Gudvang,  ein Wasserfall auf den

Hardangerfjelden  und überhaupt wohl
viele Wasserfalle am inneren Sognefjord , auf

Folgefondens  Halbinsel u. s. w. dürftest

leicht eine Fallhöhe von fast 1000 Fuß erreichen.

Jedoch .stehen dann meist Höhe und Masse im

umgekehrten Verhältnisse . Ein sowohl durch

Höhe als Masse vorzüglich imponirender Was¬
serfall ist der Feje - Foß  in Lyster , im Hinter¬

gründe eines hufeisenförmigen Felsenthales , wel¬
ches unmittelbar in den Fjordspiegel abfallt . Ein

ähnlicher findet sich in der Gegend von Simle-
näs  im N ä r ö e n s fj  o r d an den schroff in das

Meer abstürzenden Felfenwänden . Der Feje-
Foß  wird gleich im Beginnen durch eine Klippe

in zwei Fälle gespalten , von denen der rechte und

weit mächtigere ungebrochen bis auf die Felssohle

des Thales niederschlagt , während der linke in

halber Fallhöhe abermals gespalten erscheint.
Die im Aufschlagen zu blendenden Silberschaum

litt *
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zerstiebten Massen qualmen in dicken Wolken
aufwärts , so daß das Phänomen des Aufschla - ;
gens wie hinter einem Nebelflor verhüllt ist, und !
ein unaufhörlicher Sprühregen das obere Thal
befeuchtet . Ein Felsensteig führt dicht hinauf an
den Absturz , von wo aus man fast senkrecht hin¬
ab über den Fall , und hinaus über das Thal auf
den grünschimmernden Fjordspiegel schauen kann.
Ich fand am Aufschlagepunct, b—26,7661 ^ n°

7° ; am Anfang des Sturzes , — 26,03z
1" — 9 2̂° i/ ^ : io ° ; daraus ergiebt sich die Hö¬
he des senkrechten Falles zn 677 Rheinl . Fuß,
also weit bedeutender als die des Njukand fo ß.
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Dovrefjeld.

Dovrefjeld heißt derjenige gebirgige Theil'

Norwegens , welcher zwischen 62 " — 6s " 40"

der Breite und sä "— ss)" der Länge enthalten

ist , so daß die näheren Gränzen etwa folgender-

maaßen bezeichnet werden können . Zm Norden

das Thal von Sunddal ' s Kirche aufwärts

über Opdal ' s Kirche nach Z » dset;  im Osten

eine Linie von Indset Nach L i l l e - Elvedal

im Glommenthale , im Süden das Thal der

Grimsenelv  und im Westen das Z 0 ra th  ai.

Indessen beruht diese Umgränzung zunächst

weder auf topographischen noch aufgeognostifchen

oder physikalischen Verhältnissen , sondern fast

einzig und allein auf einem von Alters her

sanctionirtem Gebrauch ; wie denn überhaupt die

Abtheilung des ganzen Norwegischen Hochlandes

in verschiedene Fjelde,,  eben so wie jene des
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süd - europäischen Hochlandes in verschiedene Al¬
pen,  mehr historisch - politisch , als topogra¬
phisch - physikalisch ist.

Will man diese letzteren Verhältnisse berück¬
sichtigen , so ist man genöthigt , einen andern
Gesichtspunkt fest zu halten . Die Lage des
Wasscrtheilers ist das sicherste topographische , die
mittlere Erhebung das sicherste physikalische Kri¬
terium , welches uns hier zu Gebot steht ; denn
durch beide erscheint der Theil des nordischen
Hochlandes , dessen Mittelpunct Snöhättan
auf Dvvrefjeld  ist , auf eine merkwürdige
Weise vom übrigen Hochlande geschieden . -

Wenn man von Lindenäs  herauf die
Plattform verfolgt , so ist die Richtung des
Wassertheilers bis zu 62 ° offenbar in der Nord¬
südlinie mit großer Bestimmtheit zu verfolgen;
allein unter dieser Breite , und etwa Lg" zc/
Länge wird diese Richtung plötzlich eine andre;
der Wassertheiler läuft nämlich , so weit wir ihn
in den Gebirgspässen verfolgen können , nördlich
vom . B red alsva n d nach Lessöeverk , von
da nach dem Aurdalssee imZ 0 rathal und
nach Snöhättan,  weiter zwischen dem Fol-
thale und Drjvth 'ale  nach den Quellen der
Oerkelelv,  und über RLraaö nach He-
lagsfjäll.  Die vorher nordsüdliche Richtung
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wird also eine ostwestliche , oder von >V. 8 . W.

nach O . 8 . O . laufende . Man könnte vielleicht

die ganze , vom Bröstefjeld inSöndmöer

bis H e la g Sfj a l l inHerjedalen  durch die¬

sen Verlauf des Wassertheilers bezeichnete Region

der nordischen Hochlande am passendsten unter

dem Namen des o st westlichen,  jene erstere

Region dagegen von Lindenäs  bis B röste-

fj eld  unter dem Namen des nordsüdlichen
Gebirgszuges begreifen . Die allgemeinsten Con --

ture der Küste entsprechen diesen beiden Gebirgs-

zügen , und die politisch - physikalische Einthcilung

in das Ost - und West - Land , in das Sönden-

sjeldische und Nordenfjeldische  Norwe¬

gen ist durch jene zweifache Hanptrichtung des

Wassertheilers begründet-

Eine ganz andre , aber weniger wichtige

Frage ist die nach der Kette der eminenten

Puncte , oder nach der Linie der absolut - höch¬

sten Elevation des Gebirges oder Gebirge

Rückens , welche keinesweges mit dem Wasser-

theiler zusammenfällt ; denn dieser ist eigentlich

nur die eingebildete Linie , welche die Culmina-

tionspuncte aller Gebirgspässe verbindet , somit

*) Wohl zu unterscheiden von der relativ - höchsten
oder mittleren Elevation.
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die Gränzscheide zwischen diesseitigem und jen¬
seitigem Verkehr , zwischen diesseitiger und jen¬
seitiger Vegetation , da beide als in den Thalern
eoncentrirt angesehen werden können . Die Linie
der absolut - höchsten Elevation dagegen ist ziem¬
lich bedeutungslos , springt regellos .hin und her,
und läßt sich oft weit eher unter dem Schema
eines Nehes als einer Linie darstellen.

Da der Begriff von Gebirgskamm in den
Norwegischen Hochlanden keine Anwendung fin¬
det , und in der gewaltigen Breiten - Ausdehnung
überall der Charakter einer Plattform , hervortritt,
so erscheint der Ausdruck Gebirgszug , weil in
ihm nur ein , allgemeines "Fortstreichen der Hoch¬
lande in Masse ausgesprochen ist , dem Worte
Gebirgskette vorziehbar.

Was nun die mittlere Elevation des so be¬
stimmten ostwestlichen Gebirgszuges betrifft , so
glaube ich mich zu dem Ausspruche berechtigt,
daß im Allgemeinen die Erhebung des Terrains
von Westen nach Osten abnimmt , daß sie zwischen

- dem 2go u„ d zoO der Länge ihr Minimum er¬
reicht , und nicht eher wiederum zunimmt , als
da , wo die eigentliche Erstreckung des sstwestli-
chen Zuges aufhört , und ein zweiter nordsüdlicher
Zug beginnt , den man zum Unterschied von jenem
der Küste , den nordsüdlichen Gebirgszug der
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NeichLgranze nennen könnte ; auch würde man

diesen niedrigsten Theil des Hochlandes mit dem

Namen der Plattform - Niederung bezeichnen

können . Diese Plateau - Niederung bildet in

topographischer Hinsicht einen großen Abschnitt

zwischen dem Gebirgszuge der Neichsgränze und

dem der Westküste , und verflacht sich zwischen

dem Guulthale und Oerkelthale in den

Trondhiemfjord.  Der Charakter des Hoch¬

landes ist keincöweges in ihr verwischt , sondern

nur , gemildert ; die zu einem Gebirg erforderliche

Höhe keinesweges verschwunden , - sondern nur

vermindert . Sie macht sich sehr kenntlich zwi¬

schen dem oberem Oerkelthale und Tön sei

im G lommenthale,  indem in dieser Linie

feste Menschenwohnungen auf dem Placeau selbst

liegen ; aber auch schon in der Linie von Fol-

dals  Kirche über die Quellen der Enunna

nach dem Oerkelsee  hin ist ihr Beginnen seht

deutlich , wenn man die dortige Elevation mit

der auf dem westlichem Ufer der Driva  ver¬

gleicht . Die Gebirgsmassen nördlich vom O e r e-

sund  und im oberen Guulthale  dürften schon

als Namificationen des Zuges der Reichegränze

anzusehen seyn , welcher südlich nach dem Fa-

mundsce,  nördlich nach Fin marken  fort¬

zieht . .
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Die Plattform - Niederung verläuft wahr¬
scheinlich südlich in das Glommenthal , so daß
die sehr bedeutenden Bergmassen des Daalo-
ren , Rundan und Sorenklättan  noch
dem ostwestlichem Zuge angehören . Merkwür¬
dig ist es , daß die geognostische Beschaffenheit
des Terrains mit diesen größeren Lineamenten
der topographischen Physiognomie im innigstem
Zusammenhange steht . Oestlich von den Thälern
der Driva und Oerkel  dehnt sich die weite
Formation des Glimmerschiefers und Thonschie¬
fers aus , während westlich von jenen Thälern
nur Gneus als das herrschende Gestein auftritt;
die Schiefer laufen dann über die Gruppe des
Daaloren und Rundan nach Lessöe und Vaa-
Ze, wo  sie auf eine eigene Weise gegen den
Gneus begränzt erscheinen.

Westlich von Snöhättan ' s Gruppe auf
der Gränze von Nordmöer und Romsda-
len  gegen G u l b r an d sd al e n ist das Plateau
von Dovrefjeld , als des mittleren Theiles des
ostwestlichen Gebirgszuges ein rauhes , wüstes,
mit Schncefeldern reichlich überlagertes Hoch¬
land , während es östlich von jener Gruppe einen
immer milderen Charakter annimmt , bis endlich
sogar feste Menschenwohnungen auf seinem Rü¬
cken Platz nehmen . Ich war in beiden Djstrietcn
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zu einer Zeit , du ihr Charakter mit Sicherheit

beurtheilt werden kann , da nicht mehr jährige

Schneemassen das Auge täuschen , und des Win¬

ters Bild sich illusorisch für das wahre Bild der

Gegend aufdringt . Es war im August , als ich

die Wildniß zwischen Göra und Lessöe  durch¬

streifte , und in demselben Monate sah ich das

obere Oerkelthal  uns die Gegend um die

Quellen der Enünna;  aber der Contrast war

in der That so auffallend , wie der Unterschied

r?on Winter und Sommer.

Das wirkliche Vorhandenseyn der Platt¬

form - Niederung kann also nicht geleugnet wer - ,,

den , so wenig als das jenseitige Aufsteigen der

Plattform unter dem Zoste » Längegrad , wo der

mächtige , von Hisinger * ) in mehreren Punc¬

ten bereiste Granzgebirgszug in der Nordsüdli-

nie hinlauft , und seine Arme nach Westen und

Osten ausstreckt.

ch. Das Joch zwischen dem Otavand und
Lessöevand.

Der Weg von Lomm nach Vaage  geht

am südlichem Ufer des langgestreckten Otavand

*) i voll 6e0AN0si unllsr

resor i Lverrig« ooli Rorrißs »k Z

Häice » . itzlg —- gaz.
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über G armL,  ein Filial von Lomm . Die Ge¬
hänge treten wieder näher zusammen , als man
sie bei Lomm verließ , und die Ufer des Sees
sind Nicht überall hinlänglich sanft ansteigend für
Gaarde und Felder ; daher mehr Wald und We¬
niger Anbau . Nirgends aber sah ich herrlichere
Exemplare von kopulns tremnla als zwischen
Garmö und Storvig  dicht am Wege , in ei¬
nem eingehegtem Theile des Waldes . Der Weg
führt über die Tesse - Elv , welche aus dem
Tessevand  in stetigem Falle dem Otavand
zuströmt , dann dicht zwischen Wasser und Fels,
Und endlich über eine Zoo Schritt lange , auf 22
hölzernen Pfeilern ruhende Brücke am Ende des
Sees nach Vaage.  Der See selbst ist nicht
gut zu beschissen wegen der häufigen wandelbaren
Sandanhäufungen , die überall , zumal in der
Nähewon LoMm , Untiefen veranlassene Vaa¬
ge  hat großes flaches Ufer - Terrain , schöne Fel¬
der , und ein blühendes wohlhabendes Ansehen;
auch ist hier ein Landkrämer , ein Beweis , daß
die Leute schön mehr Bedürfnisse kenne » ; der
Gästgifvaregaard Svee  mag ungefähr dieselbe
Höhe haben , als die Otaelv bei Skjager ' S
Kirche , denn nach barometrischer Bestimmung
erhalten wir für beide Puncte die Höhe » 136
Fuß , so daß wir 1100 Fuß für chte Hohe des
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Otavand fetzen können , welcher demnach SZo

Fuß tiefer liegt als der Lessöevand.

Eine halbe Meile unterhalb Vaage  zieht

sich die Otaelv  stark zusammen , und bildet

weiterhin , den gewöhnlichen Gesetzen des oberen

Stromlaufes gemäß einen Thalschlund im eigent-

lichstem Sinne des Wortes . Daher ist auch der

neu angelegte Fahrweg von Vaage nach der

Trondhjemer Straße nicht im Thale , sondern

quer über das zwischen Ulleb .erg und Laur-

gaard  fortsetzende Gebirgsjoch von Zätta-

fjeld  geführt . Ein andrer , aber sehr unbeque¬

mer Weg führt mitten über Jäktafjeld nach

Houge,  und ein dritter über den breiten Zoch-

rücken zwischen dem Otavand  und Le .ssöe-

vand nach Lessöe ' s  Kirche ; beide sind nur

mit Pferden , am leichtesten aber zu Fuß zu be¬

reisen.
, Unterhalb dem Lessöevand bei Dot-

tem  erleidet auch das Lougen that  eine be¬

deutende Eontraetion , erweitert sich indeß wieder

bei Dombaas, wo  die ( an Größe dem Lon¬

gen  nicht nachstehende ) Iora  durch ein tief im

Granit gesprengtes Bett herunterkommt . Erst

eine halbe Meile unterhalb Dovre  findet eine

neue Zusammenschnürung des Thales beider nun

vereinigten Ströme Statt , wodurch sich ein ma-
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jestätifcher Thalschlund ausbildet , der am Rü¬
sten berge  in gewundener cnggcsprengtcr Thal¬
stufe abstürzt , um in das tiefe schmale Bassin
unterhalb Laurgaard  überzugehen . Die Hö¬
he des Lessöevand  beträgt 1665 Fuß *) , die
des Longen bei Dovrc ' s  Kirche nach Hisin-
ger 1494 Fuß , und bei Laurgaard ' s
Brücke ioie  Fuß ; also bringt die obere Con-
tractton ungefähr 1Z0 , die untere Zoo Fuß Ge-
fälle ein , während der Weg selbst im Ru sten-
berge  bis zu einer Höhe von igog Fuß auf¬
steigt . Beide Cvntractionen aber haben ihren
Grund in einer geognostischen Modifikation des
Terrains : ein fester Granit folgt unterhalb
Bottem,  eine feste Pseudopuddingue ober¬
halb Laurgaard  auf den Glimmerschiefer.

Nach D ovre ' s Kirche ( 1505 F .) ist D 0v re-
fje ld benannt , und ihr Schieferdach verkündet
gewisfermaaßen , weiche Gesteine inawals die herr¬
schenden auf dem Gebirge zu erwarten hat . Die.
Gegend bei' Dombaas , Dovre und Toste
ist sehr angenehm , obgleich sich, überall in der
Tiefe , namentlich auf dem Wege von Lie nach

Dergl . den ersten Band dieser Beiträge
S - 20z.

**) Hifmger a, a. H . IN . die Höhentabelle no . i.
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Toste,  bedeutende Sand - Anhäufungen sehr be-

merklich machen ; dafür erscheinen am Abhänge

des linken Ufers nette Gehöfte in langer Reihe

zwischen reichen Feldern , und Toste  selbst prä-

sentirt sich mehr wie ein Edelhof als wie ein

Vauerngehöft . Im Anfange der unteren Con-

traction zwischen Houge und Laurgaard

liegen noch einzelne Gehöfte mitten im Walde

hoch am Gehänge ; das sind die besten Korn-

plätze , denn dort trifft der Frost das Getraide

nie , wenn er es auch in ganz Gulbrandsdalen

vernichtet * ).

Das Joch zwischen dem Lessöevand und

Otavand  erreicht in der Linie von Garmö

nach Lessöe  jdie Mittlere Elevation von 4500

Fuß , denn bis zu 4000 Fuß erhebt sich sogar der

oben genannte Weg von Vaage nach Lessöe,

über welchen zumal im Westen sehr bedeutende

Massen emporsteigen , Massen , die noch im spä¬

ten August zum Theil in tiefen Schnee gehüllt

erschienen . Nach Osten hin verschmälert ' sich der

Jochrücken , erreicht in dem als Jattafjeld

namhaft gemachten Theile nur noch eine mittlere

Elevation von 3500 Fuß , und keilt sich endlich

bei Kringele»  zwischen beiden Thälern aus.

*) Vergl . oben das vierte Capitel S . 225-,
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Nur im Thäte der  Findalelv  steigen die Ge¬
höfte noch in die Höhe , worauf die Region der
Senneuhütten , und endlich das öde,  von aller
Baumvegetation entblößte Gebirg folgt . Der
Weg verfolgt indeß bloß anfangs das Finthal
aufwärts , und wendet sich dann im Skjärfve-
thal  nach Norden , um jenseits im Staarhale
gegen Lessöe  rasch abzufallen . Wegstangm be¬
zeichnen für die im Winter herüber Reisenden
des Weges Verlauf auf der Höhe.

Der zwischen der Iokdal - und Findal-
Elv gelegene Theil wird Jättafjeld  genannt;
der Weg von Vaage nach Dovre  lauft darüber
hin , und sobald man die letzten Birken des Ab¬
hanges von Vaage im Rücken hat , befindet
man sich auf dem kleinen Plateau mit der ge¬
wöhnlichen Vegetation von Lslix lanata , Lstula
nana und lunizoerus , auf dem sich einige unbe¬
deutende Kuppen und Rücken hinziehen . Ein klei¬
nes Bassin , z-j-oo Fuß hoch, hat 'Abfluß nach bei¬
den Seiten , und die höchsten Kuppen im der
Nahe dürsten kaum Zoo Fuß höher aufsteigen.

L . Das Folthal , Kakelthal und die Gegend
um Fogstuen.

Oberhalb Dovre ' s  Kirche führt die alte,
jetzt nicht inehr bereiste Straße durch Toste,



Dovrefjeld. 257

(1920 Fuß ) und weiter steil hinauf über den
Hardebacke  nach dem Jochrücken , welcher sich

südlich vom V 0 lasee zum Pikhättan (4500

Fuß ) aufthürmt , während in der Nahe der Straße
nur niedrigere Kuppen hinlaufen , zwischen denen

diese ihre größte Erhebung in der Höhe von
Z650 Fuß erreicht . Darauf eröffnet sich das

weit und sanft ausgebreitete Hochthal des
Fogsaa  und der Seen Vola  und Af,  in

welchem das Auge nur eine einzige feste mensch¬

liche Niederlassung mit vielen graugebleichren
Gebäuden entdeckt ; das ist F 0 g stu en , die erste

Fjeldstue auf Dovrefjeld,  Z030 Fuß hoch
über der Nordsee *) .

In dem flachem , breitem , morastigem Thale
wachst weder Gerste noch Hafer , und die Birke

gedeiht nur strauchartig ; die Leute haben nichts

als Gras , Wasser und notdürftiges Brennholz,
und führen gewissermaaßen ein perennirendes

Sennenhütten - Leben ; doch sind die benachbar¬
ten , so wie die höher aufwärts zwischen Fog-

stucn und Snöhättan  gelegenen Seen fisch¬

reich . Die imposante Gruppe des Snöhättan

*) Nach einem Mittel aus sechs zu verschiedenen
Zeiten angestellten Beobachtungen.

II. 17
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und Skreahöga thront  Fogstuen gegenüber
in ungefähr zwei Meilen Entfernung.

Die T -ro nd h j eurer Straße führt sehr
bequem , anfangs in der breiten , fast horizonta¬
len Thalsohle , dann am südlichem Rande des
Volasec  zwischen Wasser und Felswand nach
dem Ausfluß des Vola - in den Af - See,  und
weiter auf dem theils sandigem , theils morasti¬
gem nördlichem Ufer dieses letzteren nach Zcr-
kind,  der zweiten Fjeldstue . Das ist ein schö¬
nes Gehöft , fast so stattlich wie Toste,  und
doch zwischen Kiefer - und Birken - Gränze , hoch
am nördlichem Abhänge des oberen Folthales;
aber schöne Wiesen , und höher hinauf viel Sen¬
nenland , so wie die Korn - Lieferungen der Um¬
gegend sichern den Bewohnern dieser Fjeldstue ein
bequemes Daseyn , wiewohl sie 2970 Fnß hoch
über der See wohnen *) .

Gleich hinter Zerkind  führt der Weg
aufwärts zu bedeutender Höhe , der größten,
Welche die Straße zwischen Chrisiiania und
Trondhjem  erreicht ; Z? go Fuß nach Hisin-
ger * *) . Eine große wüste Landschaft breitet

«) Als Mittet aus vier Beobb . von Hisinger und
eben so viel von mir.

Räch v. Buch 4297 Fuß ; allein die corrcspon-
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sich vor dem Reisenden aus ; da sieht man im

Westen Kollafjeld  und die zackige Gruppe

des Snöhattan und Skreahöga;  im Nor¬

den den engen mystischen , Schlund der Driva;

im Osten die bedeutenden Bergmassen oberhalb

der Sennhütten von Zerkind;  im Süden die

eminenten Kuppen desDaaloren , Rundan

und So renklättan.  Dcmungeachtet ist die

mittlere Erhebung der ganzen Gegend , welche

man hier übersieht , nicht bedeutend genug , um

perennirende Schneefelder zu veranlassen , wes¬

halb man im Spätsommer nur am Fuß und auf

der Höhe S n Lhätta»  s und der übrigen FclS-

kuppen bedeutendere Schneeflecke bemerkt.

Das Folthal  lauft flach und sandig in

sehr einförmigem Charakter abwärts , mit Wald¬

wuchs an den Gehangen , welche nur selten in

steileren Felsenwänden anstehen . Bei Bork-

huus  kömmt ein Seitenthal von Zerkinds

Sater  herunter und veranlaßt eine sehr bedeu¬

tende Erweiterung des Hauptkhales ; man sieht

in der Tiefe meist Sand und Gerölle , selten et¬

was anstehendes Gestein . Eine viertel Meile

direnden Beobachtungen , die v. Buch zu Ge¬

bot standen , scheinen nicht sehr zuverlässig ge¬

wesen zu semi.
17  *
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oberhalb Foldal ' s  Kirche liegt hoch am linken
Gehänge , fast im Niveau der Kiefergranze die
Grube Frederiksgave,  wo die Kupferkiese
gewonnen und geröstet werden , welche die drei
Meilen abwärts im Thals gelegene Lovisa-
hütte  verschmilzt.

Bei Foldals  Kirche befindet man sich
nicht weit von Nundanfjeld,  einer Gruppe
kegelförmiger Felskuppen , die selbst im Äugust
noch einzelne Schneeflecke behalten ; an ihrem Fuß
liegt in drei viertel Meile Entfernung von F o l-
dal das Gehöft Iohanneshuus;  das mit
ihnen zusammenhängende , aber noch emjnentere
zackige Felskuppen - System Daaloren  liegt
am F ur u - und Etnei - Vand,  und zeigte im
Spätsommer noch viel Schnee , so daß seine
größte Erhebung gewiß nicht viel unter der von
Snöhättan  zurückbleibt.

Von Foldal ' s Kirche wählte ich den Sen¬
nenpfad  über das nördliche Gehänge nach
Aasa - Säter im Kakelthale,  um dieses
Thal aufwärts zu verfolgen , und hinab in das
Drivthal  zu gelangen . Man erhebt , sich
auf dem Joche zwischen dem Folthale und
Kakelthale  bis zur Dirken - Gränze , und
alle Dergmassen ringsum waren völlig schnce-
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frei *) ; eine Quelle in der Höhe von 2700 Fuß

zeigte die Temperatur Lenk . Das Kakel-

thal wie das F 0 lthal  hat nichts Merkwürdi¬

ges in topographischer oder pittoresker Hinsicht;

es ist ein ödes Hochthal mit Dirkengebüsch und

einigen Sennenhütten , von denen die höchste,

Storvoldensäter,  im Niveau der Birken-

gränze liegt . Eine halbe Meile weiter erreicht

man das Felsenskar oder den Paß , jenseits wel¬

chem das Thal in das Plateau verlauft ; dieser

Punct liegt 3600 Fuß hoch , und eröffnet eine

Aussicht über weite öde Fjeldstrecken in und

N . O . Der Malsee,  an welchem die Senn¬

hütte Mälöjen  liegt , erschien in Kor . 5,4;

durch ihn fließt die Enunna,  welche nicht weit

oberhalb ihm entspringen soll.

Zch kann die Erhebung der höchsten , von

hier aus nach ibi. und NO . hin sichtbaren Kup¬

pen des Plateau ' s kaum goo Fuß größer schätzen,

als die Höhe des Passes , und so weit das Auge

reichte , erschienen alle Massen sanft gewölbt,

ailmälig ansteigend , ohne Spur von Schnee,

mit flachen muldenförmigen Thalern zwischen sich.

Da aber die Höhe der Birken - Gränze überschrit¬

ten ist , so sieht man auch nur dicke Flechtenpol-

') Am Lösten Juli.
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stee in fast ununterbrochener Bedeckung , und hier
und da Letula nana mit einigen alpinischen
Weiden in fußhohen Gebüschen das oft morastige
Terrain überziehen.

Bereits in dieser Gegend erscheint also D o-
vrcsjelds  mittlere Elcvation sehr gering , ha
die bedeutendsten Höhen , welche doch nur als
einzelne eminente Puncte betrachtet werden kön¬
nen , kaum die Hohe von 4400 Fuß erreichen,
so daß die mittlere Erhebung des Plateau ' s
selbst auf keinen Fall über 3500 Fuß gesetzt wer¬
den kann . Die Plattform senkt sich schon hier
gegen ihre Niederung.

Zwischen dem ' Äakelthals - Skar und
Flomm ' s Säter stand in einer Höhe von vier-
tehalb tausend Fuß , wo Zwcrgbirken und Woll-
wciden ein kümmerliches Daseyn fristeten , in
großen , kräftigen Exemplaren , fast strauchartig,
Artsrn -isia norveßica , so reichlich , als wäre sie
ausgesäet . Vielleicht sind die in dem Thals der
Driva  und ihren Seitenthälern wachsenden
Exemplare nur Abkömmlinge von diesen.

Von Flomm ' s Sennhütte läuft eine
Schlucht abwärts in 8lV . bis zu einem Skar,
mit welchem sich das Thal von Borkhuus  er¬
öffnet ; da liegen die Sennhütten wvnZerkind,
von denen man durch ein Seitenthal nach dem
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Thale des Svanaa und der Trondhj  einer

Straße gelangt . '

6 . Snöhättan und das Drivthas.

Wenn nian auf der Berghöhe nördlich vom

Ässer  steht , so hat man den Blick auf Snö-

hättau , Skreahöga  nnd viele andre Kup¬

pen in lVlV. ; der dunkle Abgrund von KongS-

vold  öffnet sich gehcimnißvoll in dIO . , und vor

den Füßen läuft in der Ostwest- Linie das Gri-

sonthal vom Grisou ku  a t t her , einer FelS-

kuppe südlich vom Skreahöga . Snöhät-

tan  erscheint als ein stumpfer Kegel , welcher

nach Südosten hin auegehölt , und statt der ent¬

nommenen Felsmassen mit Schnee erfüllt ist;

unter diesem Schneelager strömt die Gröuelv

nach LVV- , der Svanaa  nach O. hervor.

Der Svanaa und die Grisoncl  v verei¬

nigen sich eine viertel Meile in NVV. von Zer-

kind,  und strömen dann als Driva  in nördli¬

cher Richtung bis Opdal ' s Kirche , während

welchen Laufes sie im Westen die vom östlichem

Fuße Snöhättans koilimende Stroppel- (spä¬

ter Kaivilla -) Ei  v, die vom nördlichem Fuße

kommende Aamus - Elv , nnd im Osten die

Vaarstige - und Vinstra - Eiv aufnehmen.
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Das anfangs bassinartig erweiterte Thal des
Svanaa und der Grisonelv  zieht sich unter¬
halb der runden gewölbten Kuppe des Kvlla-
fjeld  zu dem engem Schlunde zusammen , wel¬
cher die brausende Driva  verschlingt . Da
liegt in der Tiefe versteckt wie in einem Schlupf¬
winkel die dritte Fjeldstue Kongsvold,  2870
Fuß hoch *).

Von hier aus bestieg ich Snöhattan,
ob er gleich gewöhnlich vonJcrkind  aus be¬
sucht zu werden pflegt ; allein der Weg ist etwas
kürzer und bis zum Stroppelsee  am Fuß der
Kuppe nicht sehr beschwerlich ; auch hatte man
mich schon in Vaage vor den übertriebenen For¬
derungen Jerkindscher  Wegweiser gewarnt.

Das Desteigen der höchsten Kuppe selbst ist
sehr ermüdend . Auf der Nordost - Seite zeigt
sich ein steiler Absturz , von einem Fond (Schnee¬
feld ) überlagert , der in einen kleinen See nie¬
dergeht , sich aber oben weit am nördlichem Ab¬
hang hinzieht , alle Kuppen mit gemeinsamer
Hülle überdeckend . Mit dem westlichem Abhang

e *) Nach Mittel aus sechs Beobb. von Hisinger,
und drei von mir ; Hisüiger's cmf' Chnstiania
und Riddarhytta bezogen, geben aggo, die mei-
nigen aus Bergen 285° als Mittelzahl.
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stürzt die höchste Kuppe entsetzlich steil nieder in

einen furchtbaren hufeisenförmigen Abgrund , des¬

sen einen Endpfeiler bildend . Snöhattan , diese

majestätische Ruine des zertrümmerten Dovre-

Fjeld der Urzeit , stellt nämlich ein herrlich-
schreckliches Felsen - Colosseum dar , von schwar¬

zen jähen Klippen umschlossen , unter denen zu¬

mal die äußerste nach West höchst imposant er¬

scheint , da ihr oberer Theil wie ein freier Kegel
keck in die Luft hinausstarrt ; mit ihrem unterem

Theile verläuft sie sich nach Süd - Ost in einen

langen Felsenwall , der des Thales eine auslau-

fende Wand bildet . Nördlich von ihr zieht sich

ihre Basis im Halbkreis hin , als jähe , schnell

ihre eigne Höhe übersteigende Felsenwand , die

in Snöhärtans höchsten Punct allmälig übergeht,

vorher noch einmal zu einem dritten Felskegel

durchbrochen . Auf der inneren Wand dieses Tha¬
les vermag kein Schnee zu haften ; sie stürzt eben
so nackt als senkrecht an 2000 Fuß nieder ; aber

in des Abgrunds Tiefe da hat sich der ewige

Schnee hoch gebettet , und grausig hängen die
dunkeln Klippenwände in ihren grotesken Formen
über der blendenden Fläche . Dieser nicht unbedeu¬

tende , an seiner Oberfläche von vielen parallelen

Klüfte,n durchschnittene Fond scheint da , wo er in

eisten kleinen , blaugrün schimmernden See aus-
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läuft , die Natur eines Gletschers anzunehmen;
wenigstens ist feine Farbe dort so bläulich , daß
man eher Eis als Schnee vermuthen sollte ; auch
lagen hohe Wälle von Gebirgsschutt mitten dar¬
auf , ganz so wie auf den Justcdals - Gletschern.
Jenseits dieses Halbkesselthales erschien Skrea-
higa,  welcher dem Snöhättan wenig an Höhe
nachsteht , in West Knr . Z ; Daaloren  zeigte
sich in dar . 10,7 , und Svrenklättan  in
stör . 10.

Mit vieler Anstrengung , die durch den hef¬
tigen kalten Nvrdwest , der uns entgegen brauste,
sehr vermehrt wurde , gelangten wir zu dem höch¬
stem Punct , der ganz mit Schnee bedeckt ist.
Wir vermochten aber nur wenige Augenblicke da
oben auszuhalten , so eiskalt und gewaltig stürm¬
te auf der freien spitzen Kuppe der Nordwest-
Wind . Etwa Zs Fuß tiefer , auf dem südlichem
Abhang , im Schutz einer kleinen Felsenwand,
genossen wir aber die herrliche Aussicht nach Süd-
ost und West , welche der ziemlich wolkenfreie
Himmel uns verstattete , und hier fand ich als
Mittel dreimaligen Ablescns ( den sst . Aug.
Uhr Nachm .) Barom . — 21 " — 5,4"
t ^ — 0,408 .. Dieses auf den gleichzeitigen
Stand in Bergen bezogen , giebt die Höhe von
7500 Fuß ; ein Resultat , welches für Snöhät-
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tans Ruf gefährlich ist , indem es dadurch gewiß

wird , daß die höchsten Kuppen auf Jotun - Fjeld

ihm den Ruhm streitig machen , Norwegens höch¬

sten Punct zu bilden *) .

Der Rückweg war sehr beschwerlich , wie es

hier immer ermüdender ist, niederwärts als auf¬

wärts zu steigen , da man die Vorsicht verdop¬

peln muß , um nicht in dem Steingetrümmer

einen Fehltritt zu thun , der leicht gefährlich wer¬

den könnte.

Da Snöhättan  als der vermeintliche

höchste Punct Norwegens , als der wirkliche

höchste Punct des oftwestlichcn Gcbirgszuges

merkwürdig genug ist , um eine etwas detaillirte

Schilderung seiner Physiognomie zu rechtferti¬

gen , so theile ich hier mit , was Hisinger in

dieser Hinsicht bemerkt hat * *) .

„Schon vom Hardebacke  erscheint rie¬

senhaft und alles übertreffend der schneereiche

„Snöhättan  dessen Gipfel bis 2000

Hisinger findet die Höhe 7350 Fuß , als Mit¬
tel zweimaliger , aus verschiedene Puncte bezo¬

gener barometrischer Messung a. a. O . S - ür.

**) a. a. D . S . 57.
*" ) //Da erscheint endlich einige Meilen im Ror-

„dcn die hohe Pyramidengestält des Snöhät-

„tan ; er ist nicht wie ein Berg , sondern wie
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„Fuß abwärts mit ewigem Schnee verhüllt ist.
„Die Kuppe besteht aus einer Gruppe nicht be»
„sonders spitziger Hörner , welche in einer gebo¬
tenen Linie gestellt sind , und nach mehreren
„Seiten , zumal nach Westen hin , mit 2000 Fuß
„hohen , lothrecht abstürzenden Felsenwänden
„niedergehen , während sie auf einer gemein¬
schaftlichen , weitgestreckten Basis ruhen , aus
„welcher die Driva  nebst mehreren andern Ba¬
then entspringt . Der höchste Punct liegt in
„NO . , von wo auS die Höhe nach 8W . ab-
„nimmt . Der Fuß ist von größeren und kleins¬
ten Schneefeldcrn umlagert ; aber von 5220
„Fuß Höhe an (als der Erhebung der Schnee-
„gränze unter 62 ° 16 ') war der Schnee zusam-
„menhängend bis hinauf auf den höchsten Gipfel.
„Einige wenige schneefreie Stellen zeigten indeß,
„daß dieser Gipfel , so wie der von Sylt 0 ppen
„in Jämteland  von Steingetcümmer über¬
deckt ist. Der untere Rand des ewigen Schnees
„ließ den Anfang kleiner Gletscher bemerken , zu-

„ein Gebirg auf dem Gcbirg ; eine über Alles
„in dieser Einöde erhabene und große Gestalt,
„ein Berg , würdig dem Monlrosa an der Sei¬
te zu stehen. " v.tBuch a. a. O . S . ryg
und 20z.
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„mal da , wo der Schnee unter dem westlichen

„Abstürze am meisten angehäuft ist. "

Unterhalb Kongsvold  treten die Thalge¬
hänge näher und näher zusammen, bis endlich
der Abgrund so enggeschnürt und schroff wird,

das; kaum die Driva  ihre Wassermassen durch¬
zupressen vermag ; da führt der Sommerweg als

Vaarstige (Frühlingssteig ) am rechten Gehän¬

ge sehr steil aufwärts , während im Winter die
Schlitten im Abgrunde fortgleiten . Man erhebt

sich auf Vaarstige  zu Z150 Fuß ; also doch

nur Zoo Fuß über K 0 n g s v 0 l d , nachdem man

freilich vorher vielleicht um eben soviel thalab¬
wärts gereist war . Das ganze Thal , vom Ein¬

fluß der Kalvilla - Elv  bis hierher und weiter

abwärts bis gegen Drivstuen  hat das Ansehen
einer gesprengten Kluft , mit sehr steil niederstür¬

zenden Wänden ; es ist berühmt durch den Reich¬

thum seiner eigenthümlichen Vegetation , von-

welcher zumal Artenii 'sia norveAics,
iinciicauls , königia islsnciica , l ^ cknis sps-

tsla , I) li>v rnris laziponics , Dr ^as octopetrr-
Is , Vio!^ bicolor *), äuncus st ^Aius **) und

*) An der Grisonelv und am Svanaa.
**) Auf den Hohen zwischen Kongsvold und

Snöhättan.
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mehrere Saxifragen genannt zu werden verdie¬
nen . Auffallend ist es , sowohl hier als in an¬
dern Gegenden von Dovrcfjeld  Ilibss rnbrnin
wild zn finden * ).

Kurz vor Drivstnen,  der vierten und
letzten Fjcldstue , 21Z0 Fuß hoch * *) breitet sich
das Thal etwas aus , und bietet in der Tiefe
zwischen den schroffen Gehängen Terrain für
schöne Wiesen dar , wodurch diese Fjeldstne zu

einem ziemlich wohlhabendem Orte wird ; denn
auch hier ist noch kein Feldbau , sondern wie in
Fogstnen und Kongsvold  die Oekonomie
bloß auf Viehwirthschaft , zumal auf Pferdezucht
eingeschränkt . Unterhalb Drivstnen  erfolgt
eine abermalige , sehr starke Contraetion des Tha¬
les , welche endlich durch das von 8VV. herunter«
dringende Aamnsthal  wieder aufgehoben
wird , so daß das Thal von nun an , wiewohl
waldig und felsig in seiner Tiefe , doch um vieles

erweitert über Riise nach .Opdals Kirche hin
fortsetzt.

Das nach Snöhattan  aufsteigende Aa-

Ein detaillirtes Verzeichnis der Vegetation
auf Dovrefjeld gieb Hisinger a. a . O . S . 6z
—30.

Nach Mittel aus zwei Beobb . von . Hisinger
und drei von mir.
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ttinsthal enthält zwei Gehöfte und einige

Sennhütten ; des öde und enge Vinstrathal
läuft nach 880 . und birgt keine festen Menschen¬

wohnungen , sondern nur Sennhütten . In ihm

stehen weiter aufwärts sehr häufig ? sxaver nu-

cliaauls und Hrtsmisis norveAics . Es zeigt

beinahe keine Sohle , und ist anfangs nur ein

enger , tiefer Felsenschlund , in dessen Stromrin¬

ne die Vinstraelv  heraustoöt , so das; man auf

einer Brücke von Baumstämmen über das Fluß¬

bett wie über eine gähnende Kluft nach den er¬

sten Sennhütten gelangt . Eine Quelle in der

Höhe von ngZo Fuß zeigte mir 1,9 ° Lsnt . *) .
Bei Opda  l ' s Kirche , oder Oev ne ' s Gäst-

gifvaregaard ( 197Z Fuß ) ist das Thal durch die
kleine B j ö rn d a l se lv erweitert , die von den

östlichen Höhen , in einem flachem Thale herab-

branßt , während das Hauptthal seine anfängliche
Richtung verläßt , und unter einem rechtem Win¬

kel nach Westen überüiegt , nun bis zum Meere

beständig diese neue Richtung behauptend . Das

scheint auffallend , ist aber mit großer Evidenz in

den Verhältnissen des Felsenbaues begründet , da,

wie wir unten sehen werden , das ganze Thal der

Driva (dessen Anfang wir eigentlich bei dem

Am vierten August.
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Grisonknatt denken , indem uns der  Svo¬

ll cia nur als ein Zufluß gilt ) ein entschiedenes
geognvflisches Langenthal , ein immer im Strei¬
chen der Schichten gewühlter Gebirgseinschnitt
ifl . Außerdem , daß es der Driva  auf dem

gewähltem Wege leichter wukde , den Charakter
eines Längenthales unterhalb Opdal  zu behaup¬
ten , vermied sie auch durch diesen Weg ein ande¬

res gewaltiges Hinderniß ihres Laufes , da sich
bei Opdal  ein großer Keil von Granit zwischen
die Schiefer schiebt, dessen Masse bis nach Bjerk-

ager  hin fortsetzt . Dieser Granitkeil war ein
unüberwindliches Bollwerk ; eine Barriere , wel¬

che alle Angriffe zurückwiest und die Driva  nö¬
thigte , ihre in kürzestem Laufe bezweckte Verbin¬
dung mit derOerkelelv  aufzugeben , und sich

zwischen den Gesteinsschichten nach Westen hin
Lust zu machen,

In seinem weiterem Verlauf von Opdal

nach dem stattlichem Gehöft Gravoune  bei
Löns 'et ' s Kirche * ) zieht sich das Drivthal all-
mälig eng zusammen , und bildet von Gravvu-
ne bis Göra  einen furchtbaren Felsenschlund.

*) Sie liegt nicht am linken , sondern am rechten
Ufer der Driva , oberhalb dem Einfluß der
Vindalelv»
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Göra liegt 640 Fuß über der Nordsee ; das Thai

führt weiter abwärts den Namen Snndthal,

und mag ganz in demselben Charakter zum Mee¬

re hin fortsetzen , wie das Thal der Nauma

von K 0 rs nach Veblungnäß *) , denn sogar

die Bewohner von Opdal , Gravoune und Göra

schilderten mir es wie ein Thal , das seines Glei¬

chen in Norwegen nicht habe , wie einen Felsen-

schlund mit noch fürchterlicheren Gehängen , mit

noch schauerlicherer Tiefe als das Nomsthal.

v . Das Repthal und Skamsthal im Westen
Snöhättans.

Von Göra  steigt das Gruvethal  an¬

fangs nach 8W . , dann nach VV. aufwärts ; da

merkte ich denn bald , daß auf Pontoppidans

Charte dieses Thal eine ganz verkehrte Lage hat,

indem es dort nach Süden statt nach Westen auf¬

steigend erscheint ; ein Irrthum , der mir beina¬

he meinen Weg um eine Tagereise verlängert

hätte , da ich in Göra und den naheliegende»

Gehöften nicht einmal einen Wegweiser über das

Gebirg nach Lessöe  auftrciben konnte , wegen

der Ernte , die Alles beschäftigte . Indeß ver-

*) Vergl . den ersten Band dieser Beitrage , S.
192 u. f>

H. 18
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ließ ich noch zeitig genug das Gruvethal,  und
wendete mich in das Repthal,  welches unge¬
fähr die Lage von Pontoppidans Gruvethal hat.
Da wohnt im Platz Lie,  der letzten festen
menschlichen Niederlassung , Jver Hansen
Lundlie *) , einer der eifrigsten Nenthierjä-
ger , wohl bewandert auf dem Gebirg -, der sich
endlich bequemte, mich hinüber in das Z o ra¬
the , l zu geleiten.

Lie ist 1900 Fuß hoch gelegen, und eine
Quelle in der Nähe zeigte mir 3,7 ° Lent . **) .
Wo sich das Gruvethal,  mehr einer engen
Felsenkluft , als . einem Thale gleichend, nach
Westen aufbiegt , da strömt über das nördliche
Gehänge als Cascade die Svisdalselv  her¬
unter , indem das hohe Svisthal  in einer
einzigen Stufe in das Gruvethal  abstürzt:
eben so brausen am südlichen Gehänge die verei¬
nigten Ströme desNepthals und Linnthals
in einer stark contrahirten Thalstufe zwischen
schroffen waldigen Klippen in die Tiefe hernieder.

*) In der Gegend unter dem Namen Röim  0 e n-
gut  bekannt ; wer den westlich von Snöhättan
gelegenen Theil Dovrefjelds künftig genauer
untersuchen will , dem kann ich keinen besseren
Wegweiser empfehlen.

**) Am sechsten August.
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Das freundliche Linnthal  ist ein Hochthal,

welches mit einer unterhalb Lönset ' s Kirche

vom Drivthal  aufsteigenden Schlucht eom-

municiren soll ; in ihm siegen die Sennhütten

von Jen st ad zwischen trefflichen Wiesen ; das

Repthal  dagegen hat ein wildes , unerfreuli¬

ches Ansehen , und die in ihm oberhalb der Ein¬

mündung des rauhen Schirathales  gelege¬

nen Sennhütten standen öde und verlassen , wäh¬

rend sich ein muntres Hirtenleben im Linnthei¬

le regte.

Trotzdem qualmenden Nebel und der herein¬

brechenden Nacht verließen wir Lie noch Abends

den 6. August , und wanderten eine halbe Meile

aufwärts in der wüsten , unfruchtbaren , nur Miss

nackten Geschieben und spärlicher Waldung er¬

füllten Thaltiefe , um in einer verödeten Senn¬

hütte bei einem Feuer den Morgen zu erwarten .-

Um drei Uhr brachen wir auf , nachdem meiiss

Führer seine Büchse mit einer scharfen Ladung

versehen , für den Fall , daß uns Ncnthiere in

den Weg kommen sollten . Eine Heerde von

Pferden * ) , welche hier ihre Sommerfreuden in

») Die Pferde schweifen im Sommer auf dem

Gebirge herum , als waren sie re» nulllas;
kommt es vor , daß ihr Besitzer sie brauchen

18  »
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aller Freiheit genießen , wieherte uns auch dicßinal
ihren Morgengruß entgegen , gallopirte aber in
wilder Flucht thalabwärts , als mein Führer
Miene machte , eines für feinen Gebrauch ein-
zufangcn.

Bald oberhalb der Sennhütten spaltet sich
das Thal ; wir nahmen unsern Weg in dem
zwischen dem Rechdalsiangen und Quita-
tangen aufwärts streichendem Arme ; währendem
hatten sich überall dicke Nebel herabgesenkt , die
allmälig in einander verflossen zu einer allgemei¬
nen Verhüllung ; da war es denn seltsam , durch
die wogenden Dampfe bald hier bald dort eine
schwarze Felsmasse , hoch in der Luft hindurch¬
schimmern zu sehen , während wir uns auf trie¬
fenden Nasen und Movspolstern , zwischen kur¬
zem Gestrüpp von Weiden und Birken im tiefen
Thalgrunde fortarbeiteten . Darauf gelangten
wir zum Stygge - Huul,  einer nur wenig
Fuß breiten und einige hundert Schritt langen

will , so muß er oft meilenweit herauf , um die
halb verwilderten Gaule zu suchen. So lange

' man nicht d'ie' Absicht verräth , sie zu zügeln,
sind sie die zutraulichsten Geschöpfe , rind" laufen

m dem Wandrer oft lange schmeichelnd nach ; so
bald sie aber wittern , daß man die Absicht hat,
sich beritten zu machen , fliehen sie scheu davon.
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Felsenkluft , in welcher der Fluß zwischen schrof¬

fen Wänden und riesenhaftem Getrümmer her¬

abstürzt ; da sollten wir hindurch , — in der

That , eine halsbrechende Arbeit ; wenigstens mit
der Gefahr verknüpft , von dem abschüssigem

Grunde in die tobenden Fluthen zu stürzen , von

denen man unaufhaltsam mit fortgerissen worden

wäre . Ueberdicß gewahrt dieser Schlund ein

schauderhaftes Bild von Gebirgs - Zertrümme¬
rung , indem die mächtigen Schichten im Auf¬

gang zum Stygge - Huul wie die Blätter eines
Buches von einander klaffen , so daß der Fclsbo-

dcn quer über den Abgrund durch parallele Trans¬

versalklüste vielfach zerborsten erscheint.
Oberhalb Stygge - Huul  erreicht man

das Plateau , wo man bei heiterem Wetter weite

Aussicht über die Gebirgswüste haben soll ; ein
Genuß , der mir gänzlich entging , denn kaum

vermochte ich durch den Nebel die sehr nahe vor
uns liegende Kuppe des Nunnsfjeld  zu er¬
kennen . Zisvand,  aus welchem die Ncpelv

entspringt , war noch halb mit Eis belegt ; er

liegt in 4ggo Fuß Höhe , und hat traurige Um¬

gebungen ) ohne Spur von Vegetation , nichts
als morschen Felsboden in der Tiefe und Trüm¬

merblöcke auf den Höhen . Diese zerstörte Phy¬
siognomie der Felskuppen , welche sie oft wie
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riesenhafte Schutthaufen erscheinen läßt , hat ih¬
ren Grund in Frost und Verwitterung , denn die
Blöcke liegen scharfkantig an der Statte , wo sie
ehemals anstehend paren , auf flachen Kuppen
eben sowohl , als an steilen Gehängen . Schnee - !
lager senken sich von allen Seiten zwischen her-
ausstarrenden Steinkegeln in den Spiegel des
Zisvand;  auch wir überschritten ein Schnee¬
feld von halbstündiger Erstreckung, welches das
westliche Gehänge und den Paß zwischen Steen-
tolle und Skrimkolle  ununterbrochen über¬
lagert . Der Paß liegt in 5600 Fuß Höhe über
dem Meere , also einige hundert Fuß über der
Schneegranze , und nach Iver Lnndlie' s Aussa¬
ge ist der Charakter des Gebirges weiter nach
Westen auf gleiche Weise ausgeprägt , wie hier
am Nunnsfjeld und I i s v a n d , so daß sich
D 0 vrefjeld  in diesem Theile seiner Erstreckung
auch seinem Habitus nach an das benachbarte
Langfjeld  anschließt . Wo finden sich aber ^
ähnliche Parthicen östlich vom Drivthale;  j
wo  giebt es dort einen Paß , welcher die Schnee - ^
gränze erreichte, da vielleicht kaum eine Kuppe
so hoch aufragt ? Hier dagegen steigen Nun » s-
fjcld und Steen tolle und Skrimkolle
und Sadeltind  und andere Kuppen wohl noch
1000 Fuß über die Höhe des Passes auf , so daß
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sie mir um Zoo bis 600 Fuß unter Snöhätta»

zurückbleiben.
Das lange Skams  t h a l, aus dessen Tief«

der Spiegel des Leervand  heraufschimmert,

lag nun vor uns ausgebreitet ; jenseits des Sa-

deltind  kömmt das G r 0 th a l herunter , web

ches aufwärts nach dem oberem Gruvethal

läuft ; weiter unten zieht sich breit und öde der

westliche Arm des Aamusthal  herab , und dir

Gruppe des Snöhätkan und Skreahöga

liegt nur eine ALeile entfernt . Eine Heerde von

etwa Zo Renthieren traversirte in gestrecktem

Gallop über ein Schneefeld in einer halben vier¬

tel Meile Entfernung , und verschwand bald in

den oberen Schneeregioncn ; bei der Stille , wel¬

che ringsum herrschte , vernahm man deutlich den

eigenthümlichen knackenden Laut , welchen ihre

Kniegelenke beim Laufen von sich geben.

Noch hatten wir einen langen beschwerlichen

Weg , ehe wir am Abend die ersten Sennhütten

im Skamsthal  erreichten . Unterhalb dem

Leersee  contrahirt sich das vorher sehr breite

und wüste Thal , so daß es oberhalb der Sätec

fast einen Thalschlund bildet ; drei viertel Meile

abwärts mündet es als wiederum erweiterter,

freundlicher Alpengrund in das Z 0 ra th a l, und

da liegen wohl an sechs verschiedene Sennhütten
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dicht beisammen . Blaahatt und Lilltväro-
lind bildet ! mir ihren unteren Theilen die Ge¬
hänge , ragen aber mit ihren Gipfeln fast bis zur
Schneeregion.

Das Iorathal  ist schon hier ziemlich eng
und felsig , wenigstens von ganz anderem Charak¬
ter als das Lessöethal;  aber erst drei viertel
Meilen weiter ahwarts , wo eine Brücke über
den Strom gelegt ist , wo das Negenthal  von
Norden herabstreicht , und bald darauf die Zu¬
flüsse des hohen Grön - und Hundhörga-
Thales hereinstürzen , da erleidet es eine gewal»
tige Znfammenschnürung , biegt plötzlich unter
einem rechten Winkel nach 80 . über , und ver¬
einigt sich mit dem Lougenthale.  Fragen
wir , woher diese Contraction , woher diese so
rasch geänderte Richtung , so finden wir auch
hier die Antwort in der geognostischen Beschaf¬
fenheit des Terrains gegeben ; Granit folgt auf
den Gneus und Schiefer , derselbe , welcher die
Contraetion des Lougenthales bei Bottem
Veranlaßte.

L. Das obere Oerkelthal.
Von Opdal ' s Kirche steigt die Trond-

hjemer Straße hoch hinauf zwischen S tu e und
Suudset  an dem nördlichen Gehänge des
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flachen morastigen Thales der Bynaebv,  einem

Verbindnngsthale zwischen dem Oerkelthale

und Drivthale;  erst hinter Snndset  be¬

findet man sich auf der Höhe des linken Oerkel-
uferS , und vor Bjerkager  steigt man in die

Tiefe des Thales hinab . Wie man dem Oerkel¬
thale naher kommt , beginnen die anfangs einzelnen

Fichten sich mehr und mehr zu gruppiren , bis

endlich bei Sundset hoher Fichtenwald die Ge¬

hänge dicht überzieht ; eine angemessene Beklei¬
dung für den engen melancholischen Felsenschlund,

mit welchem das Oerkelthal von Zndset  bis
gegen Bjerkager  herabstreicht . Es sind dieß
die ersten Fichten , die ich auf Dovrefjeld in der

ganzen Linie von Toste bis über Opdal beobach¬

tete , und , merkwürdig ! von hier an bis Trond-

hjem  findet sich viel Fichtenwald in den Thä¬
lern , obgleich die Seeküste nicht fern ist , welche
in südlicheren Breiten , und namentlich im Ber»

genstiste , der Fichten - Vegetation so ungünstig

erscheint . Also dürsten vielleicht nur die freien,

überseeischen Westwinde das eigentliche feindselige

Moment für dieses Nadelholz seyn.
Bei Zndset  erweitert steh das Oerkel¬

thal  etwas , wozn die Einmündung der Znd-

E lv  das Ihrige beitragen mag ; auch bildet hier
die Oerkel  einen rechten Winkel , indem sie
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aus der ostwestlichen Richtung in die südnördliche
übergeht , und solchergestalt eine dem Driva-
Winkel entgegengesetzte Wendung macht . Man
sieht deutlich , wie beide Elven nach einer Verei¬
nigung strebten , wie beide auf einen in der Ge¬

gend von Stuen  gelegenen Punct ihren Lauf
richteten , um dort zusammen zu treffen ; aber,
was die eine in ihrem Laufe hinderte , und nach
Westen zu strömen zwang , das setzte auch der
anderen Schranken , und nöthigte sie , nördlich
ihren Weg fortzusetzen ; die Granikmasse zwischen
Opdal und S u n dset  war das gemeinschaftli¬

che Hinderniß der Vereinigung . Daher auch
bei Sundsct  jener furchtbare Thalschlund als
rückständiges Monument der gewaltsamen , aber
dennoch fruchtlosen Anstrengungen , mit welchen
sich dieOerkel  den Durchbruch in ostwestlicher
Richtung zu erkämpfen suchte , bis sie endlich
des vergeblichen Kampfes müde , den leichteren
Weg in der angränzendeN Schiefer - Parallelzone

wählte . Aber zwischen Indset und Brcvad
ist das Thal gleichfalls stark contrahirt , ja es
entblößt noch weit böhere und schroffere Gehänge
als weiter abwärts ; dafür ist es aber auch in

dieser Erstreckuug quer durch die senkrechten Pa-
rallelmassen des Schiefers hindurchgesprengt,

wahrend es höher aufwärts , wo es erweitert»
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und mit sanfteren Gehängen in das hohe Gebkrg

verläuft , theils als Längenthal , theils als schrä¬

ges Diagonalthal durch die wenig geneigten , fast

schwebenden Schicserparallelen hinzieht.

Stöa  liegt nur 2160 Fuß hoch ; die Gc-

birgshöhen ringsum sind unbedeutend , und mehr

hügeliges als bergiges Land breitet sich von hier

nach dem Oerkelsee hin aus , woOerkelhöga

als eine bedeutendere Kuppe aufragen soll.

Stnesöe  liegt schon in einem nach Süden hin-

abstreichendcm Thale , etwa eine Meile von

Stöa;  zwischen beiden das Gehöft D ubaken,

und doch ist es eigentlich kein Paß , der hier

hinüberführt . Die Gegend scheint sich also

kaum über die Birkengränze zu erheben . Hält

man dieß Bild mit der oben geschilderten Aus¬

sicht vom Skare des Kakelthales  über die

Quellen der Enunna  zusammen , in welcher

vielleicht die Höhen um Stöa und Stucsöe

den nordwestlichen Hintergrund bildeten , und

denkt man dann an die vorher gegebene Darstel¬

lung der westlich von Snöhättan  gelegenen

Gegenden , so glaube ich , das Vorhandensei ) li

einer Plattform - Niederung auf dem östlichem

Dovrefjeld  wird jedem Unbefangenem hin¬

länglich einleuchten.

Vom ehemaligem Kupferwerk bei Quickne
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sind nur Spuren in Schlackenhalden und Trüm¬
mern von Röststätten/und Oefcn rückständig.
Die Fichten sind schon bei Zndset  verschwun¬
den , wo Kiefern und Birken die Gebüsche bil¬
den , während man weiter aufwärts im Thale
über Quickne  hinaus fast nur Birken bemerkt.
Roggen wird nicht gebaut , und -Hafer und Ger¬
ste sind bei Q. uickne dem Froste und der Ver¬
spätung dergestalt ausgesetzt, daß man sie häufig,
noch grün als Winterfutter für das Vieh mäht,
um sie wenigstens nicht ganz vergeblich ausgesäet,
zu haben.

Vegetaüvnsgranzen auf Dovrefjeld.
Die Birkengränze giebt meine Messung im

Skjarfvethal  zu 3562 Fuß ; dieß scheint
etwas zu hoch, wenigstens läßt man aufZätta-
sjeld  die Birken hinter sich zurück, so daß
Z400 Fuß doch als das Maximum ihrer Erhebung
auf dem Zoche zwischen dem Longen  und der
Ota  gelten dürfte . Die Kiefern erreichen am
nördlichem 'Abhänge von Zättafjeld  eine Hö¬
he von 2J50 Fuß ; zwischen Dombaas und
Fogstue (nach Mittel aus zweien zu verschie¬
denen Zeiten an demselben Puncte angestellten
Beobachtungen ) 2^27 F. *) bei Foldais Kirche

*) nach Hisinger 2920 Fuß.
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2707 Fuß . Die Birkengränze in der Linie von

Toste  noch Ierkind  3370 , im Kakelthale
ZLLO Fuß ; His , nger  findet sie über Zerkind

in 3325 Fuß Höhe , was sehr für die mittlere

Zahl ZZ50 spricht , wenn matt bedenkt , daß die

zu Grunde liegenden Beobachtungen zu verschiede¬
nen Zeiten , mit verschiedenen Instrumenten , von

verschiedenen Beobachtern angestellt wurden . Zm

Aamusthale,  da , wo  es in das D r iv  t h a l

mündet , steigen die Kiefern bis zu 2742 Fuß;

im G ruv th a le dagegen , wo dasLinnthal
mündet , nur zu 247Z Fuß . Die Birke » errei¬

chen im Repthale  die Höhe von 3130 , im

Skamsthale  die Höhe von 329s Fuß ; die

Kiefern wachsen im letzteren Thale bis zu 2760
F . Bei Quickne  endlich im oberen Oerkel-

thale  sinkt die Birkcngränze bis zu 2637 Fuß.

Aus diesen Beobachtungen scheint zu folgen:
Kiefctgränze. Breite. Länge.

62° 27" 2350 Fuß.
— 2tz° 2700 —

62,5° 26,7° 2300 —
— 27,3° 2750 —

Birkengränze. 62° 26,7" 3400 —
— 27 3ZZo —
— 2g° 3200 —

62,5° 26,7" 3150 —
— 23° 2700 — !
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Hi sing er seht die Schneegränze auf
Snöhattan  zu 5222 , oder , in runder Zahl,
zu g2uo Rheinl . Fuß , worin ich ihm vollkom¬
men beistimme ; folglich würde der Abstand der

Schneelknie von der oberen Birkeugränze in der
Breite von Snöhätlan  in runder Zahl 1900

Rheinl . Fuß betragen . Da wir im Nepthale
die Birken mit 3150 Fuß verließen , so würde

demgemäß die Schneegcänze bei Zisvand  in
Z0Z0 Fuß Höhe liegen , was sehr mit den darge¬
stellten Verhältnissen der dortigen Gegend über - '
einstimmt . Der mittlere Abstand der Virken-
und Kiefer - Gränze dürfte auf 600 Fuß zu setzen

seyn . Woher die . bedeutende Depression der
Birkengränze im oberen Oerkelthale,  oder

in der Gegend der Plattform - Niederung rührt,
darüber vermag ich keine Auskunft zu geben ; in¬

deß ist es factisch , daß sich nach Osten hin in der
Gegend von Nöraas und Stuedal  eine all¬

gemeine Depression der Birkenvegetation sehr
auffallend macht , wie dieß die im folgendem Ca¬

pitel mitzutheilenden Beobachtungen .erweisen
werden . Schon im Kakelthale  finden wir

die Birkeugränze nur 3200 Fuß , während sie in
derselben Breite weiter westlich bis zu 3400 Fuß
steigt.
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6s folgen jetzt in Paragraphen vertheilt die

einzelnen geognostischcn Beobachtungen , welche

sch auf Dovrefjeld  anzustellen Gelegenheit

hatte . *
§- i.

AufL omms Eggen  fanden wir noch Gneus,

welcher vor Garmöe  von etwas GlimmerschieL

fer bedeckt wird , worauf dann am ganzen Wege

bis Vaage  nichts als Quarz und Quarzschiefer

ansteht . Die Schichten streichen von Osten nach

Westen , der Längenerstreckung des Sees beinahe

parallel , und erscheinen durchgängig senkrecht oder

sehr stark nach Süden einschießend ; nur am
Ende des Sees , vor der - Brücke , legen sie sich

deutlich und rasch nieder ( bis Zo° in 8 . 0 .) , wäh¬

rend die Streichungslinie zugleich in den Strich

N . O . — 8 . VV. überspringt . In dem Gebirge

längs dem Otavand kommen Lager von Topfstein

vor ; die Oefen und colossalen Kaminstätten in

allen Häusern bestehen daraus , so wie die Grab¬

steine auf den Kirchhöfen . Nach der Aussage

der Leute finden sie sich am südlichen Ufer , wahr¬

scheinlich im Quarz *) ; man dreht Töpfe und

*) Wenigstens kommen eine halbe Meile südlich
von Laurgaard Lager von grünlichem Talk oder
Topfstein im O »ar ; e vor ; Hisinger a , a . O-
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andere Geschirre daraus , von denen ein Theil
nach Romsdalen  abgesetzt wird . Zu der Li¬

nie von Laurgaard  über Rüste nach Waage

ist Ebenfalls Quarzschiefer das herrschende Ge¬
stein , und Kor . g mit großer Beständigkeit die

mittlere Streichungslinie der anfangs senkrechten,

dann beijUlleberg  70 ° — go " südlich cinschie-
ßenden Schichten.

§ . 2.

Won Svee  nördlich über Iättafj eld  ist

das Gestein am Gehänge noch Quarz und Quarz-

schiefer , auf der Höhe aber ein grünlichgrauer

Thon - Glimmerschiefer . Die auf zweimaliger

Reise gemachten Abnahmen geben mir das Re¬
sultat , daß die Structurcbene sich allmälig

durch igoo wendet , daß die Strcichnngs - Linien

parabolisch oder kreisförmig nach Westen vor¬
springen und jenseits wiederum in den Strich

Kor . 7 — g überbiegen ; das anfangs bedeutende

Einschießen sinkt während der Biegung bis zu

so " herab , und erhebt sich nachher wieder auf
50 ° und mehr in

S . HZ.
derselben
Htavand.

Der dortige
geognostischen

Huarz aber gehört zu
Parallele mit dem am
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H. 3-

Bei Lessöe ' s Kirche besteht noch Alles aus

Eneus ; darauf treten die Gehänge beiBottem

näher zusammen , und entblößen wieder Felswän¬

de am Wege , zwischen denen der LLssöevand rasch

seinen Abfluß nimmt . Sie bestehen aus Glim¬

merschiefer , der quer über das Thal streicht , und

in O . einschießt , jedoch dem Gneus noch naher

zu stehen scheint , als dem Thonschiefer . Hier

perläßt auch der Weg nach Dombaas  die Thal¬

tiefe , und erhebt sich auf die Felsenhöhen des

linken Ufers , um in das Seitenthal der Jora-

elv  zu gelangen ; da verliert man bald jede

Spur von Glimmerschiefer , und Blöcke eines

werßen Granites liegen in zahlloser Menge dicht

über einander gehäuft ; desselben Granites , wel¬

chen man bei der Brücke über die Jora  in

den senkrechten Felswänden des Flußbettes an¬

stehend findet.

§- 4-

Zedoch glerch hinter Dombaas,  wo man

die Poststraße nach Trondhjem betritt , ist der

Granit wieder zu Ende , und grünlichgrauer

Thon - Glimmerschiefer steht an , in senkrechten,

Lor . 6— 7 (also um mehr als 90 ° Grad von

jenem bei Bottem  abweichend ) streichenden
II. 19
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Parallelmassen . Dieser Glimmerschiefer , der >
auch zuweilen tombackbraun und dunkel bläulich- !
grau erscheint, ist von hier an längs der Post¬
straße über Lie , Toste , Hange bis nach .
Laurgaard  das herrschende Gestein , indem
nur hier und da Quarzschiefer , und selten gneus-
artige Gesteins - Varietäten auftreten.

§. 5.

Am Nustenberge,  oberhalb Laurgaard,
findet sich das Nordische Analogon der Pseudo«
Puddingue von Val orsine,  welches durch Leo¬
pold  v . Buch  zuerst bekannt geworden *), und
durch seinen sonderbare» , im höchsten Grade
abweichenden Habitus sehr auffallend ist. Mir
erschien es als ein Glimmerschiefer, welcher faust-
bis köpf - große ellipsoidische Concretionen von
Granit , Gneus und Quarz enthält , Coucrekio-
nen , die oft scharf von der umgebenden Masse
getrennt erscheinen, während sie ein andermal
mit ihrer Umhüllung gleichsam verfließen. Hi-
singer  fand darin Gadolinit,  und sagt,
in der Tiefe fielen die Schichten nach ldi. W . , in
der Höhe dagegen nach L. >V. Demnach würde

*) a. a. -O, S . 19S.
Vergl. Anteckniugaru. s. w. Itl . S . 94.
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das Ganze einen stehenden Stock , eine senkrechte

Lenticnlar - Masse zu bilden scheinen ; vielleicht

den Kern der Schiefer von Zättafjeld , die sich

gleichsam wie vielfache Schalen dahernm winden.

„Nur das Ansehen, " sagt Hisinger, „erin-

„nert an Conglomerat , aber die runden Massen

„haben nie frei existirt ; sie sind nur Aussonde-

„rungen , so gut wie der eingesprengte Gadolinit,

„und die Gegenwart des Feldspathes gehört nicht

„zu den Seltenheiten im Glimmerschiefer . "

Eine Ansicht , welche ich mit voller Ueberzeu¬

gung theile.

§. 6.

Von Kringele«  bis eine halbe Meile

oberhalb Forme  findet sich nach v. Buch *)

und Hisinger * *)  nur Quarzschiefer * **) , in

*) v. Buch a. a. O . S . i §6»
Anteckn. m . S . y2.

***) Beiläufig muß ich auf eine ganz eigenthüm¬
liche Struktur des Quarzschiefers aufmerksam
machen , welche ich nicht nur westlich von Laur-
gaard , sondern auch ausgezeichnet oberhalb Gö-
ra im Sundthale , und sonst in Norwegen
beobachtet habe. Will man sich das Verhältniß
deutlich versinnlichen , so denke man sich viele
tausend Papprollen parallel über einander ge¬
legt , und durch einen gemeinschaftlichen Druck

19  *
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nach Norden stark einfallenden Parallelmassen;
allein die von Osten herabstürzenden Bache füh¬
ren bei Kringele«  nach v. Buch  Gneus-
klöcke, welche durch weiße Fcldspathkrystalle fast
porphyrartig erscheinen.

§. 7.
Die Wendung der Streichungslinien durch

platt gedrückt ; so hat man ungefähr ein Sche¬
ma der Gebirgsstructur . Die Quarzschalen
oder Platten sind nämlich zu langgestreckten,
auf mancherlei Weise windflüglich verbogenen
Cylindern von scharf linsenförmigem oder sehr
lang ellipsoidischem Querschnitt verbunden , und
alle diese schilfartig cylindrischen Masten pa¬
rallel über und neben einander gepackt , so daß
die Längendimensionen der einzelnen in Bezug
auf eine bestimmte lineare Richtung parallel er¬
scheinen. So erscheint der klüftige  Quarz¬
schiefer (wie ihn v. Buch a. a. Q . S . iyr
nennt ; nicht selten , zumal bei senkrechter Stel¬
lung ; nur versteht sich, daß man hier unter
elliptischem Querschnitt überhaupt unregelmäßig
langgezogene Figuren zu denken hat . Die
Richtung der bängenaxe der Echilfmassen ist
übrigens weder mit der Richtung des Streichens
noch mit jener des Fallens zusammenfallend , son¬
dern meist io °—20° in der Verticalebene des
Streichens geneigt.
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einen Halbkreis auf Zättafjeld  findet ihre

Bestätigung in den zwischen Vaage  undL essö  e

angefiellten Beobachtungen . Hinter Vaage ' s

Kirche nämlich ist das Streichen des Glimmer¬

schiefers kor . 9 , wendet sich aber schnell durch

.Kor» 10 u. s. w . bis in Kor. L, welches letztere

schon eine viertel Meile von der Kirche aufwärts

im Finthale  an einer Querschlucht sehr deut¬

lich und bestimmt mit Zo ° westlichem Einschie-

ßen zu beobachten ist . Im Skjärfvethale

überschreitet man anfangs schuppigen Glimmer¬

schiefer mit vielen langen Hornblendnadeln (kor.

4 — Z,Lo ° in ldlW .) ; eine halbe Meile weiter in

einer felsigen Schlucht Quarzschiefer , und hier

ganz bestimmt kor . g mit 40 °— Zo" in l>I. ; eine

Richtung , welche nun als die beständige mittlere

Streichungslinie des Glimmer - und Quarz-

Schiefers bis zu den Sennhütten von Lessöe

verharrt . Sobald man diese erreicht , ist der

vorher fast zu senkrechter Stellung aufgerichtete

Glimmerschiefer verschwunden , und zahllose

Blöcke eines sehr feldspathreichek , glimmerar-

men , feinschiefrig - flasrigen / röthlichen Gnens

^verkünden ein anderes Gestein , welches ich indeß

am Abhänge von den Sennhütten hinab nach

Lessöe  nicht anstehend beobachtete.
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§. 6 - !
Es scheint hiernach keinem Zweifel mehr un - - ^

terworfen , daß der Glimmer - und Quarz - Schlei
fer von Zättafjeld  einen nach Westen hin
vorspringenden Sattel bildet , welcher bis über
den Meridian von Lessöe  fortsetzt , und wahr¬
scheinlich weiterhin gegen eine Ausmuldung des
Gneuses gebettet ist . Was die sonderbaren und mit
dem Bisherigen unvereinbar erscheinenden Ver¬
hältnisse des Glimmerschiefers und Granites
zwischen Lessöe und Dombaas  betrifft , so
werden wir gleich die zu ihrer näheren Beleuch-
tung êrforderlichen Beobachtungen mittheilen.

§. 9.
Am Fuß des Hardebacke bei T 0 fte,  da,

wo  der Bach sein Bett tief in die Felsen gewühlt
hat , steht Glimmerschiefer an (ttor . 7,700 — Ho"
in Kl,) und setzt über Hardebackc  fort bis
nach Fogstuen,  zum Theil mit häufigen Quarz¬
aussonderungen . Auf der Höhe dor . g , dann
aber ttor . 6 , meist go "— in  Kl . , oft senk¬
recht , bei Fogstuen  aber gg " in 8 . Das Ge¬
höft selbst liegt dicht an der Gränze von Schie¬
fer und Granit , denn gleich oberhalb Fogstuen
läuft die Straße auf einem klein - körnigem Gra¬
nit , mit wenig braunen Glimmerblattchen zwi-
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scheu dem vorwaltendem weißem Feldspath und

Quarz ; ein Gestein , welches von jenem zwischen.

Boktem und Dombaas  nicht zu unterschei¬

den ist . So verlaßt man auch , von Dombaas

den neuen Weg heraufreisend die dort eben erst

betretenen Schiefer auf der Hälfte des Weges

nach Fogstuen,  da , wo  der Kieferwald unter¬

halb der Sennhütten von Dovre  aufhört , und

betritt den erwähnten Granit . Das mittlere

Streichen der senkrechten Schiefer von Dom¬

baas  herauf ist kor . 6,4.

§ . 10.

Der Granit von Fogstuen  seht fort längs

der Poststraße bis zum Volasee;  da finden sich

einzelne Hornblendkrystalle neben den Glimmer-

lamellen ein , werden allmälig immer zahlreicher,

verdrängen endlich den Glimmer ganz , und aus

dem Glimmergranit ist ein vollkommncr Horn-

blendgranit geworden , mit Felsit statt Feldspathj

und oft sehr vorwaltender Hornblende *) . Geht

Wegen seines eigenthümlichen Habitus hielt

ich 1821 dieß Gestein für Gabbro , da man ge¬

wöhnlich die Hornblende nicht deutlich erkennen

kann ; allein die genaue Untersuchung eines sehr

grobkörnigen Exemplars zeigte die bestimmtesten
Merkmale der Hornblende « Auch Hisinger ist
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man vom Anfang des Vo lasse  durch Morast
und Gestrüpp eine viertel Meile aufwärts nach
dem südlichem Gehänge , da , wo es auf einmal
aus der vorher sanfter ansteigenden Thalsöhle in
steilen Felswänden aufragt , so steht man am Fuß
dieser Wände den Granit unter hornblendigem
Glimmerschiefer verschwinden , welcher Kor . 4,4
streicht , und 70 " in 8 . O . fällt . Zn der Richtung
nach Nord dagegen , auf die Sennhütten von
Dombaas  hin verfolgte ich den Granit über
eine viertel Meile weit , ohne seine Gränze zu
treffen , oder einen diabasähnlichen Charakter zu
bemerken * ) , und die Beschaffenheit des Ter-
rain ' s läßt mich vermuthen , daß die Gränze des
Granites vom Asses nach dem H undhörg a-
thale  in einer nach Norden etwas vorspringen¬
den Linie verläuft , da die steileren und höheren
Gehänge südlich vom Grisonthal , welche den

über die Natur des Gesteins zweifelhaft ; „ ein
„grünlichgraues Mineral mengt sich dem Feld-
„spathe bei , vielleicht ein nicht ganz ausgebilde-
„ter Diallag ohne deutliche Theilbarkeit ; so
„wird das Gestein eine Art Gabbro , zumal am
„Volasee . " a. a. -O. S . §>6.

Das einzige , was mir auffiel , waren einige
in , Granit vorkommende Glimmerschieferlager;
„Uvr . Z,Zo" in S.
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Glimmerschiefer zu charakterisiren scheinen , weit

hinter Domb uns  Sennhütten zurücktreten,

während sie am Afsee  selbst , und in der Linie

von da überFogstuen nach Dombaas,  her»

eintreten . Uebcrhaupt ist es bemerkenswerth,

daß die flache Sohle und die unteren , ganz sanft

ansteigenden Gehänge der weit ausgebreiteten,

morastigen und sumpfigen Thalstrecke vom Afsee

bis hinab nach Dombaas  in Granit und

Diabas ansteht , während die sie in ldl. , 8 . und

O . einschließenden höheren und steileren Gehänge

aus Glimmerschiefer bestehen.

§. n.
Hat man am nördlichem Ufer des Afsee  die

Straße eine Zeit lang verfolgt , so hört der Horn-

blendgranit auf , und lauchgrüner , filzig - schup¬

piger , chloritischer Glimmerschiefer , innig mit

Hornblende verwebt , steht an ; von hier bis kurz

vor Jerkind  constant Kor . y — 9,4 mit 70"

Fallen in 8 . ^V. Allein gleich oberhalb Jerkind

an der Straße , bis zum höchsten Puncte dersel¬

ben , wo sie sich wieder abwärts nach Kongs-

vold  neigt , laufen die Schichten des grünlich¬

grauen Schiefers absolut senkrecht in kor . 6,2

mit großer Bestimmtheit . Auf der größten Hö¬

he (4Z00 Fuß ) zwischen dem Afsee und Gri-
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sonthale dagegen fand ich das Streichen Kor. g,
und in der Linie von da nach dem Culminations-
Puncte der Straße zum Theil unbestimmt
schwankend.

§. 12.
Um mich in Bezug auf die ferneren Ver¬

hältnisse der Granitmasse von Dombaas und
Fogstuenzu  orientiren , reiste ich noch einmal
nach Bottem.  Wenn man von Bottem
über die Brücke nach dem jenseitigen Ufer des
Longen  geht , so sieht sogleich ausgezeichneter,
nicht selten granathaltiger Glimmerschiefer mit
einzelnen Schichten von Grünsteinschiefer an
(kor . I , in O.) . Verfolgt man das Gehän¬
ge schräg aufwärts nach Osten , so wenden sich
'die Schiefer rasch, anscheinend unter einem Win¬
kel in kor . g mit Fallen in Iss. , was sich voll¬
kommen an die herrschendenVerhältnisse zwischen
Lessöe , Dombaas , Vaage und Laur-
gaard  anschließt (§. i , §. 2 , §. 7.).

§. iZ.

Geht man dagegen von Bottem  am nörd¬
lichen Gehänge des Lougenthales  schräg auf¬
wärts nach Westen, so verlaßt man sehr bald den
Glimmerschiefer , und trifft sehr fein - und lang-
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flasrigen , feldspathreichen , glimmerarmen Gneus,

ganz wie jenen in der Nahe der Sennenhütten

am gegenüberliegendem Gehänge ( §. 7) (kor . 11 ,

6o " in O .) . Man betritt sodann den Sennhüt-

tenpfad nach dem Regenthal,  welcher anf

Gneus fortlauft , so lange die Beschaffenheit des

Terrain ' s Beobachtmigen gestattet ; am jenseiti¬

gem Abhänge gegen das Zorathal  hinab lie¬

gen indeß schon viele Granitblöeke , ohne daß

man anstehendes Gestein bemerkt ; sobald aber die

Zorabrücke passtrt ist , findet man anstehenden

Glimmerschiefer ( Kor . rz in i^ .) , der bis zu den

Sennhütten im Regenthal  fortsetzt»

§ . i4-

Von diesen Sennhütten in der Linie nach

dem Grisonknatt  folgende Beobachtungen.

Granitblöcke , vollkommen wie jene bei Dom-

baas,  finden sich ein , und werden immer zahl¬

reicher , so daß man zwischen den Sennhütten

und der R e g endalselv  nichts als dergleichen

Blöcke dicht über den Boden hingesaet sieht ; dieß

Gestein muß offenbar in der Tiefe anstehen . Al¬

lein , wo man die Elv erreicht , trifft man Glim¬

merschiefer (Kor . 6,go ° in 8 .) ; weiterhin wie¬

derum Blöcke von Granit und gneusigem Gestein,

bis endlich jenseits der mächtigen Gröndals-
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elv Glimmerschiefer aufs Neue ansteht (Kor . z,
Zo ° in 3 . O .) . Am Anfang des Grisonvand
feiuflasriger Gneus (kor . 6,4,  senkrecht ) , und
Lei den Fischerhütten ein prachtvoller , sehr grob-
flasriger Gneus , oder Glimmerschiefer mit dicht
eingestreuten Feldspath - Linsen von zollgroßem
und größerem Durchmesser ; völlig ein Gestein,
rvie es v. Buch im Drivthale  beschreibt *)
(Kor . 1 , senkrecht) . Doch scheint diese anomale
Richtung nur durch ein Knie veranlaßt zu seyn,
denn bald nachher betritt man grünlichgrauen
chloritischen Glimmerschiefer , welcher das ganze
Grisonthal  entlang Kor . 7 in senkrechten Pa-
rallelmassen streicht , was sich sehr schön an die

*) v. Buch a. a . O . S . 210 ; einen ähnlichen
Gneus beschreibt Mac - Culloch bei Oreby auf
Lewis ; Descrcht . ob tks West . I . x Igz . Auch
in Romsdalen sah ich ein verwandtes Gestein,
nur bestehen dort die Linsen nicht aus großblät¬
terigem Feldspath , sondern aus einem körnigem
Gemeng von Feldspath und -tzuarz . Vergl.
den ersten Band dieser Beiträge S . 20Z. In
Nordamerika , namentlich in Connecticut , ist
dergleichen Gneus mit ovalen Feldspath - Con-
cretionen (glLnUulous gneiss ) sehr häufig . Vgl.
Hitchcok in Siliimans Journal rgoz , Januar
S . 20.



Dovrefjelv. 301

senkrechte Zone desselben Schiefers zwischen

Zerkind und Kongsvold  anschließt.

§. iZ.
Am nördlichem Gehänge des Folthales,

zwischen Z e r k i n d und B o r k h u u s , stößt der

Glimmerschiefer einige Mal zu Tage aus ( Kor.

2,4 — 6,4 senkrecht ) ; allein in der flachen , sandi¬

gen Thalsohle weiter abwärts sah ich ihn nur

einmal eine Meile oberhalb Foldals  Kirche an¬

stehen ( Kor . 6,50 ° in l>I.) . Das Erzlager von

Frederiksgave  führt vorwaltenden Eisenkies

mit wenig Kupferkies ; im Hangenden gränzt es

an Hornblend - Schiefer , im Liegenden an ein

eignes Gestein , bestehend aus weißem , splitteri-

gem Quarz mit Hornblendkrystallen und Grana¬

ten . Auch die das Lager begleitenden Schiefer

halten häufig Granaten , wie bei Nöraas;  das

Streichen schwankte an verschiedenen Puneten

unbestimmt zwischen kor . 5 und kor . 7 ; das

Einschießen zwischen 4.0" und 60 ° in N . VV. ;

woraus als Mittel Kor . 6,50 " in dT VV. folgen

würde . Zwischen Frederiksgave und F 0 l-

dals  Kirche findet sich wiederum der gewöhnli¬

che, grünlichgraue , filzige Schiefer ( Kor . 2— 6,

70 ° in N . W .) .
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H. i6 . ,
Auf dem Joche zwischen dem Folthale

und Kakelthale derselbe Schiefex (Kor . 6, !
anfangs 70 ° , dann weniger in N .) . Kurz vor !
Aasa - Sater  streicht das Erzlager von Fre - !
deriksgave  quer über das Thal in Kor . s,6,
5 »o w . ; bine Lage , welche in Bezug auf
das Streichen der folgenden Schiefer constant
bleibt , wahrend das Fallen bis aufgo " zunimmt.
Darauf verschwindet die Regel , indem man längs
dem Bache an hundert Schritt weit eine in kor.
i r senkrecht laufende Schieferzone verfolgt ; das
Thal erweitert sich zu einem morastigem Bassin,
der Schiefer wird dunkel - blaulichgrau , eisen¬
schüssig, vollkommner Thonschiefer , und wo man
ihn durch die Gestrüppe hervorstoßen sieht , be¬
obachtet man constant kor . 2,4 60 " in O . Erst
bei Storvoldensater  ist der Thonschiefer-
Habitus wieder verschwunden und kleinschuppi-
ger Glimmerschiefer bildet die Felsen in der Na¬
he ( Kor . 2,4,50 ° in O .). Im Passe des Ka-
kelthales  stehen einige Schichten Schiefer mit
weißen Feldspathpuncten an , worauf dann sogleich
wieder bläulicher , glänzender Thonschiefer folgt.
An der südlichen Felswand des Stares beobach¬
tete ich kor . 2,4 , und dicht dabei kor . 6,4,
beide in einer Kante  zusammenstoßend , mit 6o°
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Fallei, in 8 . 0 . ; so weit ich aufwärts an, Ge¬

hänge die Lage der Felstafeli , zu rutterscheiden
vermochte, fand dieß zweifache Streichen Statt.

H. i7.

Zn der Linie vom Paß nach Flomms-
Säter  stieß der Schiefer dann und wann unter
dem Gestrüpp von Weiden und Zwergbirken her¬

vor , immer als blaulichgrauer Thonschiefer (Kor.
Z , 40 ° in 8 .) ; in der Linie von F l v m m s - S ä-
ter nach Zerkinds - Säter  dagegen ver¬
drängt grünlichgrauer , chloritischer Glimmerschie¬
fer das vorige Gestein (Kor. 4,4 , anfangs mit
60°—70" , dann mit «oO Fallen in 8. O. ; endlich
kor . 4 senkrecht) . Zch glaube mit vollem Rechte

diese senkrechte Zone , welche ich über eine halbe
Stunde weit immer in derselben Richtung ver¬

folgte , mit der vom Grisonthal  zwischen
Zerkind und Kongsvold  hinlaufenden,
verknüpfen zu können , da Gestein und Lagerung
völlig identisch sind, und alle übrigen Verhält¬
nisse darauf hindeuten.

§ . 18.

Im Thale von Zerkind ' s - Säter nach
Kongsvold  derselbe Schiefer , kor . 4— g , 70"

in 8 . O. ; sobald man aber den letzten See vorbei
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gelangt ist , und sich der Poststraße nähert , wen¬
det sich plötzlich das Streichen in 'kor . 9,4 mit i
Zo" Fallen in 8 ^V. , und damit ist gewissermaaßcn ^
das Signal zur Regellosigkeit gegeben ; denn die j
Lage der Structurebene wird immer unbestimm¬
ter , zuletzt fast horizontal und hin und her
schwebend , während gleichzeitig das Gestein
mancherlei Modifikationen durch hornblendige
und feldspathige Einmengungcn entwickelt ***) ).
Bei Kongsvold  ist der Schiefer vollkommen
halbmekallisch glänzend , mit häufig eingewebten !
Hornblendstengeln , seltner -mit Granaten

*) L. v. Buch a. a >D . S . 209 : „ An den Felsen,
kurz vor der Enge von Kongsvold , war Glim¬
merschiefer sichtbar , mit Schichten von schwar¬
zen kehligen Glimmer , wie sie in Graubiindten
und Wallis so häufig find . "

* *) Hisinger a. a . O . S . 9S : „ Dicht bei Kongs¬
vold schwärmen Huarztrümmer mit Braunspath
durch den Schiefer , welcher eine Menge kreuz-
weis verbundener Hornblendstrahlen enthält , er
ist schwarz und fällt ro "—45 ° in §. O." L. v.
Buch dagegen giebtum Kongsvold Schichten von
feinschiefrigem Gneus mit getrennten Blättchen
Von Glimmer an , setzt jedoch selbst hinzu:
„Das mögen nur von den Gncusschichten seyn,
welche in diesem Gebirge der Glimmerschiefer
so häufig umschließt . " Allerdings ist Glimmer-
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§. r9'

Auf dem Wege von  Kongsvold nach

Snö hätten  überschreitet man zuförderst den

erwähnten hornblendhaltigen Glimmerschiefer,
darauf nördlich von Kollafjeldam  linken Ge,

hänge ^ des Ka lvillath ales  den prachtvollen
Gneus oder Glimmerschiefer , mit häufig einge¬

sprengten röthlichweißen Feldspath - Linsen von

Haselnuß - bis Faust - Große * ) ( kor . 4,4,75"

in 8 .) . Darauf folgt bis SnL hätten  eine

eigene Art von Glimmerschiefer oder Gneus,

schiefer das herrschende Gestein , und das gneus-
artige Vorkommen mehr als eine Modifikation
desselben anzusehen . Uebrigens erwähnt auch
ch. v. Buch der Granaten und der schönen , bü¬
schelförmig divergirenden Hornblendkrystalle.
Hisinger Antcckningar u. s. w. S . 99 : , , Ny-

stuehauen zwischen Kongsvold unö Snöbattan
besteht aus Gneus mit parallelen Feldspathnie-
ren , gan ) wie jener porphyrartige Gneus bei
Drivstuen ; er streicht dIO . — 8W ."

Hisinger a. a. O . S . 98 : „ Snöhättan besteht
aus Glimmerschiefer , nach der Menge loser
Blöcke am Fuß und Abhang der Kuppe zu ur¬
theilen ; graulichweißer , feinkörniger Quarz ist
überwiegend , und kleine , silberweiße , glänzen¬
de Glimmerschuppen sind sowohl einzeln in der
Masse ausgestreut , als auf den Schichtung ?«

H. 20
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bestehend aus weißem , sehr feinkörnigem Quarz
und Feldspath , und viel kleinen , silberweißen , ^
oder ölgrüncn Glimmerblättcheu , welche eine '
vollkommene Parallel - Struckur zu ÄZege brin - ^
gen , so daß das Ganze nach der Verwitterung
einem höchst feinkörnigem , graulichweißem , quar¬
zigem Sandsteine mit Glimmerschuppen ähnelt
(anfangs tior . 4,70 " in 8 . , , dann näher nach

^nöhättans Kuppe Kor . 6,Zo ° in 8 . , endlich
kor . 8 , ZoO in 8 .) . In der Nähe des Gipfels
finden sich häufig kleine Nester von muschlichem
Quarz mit rothem Feldspath verflochten , und
in ihnen schaliger Eisenglanz mitten in des Quar¬
zes Substanz . Uebrigcns ist dieß Gestein leicht
zerstörbar zu feinem , weißem Sande , welcher
auch die ganze , mit Weidengestrüpp , Flechten und
Morast bedeckte Sohle des öden Kalvillatha-
les  erfüllt . Noch erwähne ich , daß ich westlich

'von Kollafjeld am Ävanaa  gneusartige
Schichten in Kor . 6 streichend antraf.

§ . 20 . ^

Von Kongsvold im Drivthale  hinab
mußte ich wiederholte Untersuchungen anstellen , >

kliiften in größere Lamellen verwebt . Dichter
Eisenglanz ist hier und da in kleinen Körnern
eingesprengt , und findet sich auch in Nestern
von reinem Quarz . "
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ehe mir klar wurde , was Regel sey , und was

Ausnahme . Anfangs hat man den erwähnten

hornblendhaltigen Glimmerschiefer ( Kor . 4 , in
80 .) zur Seite bis fast an den Fuß der Vaar-
stige; (dort Kor . 2,4 6o" in 0 .) . AufV  aar >-

stiges  Höhe wird er sehr quarzig *) , und sein
Fallen nimmt ab bis auf Zc>° , bei konstantem

Streichen in kor . 2,4 ; weiter abwärts stellt das

Gestein eine stetige Abwechslung von Quarzschie¬
fer , Glimmerschiefer und -Hornblendschiefer

dar * *) , während die so verschiedenen Schichten

*) Dergl . Hisinger Anteckningar u . s. lv. S . yü:
„Auf Daarstige werden die Schichten quarzig
mit wenig Hornblende , wechseln aber mit glim-
merreicheren Schichten ; ganz oben bestehen die
Schichten aus t^ uarzschiefer mit 40° Fallen in
S. v . "

**) L. v. Buch a. a . O . S . 210 : „ Von Kongs-
vold nach Drivstuen hinunter zeigt sich der
Glimmerschiefer fast ganz mit der Pracht und
Abwechslung , welche Airolo am Gvtthardt in
der Gebirgslehre so berühmt gemacht hat . Tie¬
fer hinab liegt in der Kluft vor Drivstuen eine
Menge von Blocken und Felsen eines der herr¬
lichsten Gneuse ; die großen , beinahe runden,
weißen und fast immer hemitropischen Krystalle
von Feldspath , leuchten glänzend rn der Mitte
des dickschuppigen Glimmers , der wie ein Rand

20  *
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mit ziemlicher Beständigkeit im Mitte ! Kor. 1,4
mit 4»o östlichem Fallen bis hin nach Drivstnen
streichen* ).

die Krystalle umgiebt ; die Feldspathe sind äu¬
ßerst gehäuft und wohl faustgroß ; die Glim¬
merschuppen glänzend , leicht trennbar . Alle Ge-
mengtheile sind in diesem Gneuse deutlich und
bestimmt , und im auffallendem Conrrastc . " Au
dieser trefflichen Schilderung des schon erwähn¬
ten und noch später zu erwähnenden Gneusess
will ich nur die Bemerkung fügen , daß v . Buch
den Winterweg im Flußbette der Driva reiste;
da unten scheint also das zwischen Kongsvold
und Snöhättan , und früher im Grisonthale
beobachtete Gestein bis in das Drivthal herein-
zusetzen , während der Weg über Daarstige sich
im Hangenden dieser merkwürdigen Gesteinszone
befindet , welche bei ihrem höchst charakteristi¬
schem Habitus als Wegweiser durch die so
schwankenden Gneus - und Schiefer - Gebilde
Dovrefjelds gelten kann . Da mehrere bedeu¬
tende Felsenschluchten von Westen her in daS
Drivthal münden , so wäre es auch möglich,
daß die erwähnten Blöcke nur in das Drivthal
geführt worden wären , und daß die porphyrar»
tige Gneuszone etwas weiter westlich hinzöge.
Indeß scheint der Ausdruck „ Felsen " und der
Zusatz „ bald hernach folgt Glimmerschiefer auf ' s
Neue " auf das wirkliche Anstehen im Schlunde
der Driva hinzudeuten.
Hisinger Anteckningaru. f. w. S . S7- „Von
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§. 21.
Auch unterhalb Drsivstuen  streicht der

HLchst manuichfaltige , bald quarzige , bald horn-
blendige Glimmerschiefer eine viertel Meile weit
immer nach Kor . 1,4 , mit Zo" Fallen in O . ;

und eine achtel Meile von Drivstuen  sah

ich zuerst im Drivthale den prachtvollen Gneus
anstehend * ) , auf welchen in einigen Lagen
hornblendigcr und glimmerreicher Schiefer , und
weiterhin in der Contraction des Thales , wo.
der Weg aufwärts über den Felsenwall hinläuft,
ein grünlichweißer und grauer Quarzschiefer
folgt , von außerordentlich ebener Parallelstruc«
tur , und ausgezeichneter Spaltbarkeit in ebene

Platten , wcßhalb er zum Dachdecken benutzt

Vaarstige hinab nach Drivstuen kommen Glim¬
merschiefer - Schichten vor , die von kl . nach 3.
laufen und 40° in O. fallen . "

Auch Hisinger fand ihn an der Straße nicht
eher als hier anstehend : , , Bei Drivstuen und
etwas nördlich davon trifft man Gneusschichten,
die mit Glimmerschiefer wechseln und 40—45°
in 3. O. (?) fallen : der Gneus ist bleichroth
und porphyrartig , weil der Feldspath in läng¬
lichen reitzenweis eingesprengten Nieren auf¬
tritt , um welche sich der Glimmer hinschmiegt ."
(Anteckningar u, s. w. S . 77.).
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wird . Er streicht etwas abweichend von der Re¬
gel , erst Kar . 4 , dann kor . Z , und zuletzt kor . !
s , im Mittel Zo° nach Osten einschießend . ^
Verfolgt man das Aamusthal  auswärts , so i
sieht man , wie dieser Quarzschiefer in Snöhät-
lans Gestein übergeht * ) , so wie man von obe¬
ren zu unteren Schichten gelangt ; rvthlichweißer
Feldspath mengt sich nämlich ein , und ein fein¬
körniger , feldspathreicher , gneustger Glimmer¬
schiefer steht endlich an , mit silberweißen Glim,
merschuppen und einzelnen Concretionen von

*) In der Linie von Kongsvold nach Snöhättan
folgt ebenfalls im Liegenden des porphyrartigen
Gneus erst dieser schöne, plattensörmkge Ouarz-
schiefer , welcher allmälig in den gneusartigen
Glimmerschiefer Snöhattans übergebt . Dieß
ist sehr bestimmt in Hisingers Beobachtungen
ausgesprochen : „ An der Stroppelelv ist das
Gestein Snöhattans ein dichter Ouarz gewor¬
den , der nicht mehr körnig " (und feldspath-
reich) „ ist , und den weißen Glimmer in zu¬
sammenhängenden Lamellen enthält , wodurch er
dem Ouarzschiefer von Glafva 's Socken in
Wärmkland vollkommen ähnlich wird , den man
dort zum Dachdecken braucht . " (a. a . O . S . y8).
Die Uebereinstimmung könnte kaum deutlicher
hervorleuchten , so daß ich schon hieraus über¬
zeugt bin , .die Zone im Aamusthale sey identisch
mit jener im Kalviilathale.
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Fekdsp.ath und' Quarz nebst schaligem Eisenglanz

vollkommen so , wie aufSnöhättan ( §. 19 .) . l

H. 22 . -

Wenn man die Poststraße von jenest Cönf.

sractivn des Thales .unterhalb,Drivstuen vcrr

folgt , so wenden sich die Schiefer in kor . r , und ',

bald erscheint wieder der schöne porphyrartige

Gneus am Wege anstehend jedem Reisen¬

dem muß das sonderbare Ansehen dieses " dicht

weißgefleckten Gesteines auffallen . Zugleich iG

hier das Thal , wenigstens in feiner Tiefe / auffs

Mue contrahirt , so daß die Driva sich nur mif

Mühe zwischen den GneuSfelsen forldränch , hez

ren Structurebene im Mittel kor . 12 streicht,;

mit 40 " östlichem Fallen . Feldspathsreier , Horn-

blendhaltiger Glimmerschiefer folgt darauf bis.

nach Riise , woselbst er sehr quarzig erscheint,

. (kor . 12,30 " in 0 .) , während er sich weiterhin,

zu dem gewöhnlichen grünlichgrauen , chlvritischem

Thon - Glimmerschiefer ausbildet ( Kor . 11,30 ° ; .

„Gegen Riise hin , auf der Hälfte des Weges

nach Opdal , kommt auch wirklich Gneus her¬

vor , und bald hernach erscheint wieder jener

Gneus mit den großen porphyrartig umwickel¬

ten Feldspattzkrystallen ." ( L. v. Buch a. a , Q.

S . 2H ) .
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bor . 10,20 ° ; kor . 9,4,15 ° in 0 .) , die
letzte Abnahme ist an der Biörnelv  angestellt.
Das Vinstrathal  verfolgte ich etwa eine hal¬
be Meile aufwärts , fand aber nichts als den
grünlichen Thon - Glimmerschiefer (anfangs kor.

dann kor . 1,2 , und endlich kor . 2,4 mit
Zo ° Fallen in 0 .) .

§- 23 .

Bald hinter Opd al folgt an der Straße
Nach Stuen  ein sehr feinkörniger , zuweilen
schiefriger Grünstein , welcher sich, indem er im¬
mer grobkörniger , immer reicher an Felstt er¬
scheint , allmälig zu einem vollkommenem Horn-
blendgranit ( Diabas ) ausbildet , , ganz ähnlich
jenem am Volasee ( §. 10 .). Vor Stuen
meiigt sich tombackbrauncr Glimmer ein , die
Hornblende wird auffallend zurückgedrängt , und
aus dem Diabas entwickelt sich ein schöner Gra¬
nit , der zuweilen fast gneusähnlich erscheint , im¬
mer aber an das gleiche Gestein bei Fog stuen
erinnert . Jedoch weiterhin nach Snndset
kehrt das alte Verhältniß , und somit der Dia¬
bas - Habitus wieder mit Bestimmtheit zu¬
rück ; das Gestein bleibt darauf bis eine drittel
Meile über Sundset  ein ziemlich grobkörniger
Hornblendgranit , und wird dann sehr feinkörnig.
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plattig oder schiefrig , fast wie Grünsteinschiefer.

Endlich sieht ein sehr verworren geschichteter
Hornblendschi 'efer an , welcher eine drittel Meile

vor Bjerkager  in dunkel blaulichgrauen Thon»

schiefer übergeht (kor . 12,6o " in O .) .

§. 24.
Von Sundset,  in dem engen waldigen

Felsenthale nach Indset ' s Kirche , setzt der Horn»

blcndgranit fort , geht aber ebenfalls bald nach¬

her am Wege nach Näverdal  in Hornblend»

schiefer über , auf welchen weiterhin der gewöhn¬

liche , grünlichgraue Thon - Glimmerschiefer D o»

vrefjeld  6 folgt * ) . Die Schichtenstcllung ist

anfangs sehr unbestimmt (meist Kor . 12 — 2 ',

Ho"— go " in O .) ; bald . aber ordnen sich die Ver¬

hältnisse ; die beinahe senkrechten Schiefer - Pa-

rallelmassen streichen bestimmt Kor . 2 , zeigen

darauf wiederum go ° östliches Einschießen , und

wende » sich mit immer abnehmendem Fallen nach

lind nach aus kor . 2 in kor . 12 , welches Letztere

auf dem Hinabweg nach dem Hof Näverdal

sehr deutlich mit HoO-̂ - go " Fallen zu beobachten

ist . Wahrendem hat sich der vorher licht grün-

Noch bemerkt man hier und da in diesem Schie¬
fer Lager oder einzelne Parallelmaffen von dia-
bas « artigem Gestein.
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lichgraue Glimmer - Schiefer zu deutlichem , dun -^
kel Llaulichgrauem Thonschiefer ausgebildet , als
welcher er bei und oberhalb Näverdal  ansteht.

§. 25-
Aber immer noch spukt der Fcldspath im

Gesteine herum , indem er mit etwas Quarz und
sehr wenig Glimmbr zu einem licht röthlichMuem
(in der Verwitterung schmutzigweißem ) , Granite
combinirt , in den seltsamsten Formen innerhalb
des Thonschiefers auftritt . Bald sind diese Aus¬
sonderungen lagerartig , bald gangartig ; bald
vereinigt eine und dieselbe Masse beider Lager¬
stätten Regel in sich, indem , was jetzt als Lager
den Schichten parallel lief , auf einmal einen
Winkel bildet , und nun als Gang die Schichten
durchschneidet ; oft erscheinen die Aussonderun¬
gen von schlechthin unbestimmbarer Form , als
ungestaltete Massen mit Verzweigungen und za¬
ckigen Ausläufern , welche gang - oder lagei "- artig
von dem HauptkLrper in die Schiefer hinaus-
schwärmen , und sich früher oder spater austei¬
len ; tiA- 5 tsb . I stellt einige Profil - Conture
der Art dar ; r> und b sind dicht bei Näverdal,
c und ä auf dem Wege zwischen Näverdal
und Quickne  nach der Natur copirt . Offen¬
bar ist hier ein Gegensatz zwischen Schiefer - und
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Granit - Masse ausgesprochen , weil letztere so

rein abgesondert und scharf begranzt erscheint;

denn außerdem würde sich der Feldspats ) in .ein¬

zelnen Krystallen gleichförmig durch den Schiefer
zerstreut haben . Fast scheint es , als habe sich,

was früher im Diabas zu gleichmäßigem Gemen¬
ge aus Feldspath und Hornblende vereinigt war,
jetzt gesondert , seit der Glimmer hinzutrat , wel¬

cher mit Hornblende den Thonschiefer bildet , und
in dieser Verbindung -der Aufnahme von Fcld-

spathkrystallen hartnäckig zu widerstreben scheint,
— Immer mächtiger in allen ihren Dimensio¬
nen , immer zahlreicher und gedrängter werden
die Granitmassen oberhalb Näverdal,  und

kurz vor Brevad  ist man zweifelhaft , ob man
sagen soll , der Schiefer schließe Granitmassen,
oder der Granit schließe Schiefermassen ein . Bei

Brevad  endlich erscheint kein Schiefer mehr
am Wege , welcher nun über eine viertel Stunde

weit auf reinem Granit fortlauft , worauf wieder

Thonschiefer mit häufigen Granit - Aussonderun¬

gen folgt , welche nach Quiekne  hin seltener
und . seltener werden , so daß bei Quickne ' s
Kirche der Schiefer in bei w.eitem vorwaltender

Masse ansteht . Es ist wohl kein Sprung im
Schließen , wenn wir auch den Granit bei Bre¬

vad  nur für eine mächtige lagerartige Masse
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ansprechen , welche ungeachtet ihrer großen Aus¬
dehnung , wohl eben so wenig als die übrigen
Massen in Hinsicht ihrer Begrenzung gegen die
Schiefer weder streng an die Regel eines Lagers,
noch an die eines Ganges gebunden ist. Was
sich also erst in fußgroßem Maaßstabe zeigte - das
liegt hier in einer Ausdehnung von mehreren
tausend Fuß vor uns , und ich weiß nicht , ob
etwas dazu berechtigen kann , dem Maaßstabe,
in welchem das gleiche Phänomen anderwärts
auftreten kann , hier seine Gränze zu sehen ; ob
es nicht vielmehr sehr wahrscheinlich ist , daß
weit größere Gebirgsmassen sich eben so zu ein¬
ander verhalten können , wie hier der Schiefer
zu dem Granit.

§ . 26.

Von Näverdal  aus istdas Thal anfangs
Längenthal für das Streichen der Schiefer in
Lor . 2 , welches dann in der Thalbicgung in
Iior . r übergeht ; die Schichten fallen anfangs
Zo °— 60O in O . Vor Brevad,  und , wo wei¬
ter aufwärts der Schiefer wiederum sichtbar wird,
fällt er nur noch 10 "— 15 " , bei Quickne  etwa
2o " in O . Auf dem Wege nach Stöa  wird
der Thonschiefer bald wieder glimmerschieferar-
rig , indem die einzelnen Glimmerschuppen sehr
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deutlich hervortreten ( anfangs Kor . i , dann

Kor . 2,150 — 200 in O .) ; hinter StLa  erfolgt

eine Wendung in die Richtung kor . 4 , welche

nach den steilen , gegen N . W . gerichteten Abstür¬

zen der ferner liegenden Berg - und Hügel - Rei¬

hen zu urtheilen , weit fortzusetzen scheint (mit

450 östlichem Fallen bei Stöa ) .

§. 27.

Auf dem Wege von Opdal ' s Kirche nach

dem Sundthale  sind die Verhältnisse des

Schiefers anfangs regellos schwankend , oft sogar

dem Blicke durch Bedeckungen des Bodens gänz¬

lich entzogen ; das Gestein ist bald der gewöhn¬

liche grünlichgraue Thon - Glimmerschiefer , bald

ein sehr quarziger , oder mit Hornblendkrystallcn

reichlich übermengrer Glimmerschiefer ; die Ab¬

nahmen deuten auf viele aus - und ein - springen¬

de Windungen der Streichungslinie ( z. B . an

der Vekvcdelv  kor . 2,50 ° in O . , dann kor.

10 , Kor . 5, und nach dreiviertel Meilen Kor . g,

4 -,o— 50 ° in N . u. s. w.) . Etwa dreiviertel

Meile vor Grav  0 une  beobachtet man feinschup¬

pigen Glimmerschiefer und Quarzschrefer mit

ausgezeichneter Parallclstructnr ( sehr constant

Kor . 6,üc >o in !§.) . Allein da , wo sich gleich

vor L ravoune  das Thal in Kor . 8,4  biegt.
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wenden sich die Schichten des fast gneusartigen
Gesteines in Kor . 4 , und gleich nach Gravvu-
n e folgt darauf der weiße gnarz - und feldspath-
reiche Glimmerschiefer oder Gneus von Snöhät-
tau , weicher sogar kurz vorSliper  die so cha¬
rakteristischen Cvnerekionen von lichtrothcm Feld¬

spath mit Eisenglanz enthält ( bis S ! iper  sehr
cvnstant kor . 4,70 "— go ° in i>iW . , darauf senk¬
recht ) . Ueber einige Schichten hvrnblendigen
Glimmerschiefers gelangt man auf Quarzschiefer

von sehr bestimmter und ausgezeichneter Parallel-
struetur (Kor . Z , 30 ° in N W .) .

§ . 23.

Aber ehe man noch Kletthammer  er¬
reicht , verschwindet die bisher so constante Pa-
rallelstructür ; Windungen und Biegungen aller
Art und Größe durchschlingen sich in unbeschreib¬

lichem Wirrwarr , und machen jede Abnahme
überflüssig ; erst nach Kletthammer  tritt-
wieder eine bestimmte Regel - hervor , indem
hornblendiger Glimmerschiefer mit einigen ftld-
spathreichen gneusigen Schichten , und darauf

der schon mehrmals erwähnte porphyrartige
Gneus oder Glimmerschiefer mit faustgroßen

Feldspath - Linsen - anstehen , welche insgesammt
cvnstant kor . 3 streichen , mit 60 " nordöstlichem
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Fallen . Unerwartet wendet sich der porphyrarti-

ge Gneus in Kor . 4,4 — 5 , steht senkrecht , und
wird nach einigen Wechseln von gnensigem Glim¬

merschiefer verdrängt . Bei Göra  ist das Ge¬

stein schon vvllkommncr ziemlich feinflasriger

Gneus , aus weisem Feldspath , weißem Quarz

und schwarzem Glimmer bestehend (hör . 4,4 - K

40 " in N .) . So verharrt auch das Streichet
des weißen , feinkörnig - streifigen Gneus irrt

Gruvethal,  so daß dieß Thal bis zu seines

Biegung Längenthal , das Svisthal  aber

Qnerthal ist.

§ . 2y.

An der Brücke über dieLinnelv,  am We¬

ge nach den Sennhütte » von Zenstad,  ein fast
nur aus licht grünlichgrauem Feldspath und

Quarz bestehender Gneus , der auch von da nach

Lie hin fortsetzt ( kor . 4 — Z , zo °— 40 ° in liQV .).
Allein weiter aufwärts springt das Streichen

schnell in kor . 11,4 über , mit 40 " westlichem

Fallen , eine Lage , welche sehr ' beständig bi^

hinaus über Styggehuul  beobachtet wird;

das Gestein ist anfangs feinkörniger , feldspäth-

reicher Gneus , darauf wieder porphyrartiger

Gneus , oder , von faustgroßen rothen Feldspath-
Linsen strotzender Glimmerschiefer in 3 VV.) ,
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welcher den engen Felscnschlund bildet . Nachher !
wird der Gneus wiederum feinkörnig , platten-
förmig abgesondert , mit häufigen hornblendhal-
ligen und glimmerschieferartigen Schichten (Kor.
10 , dann kor . 9,4 in 8. W .) ; im Passe selbst
ein sehr grobflasriger , porphyrartiger Gneus:
röthliche Feldspathlinse » von Nuß - bis Faust-
Größe von dunkeln Glimmerlamcllen umwunden;
er seht über die Höhe fort und jenseits abwärts
(Kor . 9,4,Zo "— So " in 6 . VV.) >

§. 30.
Gleich nachher folgt in sehr schnellem Wech¬

sel feinkörniger Gneus (kor . 1,10 °— so " in
O . !) *) , über dessen Verbindung mit dem Zoo !
Schritt weiter aufwärts verlassenem Gneus der
Schnee keine Beobachtungen gestattete ; er legt
sich bald horizontal und schwankt oft in seinem
Habitus zwischen Hornblendschiefer und Glim¬
merschiefer . Auf einmal tritt der grobflasrige
Gneus wieder auf (Kor . 3,4 in N . VV. 40 °) ;
darauf lange , glimmerschieferartiger Gneus

*) So wie Mac- Culloch vom Gneus der Heval-
Kette auf Rorrh Uist berichtet: it is nor in rks
lesst uncominon , to knä verlies ! beüs in ons
z>Isc« , snä »ot sn 100 /sr <!s kroin rkein otkers
egn»!!/ rê nlsr auä absolute!/ korironrs!.
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(Kor. 1 sehr constant, so "— Io " in w .) , wel¬
cher endlich bei den ersten Sennhütten im
Skamsthale  als quarziger , glimmerarmer,
feinkörniger Gncus ansteht (Kor. g in I>l. VV.).
Von da nach demJorathal ein fast nur aus grau-
lichweißcm Quarz und einzelnen Glimmerschüpp-
chcn bestehendes Gestein (Kor . 6 senkrecht, darauf
Kor. c, 70" in N.), im Zorathal Glimmerschiefer
(Kor. 6 go" in N .) , darauf senkrechte Quarz-
schichten (Kor. 7) , und zuletzt grünlichgrauer
Glimmerschiefer (kor . y — 10,60 " in dü. O.) ,
welcher bis zur Einmündung des RegenkhaleS
fortzusetzen scheint.

Resultate in Bezug auf den Fclsenbau '
Dovrefjclds.

Wenn wir die Ergebnisse der bisher darge¬
stellten Beobachtungen auf einer Charte vereini¬
gen , so erhalten wir eine interessante Uebersicht,
von den Gesetzen des Felsenbaues des untersuch?
ten Distriktes , unter welchen sich vorzüglich,
folgendes erstes Hauptgesetz auszeichnet:

Der Verlauf der Parallelmassen
oder Schichten des eigentlichen inne¬
ren D 0 vrefjeld steht u n t e r d em Gesetz

II. 21
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einer kreisförmigen , oder in sich
sei 5 st zurücklaufenden Linie.

Wir haben förmlich ein centrales Schichten-
shstem von einem peripherischem zu unterscheiden,
nnd während jenes als ein in sich selbst geschlosse¬

ner Kern erscheint , bildet dieses gewissermaßen ^
nur eine nach Osten und Süden diesen Kern um¬

hüllende Schale . Man behalte z. B . den schö¬
nen porphyrartigen Gneus im Auge ; wir fanden
ihn im Grison thäte ( §. 14 ) fast senkrecht,
zwar in der Nord - Süd -̂ Linie streichend , aber

gleich in der Nähe die mit großer Beständigkeit ^
ebenfalls senkrecht in der Ost - West - Linie laufen¬

de Schieferzone , so daß wir mit großer Wahr¬

scheinlichkeit jene Richtung nur für die anomale ^
eines knieförmigen Vorsprunges halten können.
Weiter trafen wir ihn im Kalvilla-  oder
Stroppel - Thale ( H. 19 .) mit südöstlichem
Einschießen ; bei Drivstuen ( §. 21 .) mit östli¬

chem Einschießen , und unter Verhältnissen zu
andern Gesteinen im Liegendem und Hangendem,
welche die Identität der dort und im Kalvilla-

thale beobachteten Zone mit völliger Evidenz dar-
zuthun scheinen . Wie verließen die Zone im
Hangendem , und betraten sie vor Riise  noch¬
mals (§. 22 .) , auch hier mit östlichem Eiuschie-
ßen . Darauf bilden die grünen Schiefer im
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singendem eine Wendung durch 90 " , welche wir
„der Opdal nach Grav  0 une  hin in allen ih¬
ren Anomalieen beinahe Schritt für Schritt ver¬
folgten , so daß wir gleichzeitig das östliche Ein-
schießen in nördliches übergehen sahen ( §. 27 ) .
So finden wir denn auch unsere Zone im Sund-

thale  wieder und zwar mit nördlichem Ein-
schießen ( §. 27 .) , nachdem wir sie auf jeden Fall

zwischen Opdal und Erav  0 une  in dem zu
Beobachtungen am Wege oft nicht geeignetem

Terrain überschritten , ohne ihrer gewahr zu
werden ; wofür mit großer Wahrscheinlichkeit die

vorher im Liegendem beobachteten Gesteine ( Snö-
hättans Gneus und Quarzschiefer ) zu zeugen
scheinen . Nun bleiben wir im Liegenden der
Zone , beobachten eine abermalige Wendung des

Streichens durch 90 " und mehr , indem gleich¬
mäßig das nördliche Einschießen ein westliches
wird ( §. 23 .) , und treffen unsern ariadneischen
Faden wiederum im Styggehuul (§. 29 .) ,
dort schon mit südwestlichem Fallen ; darauf eben

so in der Höhe des Passes , und zwischen diesem
Puncte und dem Leersee (§. 29 , Zo .) , freilich
in etwas anomalem Verlaufe ; allein dieß scheint

überhaupt nach Westen hin Regel zu seyn , da wir so¬
wohl zwischen Vaage und Lessöc,  als zwischen
Lessöe und dem Regen thale  Schleifen und

21  *
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fattclartige Vorspränge beobachtet haben , welche

die westliche Dcgränzung der Schiefer -formation

gegen den Gneus zu charakteristren scheinen.
Ich laugne nicht , daß uns die Beobach¬

tungen vom Gruvethale  bis nach der Ausmün-

dung des Skamsthales  allerdings nichts wei¬

ter bestimmen , als einzelne Puncte eines linea¬

ren Durchschnittes , welcher für sich zu gar kei- !

ner Ansicht berechtigen würde . Allein der Tem¬

pler aller in Osten und Süden dieses Durch¬

schnittes angestellten Beobachtungen scheint doch

dazu zu berechtigen , einen stetigen Verlauf der

porphprartigen Gneuszoue von dem Gruvethale
nach dem Grisonthale , wenn auch in mancherlei

unregelmäßigen Windungen zu statniren . Das

Einschicken vom Styggehuul bis Leersee

ist in der Regel westlich und südwestlich ; dassel¬

be so eminent charakterisirte Gestein wird an drei

verschiedenen Puncten überschritten , freilich in

-Verhältnissen , welche nur durch Annahme aus-
chnd ein - springender Buchten oder Keile unter

das Schema einer stetigen Linie vereinigt werden '

können ; allein wie sehr müssen wir uns an ein «

solches Vor-  und Zurück - Springen der Strei¬

chungslinie gewöhnen , wenn wir den Verlaus

derParallelmassen vonVaage bis zurSkams-

thal - Mündung verfolgen '. Und nun vergleiche
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man das Streiche » im Skams thale  mit dem

fast parallelen Streichen imNegcn - und G r ön-
Thale;  scheint dieß nicht auf einen zwischen
beiden Thälern weit ausspriugendeu Keil zu deu¬
ten , dessen innerer Biegung sich vielleicht unsere

porphyrartige Gneuszone anschmiegt? und ent¬
spricht nicht die nordwestliche Begrenzung der
Granitmasse von Dombaas  dieser Ansicht
vollkommen ? —

'Allein genug von einer Thatsache , welche,
wenn sie auch nicht gerade in der Form des De»

tail ' s , wie wie sie hier darzustellen versuchten.
Statt findet, doch allgemein, gegen Einräumung
einer auf andere Weise möglichen Vermittlung,
gewiß nicht abgelaugnet werden kann ; die That¬
sache nämlich , welche uns das erste allgemeine
Gesetz ausspncht , daß auf Dovrefjeld ein
in sich selbst zurücklaufendes , also
unter dem Schema der Kreislinie zu

reprä se n tiren d e s Schichtensystem ge¬

geben ist , welches sich eben so wohl
von den Schiefern in Osten und Sü¬
den , als von dem westlichem Gneus

zu isoliren scheint . Vvm Grisonthale
über das Kalvillathal , Drivthal, Aa¬

ln n s t h a l , über Kletthammer bis zu
Styggehuul  ist dieser kreisförmige Verlauf
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mit ziemlicher Evidenz nachgewiesen , da er na»
mentlich in der Linie vom Grisonthale bis
Niise  als das allgemeine Gesetz nicht nur der
inneren Gneuszone , sondern auch der darauf
folgenden , I — 4 Meilen breiten Schieferzone
unwiderleglich hervorleuchtet . Die Gegenden
nördlich vom Sundthale  sind mir nicht be¬
kannt ; ob und wie dort die Schiefer auftreten,
darüber müssen künftige Forscher entscheiden ; al¬
lein daß die Zone des porphyrartigen Gneus un¬
terhalb Kletthammer  identisch sey mit jener
von Riise  u . s. w . , dafür sprechen alle Ver¬
hältnisse des Gesteines sowohl als der Lagerung
mit Einstimmigkeit ; denn:

1) ist das Gestein der Zone selbst vollkom¬
men dasselbe wie bei Drivstuen und imKal«
v i l l a t h a l e.

2) sind die Gesteine im Liegendem völlig die¬
selben in derselben Aufeinander - Folge , so daß
erst der weiße feinkörnige Gneus mit Nestern
von Feldspath , Quarz und Eisenglanz , und dann
der Quarzschicfer folgt.

3 ) zeugen die Schichten - Abnahmen auf dem
Wege von Riise  über Opdal  nach Gra  v v n-
»e  ganz bestimmt für eine Wendung der Strei-
chungsiiuien durch mehr als 90 " , welcher die
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porphyranige Gneuszone nothwendig mit unter¬

worfen seyn muß.
4) überschritten wir vor Gravoune,

nachdem uns die Bedeckung des Bodens die Be¬

obachtungen eine Zeit lang entzogen , .einen Glim¬

mer - und Quarz - Schiefer von ausgezeichneter

Parallelsiructur (§. 27 .) , und im Liegendem den¬

selben weifen feinkörnigen Gneus , aus welchem

wir vor Kletthammcr  zurück in den Quarz

und weiter nach dem Hangendem in den porphyr-

artigen Gneus gelangten , so daß nichts natürli¬

cher scheint , als die Annahme , daß zwischen
Opdal und Gravoune  die Zone dieses letz¬

teren , ehe wir jenen Glimmer - und Quarz-

Schiefer betraten , unserer Beobachtung entgan¬

gen sey. Endlich möchte es

6) eine Erwähnung verdienen , daß wir im
Grnvethale,  also im Liegendem der Zone , so

wie im Aufgange zum Styggehuul,  wo wir.

mit Bestimmtheit von tieferen zu höheren Schich¬

ten gelangten , ebenfalls Gneus beobachteten.

Von großem Interesse dürfte es für künfti - '

ge Beobachter seyn , dieß merkwürdige , nur in

seinen allgemeinsten Zügen nachgewiesene Ver¬

hältniß eines kreisförmigen Schichtensystemes

genauer zu untersuchen , und auszumitteln , ob

etwa eine Art mantelförmiger Umlagcrung eines
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Kernes Statt findet , weil die Schichten überall
von » Mittelpimcte weg fallen , oder welche Regel
sonst im Innern des Systemes Statt finden mag.
Zwei Durchschnittsreisen , die eine vom nördli¬
chem Aamusthale nach dem Skamsthale,
die andere vom Kalvillathale nach dem
Schira thäte  würden darüber entscheiden
können.

Nachdem ich solchergestalt das erste und
wichtigste Verhältniß des Felsenbaues auf D o- z
vrefjeld  im Zusammenhange entwickelt habe , ^
schreite ich zu einem andern , in seiner Weise §

ebenfalls höchst merkwürdigem Vorkommniß ; ich ^
meine die in den , südlich und östlich das Central-
system umgebenden , Schiefern eingelagerten Gra¬
nitmassen.

Wenn wir von Dombaas  ausgehen , so
verfolgen wir die senkrechten , oder sehr stark nach !
8 . geneigten Schiefer in der Gränze der südli¬
ch« » Granitmasse bis Fogstuen (H . y .) ; von
da läuft sie nur wenig nach 8 . O . vorspringend
nach dem Afsee  hin (§. in .) , und hiermit ist
die südliche Gränze des Granites bestimmt;
dem » in der Linie von Zerkind nach Foldal,
und im Kakelthale  findet sich keine Svur von
Granit , sondern durchgängig Schiefer ( §. 15 , !
»ü .) . Da sich nun aber auch in der Linie von !
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Zerkind  nach  Kongsvold  keine 'Anzeichen
von Granit bemerken lassen ( §. n , ig .) , so muß

sich derselbe offenbar südlich von Jerkind  nach
Osten hin anskcilen . Dafür sprechen mit aller
Evidenz die Abnahmen am nördlichem Ufer des
Afsee,  indem die dortigen Streichungslinien

mit den im Folthale und östlich von Fog«
st u e n beobachteten Linien znm Durchschnitt kom¬
men müssen (§. Iv , ii , iZ .) .

Zm Grisonthale  und auf den Höhen
zwischen ihm und dem Theile des Afsee  findet
sich ebenfalls keine Spur von Granit , sondern

nichts als Schiefer in ziemlich senkrechten , von
West nach Ost laufenden Parallelmassen ( tz.
wir müssen daher die nördliche Gränze des Gra¬
nites vorn Afsee  aus südliche am Grison¬

thale  hinlaufend denken , von wo sie gemäß
dem Streichen der nördlichen Schiefer unter ei¬
nem Winkel einbiegt , um in einer sanft nach
8 . zv . vorspringenden Linie nach der Ausmündung
des Regenthales  fortzusetzen ( §. iZ .) ; wo¬

mit denn auch im Norden der Granitmasse ihre
Gränzen gezogen sind.

Wollen wir die Lage der nördlich und süd¬

lich anstoßenden Schiefer allgemein bezeichnen,

so müssen wir ihnen allerdings gemeinschaftlich
südliches  Einschießen zuschreiben , obwohl hier
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lind da ihre Stellung vollkommen senkrecht ist.
Bei Fogstuen (tz . y .) und südlich vom Volä¬
se  e ( §. 10 .) ist das Einschießen bestimmt südlich,
so auch am nördlichem Ufer des A.fsee  und in
der Linie vom Regenthale nach dem Gri-
sonthale ( §. ist .) ;- nur an einem  Puncte,
südöstlich von Bottem,  fanden wir starkes,
nördliches Einschießen ( §. is .) , welches indeß
durch die senkrechte Zone zwischen Dombaas
und Fogstuen  mit dem entgegengesetztem Ein¬
schießen verbunden wird . >

Hiernach würde die Granitmasse als ein ste¬
hender Stock in den Schiefern , als ein Gebild
zn betrachten seyn , welches weder vor noch
nach demselben , sondern unmittelbar zugleich
mit ihnen aus dem Chaos heraustrat , indem der
Erstarrungs - Proceß die, ( auf irgend eine Weise)
flüssige Masse ergriff , und das Verschiedenartige-
solchen Gesetzen der gegenseitigen räumlichen Be-
granzung unterwarf , daß die Formen der Mas¬
sen hervortraten , deren Contnre nach einem
Durchschnitte wir aufderDberfiäche des Terrains,
deren Verlauf in die Tiefe wir nach der Lage
der umgebenden Schiefer zu beurtheilen ver¬
mögen.

Was endlich die westliche Begranznng des
Gra „ iles betrifft , so ist sie nicht wie auf der ösi-
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lichen Seite durch eine Ausheilung , vermittelt,
sondern die Masse erscheint beinahe wie quer ab¬

geschnitten , indem sich nur eine ganz schmale

Zone Glimmerschiefer zwischen ihr und dem west¬

lichem Gneuse hinschmiegt . ' Aus den in den

§ §. 3 , 4 , 7 , 12 , iz . angeführten Abnahmen

ergiebt sich ungefähr die Begränzung , wie sie

anst der Charte angedeutet ist , und da die Schie¬

fer theils nach 8 . 0 . , theils nach idi. 0 . einschie-
schießen , so folgt daraus , daß auch hier der

Granit mehrentheils aufliegt , und auf keinen

Fall als ein Grundgranit in Bezug auf die Schie¬
fer gelten kann.

Wie merkwürdig die Form - Verhältnisse
dieser Granitmasse sind , indem sie nach diesen

ihren Begränzungen weder unter den Begriff ei¬

nes Lagers , noch unter den einer senkrechten Len-

ticularmasse , noch viel weniger unter den eines

Grundgranites gebracht werden kann , so inter¬

essant erscheinen auch die Gesteins - Verhältnisse,
welche auf eine so eigenthümliche Weise modifi-
cirt sind . Der schmale Schiefersireif in Westen

hat einen ganz anderen Habitus als der gewöhn¬

liche grünlichgraue Thon - Glimmerschiefer Do-

vrefselds ; eS ist ein ächter , halbmetallisch - glän¬

zender Glimmerschiefer , welcher unmittelbar dem

Gneuse aufliegt , der weiterhin ununterbrochen
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im Laugenthale fortsetzt ; da ist keine Spur von
Hornblende vorhanden , so wenig als im unter¬
liegendem Gneus , so wenig als im aufliegen¬
dem Granit , welcher einen determinirten Glim¬
mergranit mit vorwaltendem Feldspath darstellt.
Wie ganz anders erscheint das Alles in Osten!
Dort öffnen sich,die grünen , hornblendhaltigen
Schiefer , welche für Dovrefjeld und seine Ku-
pfernicderlagen so charakteristisch sind , zu einem
spitz zulaufendem keilförmigem Raum , um die
Granitmasse aufzunehmen ; allein es ist nicht
mehr , was gewöhnlich Granit genannt wird;
es,ist der ausgezeichnetste , mit Hornblende über¬
schwängerte Diabas , ächter Hornblendgranit
( §. 10 .) , wie denn die nächsten Schieferschichten
selbst mehr einem Hornblendschiefer als einem
Glimmerschiefer gleichen ( §. i c.) , so daß man
fast gesonnen seyn könnte , auch hier einen Ueber-
gang aus Granit in Schiefer anzunehmen.

Woher diese Zurückdrängnug der Hornblen¬
de nach Osten , des Feldspathes und Glimmers
nach Westen , und woher diese Harmonie der
Substanzen zwischen den umhüllenden Schiefern
und dem umhülltem Granit ? — Zst darin nicht
offenbar eine gleichzeitige Bildung , ein gleichzei¬
tiges Erstarren der Massen angedeutet ? —

Wer aber diese , aus den Gesteins - Verhält-
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Nissen geschöpften Muthmaßungen verschmäht,

der versuche seinen Scharfsinn an der Begren¬

zung , an den Form - Verhältnissen der ganzen

Masse , um eine andere Ansicht , als die der

gleichzeitigen Bildung geltend zu machen ; allein

kaum dürfte der Versuch auf glückliche Resultate

führen . Denn , wie solch eine unregelmäßige Ge-

birgsform , welche hier mit senkrechten Begrän-

zungsflachen neben den senkrechten Schiefern in

unendliche Tiefe fortzusetzen scheint , während sie

dort auf den stark geneigt « : Schiefern aufliegt,

und an einem dritten Orte unter ihnen verschwin¬

det ; wie solch eine anomale Granirform sich vor

oder nach den Schiefern in successiver Folge bil¬

den , wie sie sich etwa auf die Schiefer im Nor¬

den nach Art eines Präcipitatcs aufthürmen,

und endlich gegen Süden in fast senkrechten Wän¬

den ihre selbsteigene Begränzung finden konnte,

um den sich nachher im Süden präcipitirenden

Schiefern eine Widerlage zu bieten , alles dieß

scheint mir einen solchen Aufwand von hyperphp-

sischen Voraussetzungen zu erfordern , daß derje¬

nige billig zu einer andern Ansicht seine Zuflucht

nimmt , welchem es überhaupt darum zu thun ist,

sich eine versinnlichende Hypothese von der mögli¬

chen oder wahrscheinlichen Genesis der Gebirge

auszubilden.
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Was die nordöstliche Masse von Hornblend-
granit zwischen Opdal imd Bjerkager  be¬
trifft , so dürfte es in ihr mit noch weit größe¬
rer Evidenz ausgesprochen seyn , daß sie in inni¬
gem , organischem Zusammenhange mit den sie im
Südwesten unterteufenden und inOstcn überlagern¬
den Schiefern steh:, indem hier in der That ein all-
maliges Uebcrgehen der Diabasmasse durch Horn-
blcndschiefer in den Thon - Glimmerschiefer an
mehreren Puncten vorzuliegen scheint . Daß
diese Masse , deren Begranzungen wir freilich
nicht so speciell verfolgen konnten , wie jene der
südlichen , auf den Schiefern beiOpdal  aufliegt,
wahrend sich wiederum die Schiefer von I n d-
set bis Bjerkager  an sie anlehnen , daß sie
sich auf jeden Fall nach Süden hin zwischen den
Schiefern austeilt , und in dieser Hinsicht völlig
so zu beurtheilen ist , wie die südliche Masse , da¬
für sprechen die in den § §> 22 , 25 , 24 aufge<
zeichneten Abnahmen mit hinlänglicher Bestimmt¬
heit . Vielleicht bildet diese Diabasmasse nack¬
ig . W . hin einen bedeutenden Theil der Granz-
gebirge zwischen Nordmöer und Gule ba¬
ten,  wenigstens ist auf der Linie von Opdal
nach Bjerkager  in der Divergenz der beider¬
seitigen Streichungslinien die Bedingung vor¬
handen , welche auf eine mächtige Ausbreitung
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nach idi. >V . hin schließen laßt ; indeß enthalte
ich mich aller Vermuthungen , für welche ich kei¬
ne bestimmten Thatsachen anzuführen vermag.

Was mir aber in Bezug auf die Verhält¬
nisse dieser weit bedeutenderen Granit - Masse
von großer Wichtigkeit erscheint , und sie in aller
Hinsicht als einen Pendant zu der südlichen Gra¬
nit - Masse bezeichnet , dieß ist der Umstand , daß
zwischen Stnen und Snndset,  also mitten
inne und fern von den angrenzenden Schiefern
das Gestein seinen Charakter gänzlich ändert,
und ein eben so vollkommner feldspathreicher
Glimmergranit wird , als es vorher einen deter-
mtnirten Hornblendgranit oder Diabas darstellte;
was um so merkwürdiger erscheint , da sowohl im
Westen oder Liegendem , als im Osten oder Han¬
gendem hornblendhaltiger ? hon - Glimmerschiefer
ansteht , so daß sich der hornblendige Granit

nach dem Liegenden wie nach dem Hangenden hin
gleichsam vermöge einer gewissen Wahlverwand-
schaft drängte , während sich der reine Glimmer¬

granit nach der Mitte concentrirte . Ein ganz
analoges Verhalten , wie wir es an der südlichen
Granitmasse beobachteten , nur daß an ihr die
grünen , hornblsndigen Schiefer das östliche Eir-
de umschließen , und daher dorthin die Concen-
tration der Hornblende Statt fand.
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Fügen wir zu Allen diesem das höchst merk¬
würdige Vorkommen von Granit im Thonschiefer
zwischen Näverdal und Quickne, wo  der
Granit unter der Form von Gängen , Lagern

und unbestimmtartigen Massen den Thonschiefer
so mannichfaltig und reichlich durchschwärmt , daß
der Schiefer endlich ganze Granitberge umhüllt,

so können wir woh .l billigerweise diejenige An¬
sicht nicht verwerfen , welche die noch größeren
Granitmassen auf gleiche Weise innerhalb der
Schiefer entstanden denkt , wie diese kleineren,
deren Dimensionen doch schon von wenig Fuß bis

auf mehrere tausend Fuß steigen.
Wer möchte aber wohl die vielen hundert

Lager und Gänge und ungestalteten Massen bei
Näverdal für anders als gleichzeitig mir dem

Schiefer ansprechen ; wer möchte etwas Anderes

in ihnen erkennen oder nachweisen wollen,  als
Concentrations - Massen , durch die Gesetze einer

uns unbekannten Wahlverwandschast während
eines uns unbekannten Erstarrungsprocesses her¬
vorgerufen ! — Während sich im Schiefer Glim¬
mer - und  Hornblend - Substanz vereinigten und

krystallisirren , concentrirten und krystallisieren
sich simultan  Feldspath - -und Quarz-  Sub¬

stanz , welche es gewissermaßen verschmähte^
sich mit jenen gleichmäßig zu vermischen , und
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so die reine Ausprägung ihres Wesens der allge¬
meinen Massenbildung hinzuopfern . So giebt
es kein Früheres und kein Späteres ; die Sub¬
stanz war zugleich vorhanden , und der Erstar-

rungs - Proceß hat sie zugleich ergriffen , hier
schneller , dort langsamer fortschreitend . So

sehr ich daher geneigt bin , die unter ähnlichen
Verhältnissen auftretenden gang - und lager - ar¬
tigen Porphyrgebilde der Umgegend von Chri¬
stian ia nach Hutkon ' s Hypothese zu erklären,
so wenig kann ich diese Hypothese im vorliegendem
Falle anwendbar finden ; aber noch weit weniger
irgend eine Präcipitations - Hypothese , deren Er«
klärungs - Versuche total scheitern , sobald man

ihr solche Erscheinungen als Probleme vorlegt.
Da wir nun auch an einem andern Puncte

innerhalb der Thon - Glimmerschiefer von Do-

vrefjeld,  granitische Massen unter ganz ähnli¬
chen Verhältnissen nachweisen werden *) , so kön¬
nen wir wohl mit Recht das zweite allgemeine

Gesetz aufstellen : Zn der großen Thon-
Glimmerschiefer - Formation vonDo-
vrefjeld sind bedeutende Massen von
Glimmer - und Hör » ölend - Granit

eingeschlossen , welchen nach allen ih«

*) Verql . das folgende Capitel.

Ik . 22
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rcn geognostischen Verhältnissen
gleichzeitige Entstehung mit den
Schiefern zuz u s chr eibr n i st, w e l che a l s
bloße , durch einen inneren Gegen¬
satz der Substanzen veranlaßte Con-
centrations - Massen innerhatb der
Schiefer angesehen werden müssen.

Was endlich die Schiefer betrifft , so habe
ich schon oben angedeutet , welches allgemeine >
Gesetz sie in ihrem Verlaufe be-obachten. Die
senkrechte Zone von  Borkhuus und im Ka-
ksl theile scheint als Fortsetzung , oder wenig¬
stens als Parallelzone der senkrechten Zonen von
Dombaas und Fogstuen betrachtet werden
zu müssen; allein diese Zone verlauft offenbar
weiterhin an dem südlichem Gehänge des Lau-
genthales,  und scheint darauf dem dort ein¬
tretendem Gesetze einer Wendung durch igo"
mit unterworfen zu seyn , so baß ich kein Beden¬
ken tragen würde, die senkrechte Zone von Laur-
gaard  über Vaage  u . s. w. als den ihr cor-
respondirenden Flügel anzusehen, wenn nicht
eine solche Zdentificirung zu gewagt erscheinen
müßte , bevor eine reichere und stetigere Kette
von Beobachtungen dazu berechtigt.

Daß indeß für die ganze östliche Schiefer-
Formation in dem Central - System Dorre-
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fjelds die Regel ihres Felsenbaues gegeben sey,
daß die eingeschlossenen Granitmassen diese Regel

nur wenig zu modificiren vermochten , und dem¬
nach das Streichen der Schiefer - Parallelen von
Opdal  über Zerkind , Fogstuen nach Les-
söe  sich auch in den weiter östlich und südöstlich
folgenden Schieferzonen wiederholt , dieß ergiebt
sich aus den Abnahmen zwischen Vaage und
Lessöe (§. 7 .) , zwischen Laurgaard und
Vaage ( §» 1 .) , zwischen Laurgaard und
Fogstuen ( §. 4,  9 .) , zwischen I erkind und
Foldal ( §. iZ .) , so wie aus denen im Kakel-

thale ( §. 16 , 17) , beiK 0 ngsv  0 ld ( §. ig .) ,
im Vinstrathale (§. 22 ) , und im Oerkel-

thale ( §. 24,  26 .H. Für die äußeren Schiefer
folgt daher speciell ausgesprochen als drittes all¬
gemeines Gesetz , daß die Parallel Massen
in ihremVerlaufe unter dem Gesetze
eines parabolischen - oder Kreis - Bo¬
gens stehen , dessen Scheitel n a ch S ü d-
0 st gerichtet , und ungefähr in derNa-
he des Kakelt Halskares oder der

Enunnaqu eilen gelegen ist , während
die Schenkel nach Westen und Nor¬
den verlaufen.

Da mehrere senkrechte Zonen diesen krumm¬
linigen Verlauf mit beobachten , und zu beiden

,>c, »
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Seiten fächerartige Umstürzungen zeigen , so ist

hier eben so wenig als an andern Orten an ein
Aufgerichtet - Seyn ehemals horizontaler Schich¬

ten zu denken ; wie sich denn einer solchen An¬

sicht hier schon der Umstand widersetzt , daß

alle Theile des ganzen Systemes so innig mit
einander verknüpft , gleichsam in einander gefugt

und gefalzt erscheinen , wie es nur eine ursprüng¬

liche Zusammenfügung der einzelnen begründen
konnte.

In den drei oben ausgesprochenen , wohl

begründeten , allgemeinen Gesetzen glauben wir
die wesentliche Eigenthümlichkeit des Felsenbaues

von Dovrefjeld mit hinlänglicher Bestimmtheit

bezeichnet zu haben ; eine Eigenthümlichkeit , wel¬
che allerdings nicht , so wenig wie anderwärts
beobachtete Verhältnisse der nordischen Urgcbirge,

dazu geeignet scheint , die oft ausgesprochenen

^Jdeen von universalen Schichtungsgesehen über
den ganzen Erdball zu bekräftigen.

Uebersichtliches Verzeichnis der bestimmten
Höhen.

Jede hier angeführte Zahl ist das Resultat
einer besondern Beobachtung ; die mit einem *

bezeichneten wurden igsi , die übrigen 1322
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«hatten ', m der zweiten Cplonire stehen die Mit¬
telzahlen , in der dritten Hisinger ' s Mittelzahlen.
i ) Zätkasteld . . * -3395
s) Höchster P . des Wege.S

zwischen Vaage und Lessöe Z949
3) Vaage
4) Dombaas
Z) Dovre Kirche
6) Toste s) . . *

b) . .
c) .

7) Hardebacke
8) Fogstucn a) . ^

l ') . »
c ) > '

3) .
e)
k) . ^

9) Volasces Ausfluß ->) *
b)

10) Jerkind r>)
d)
«-)
ä)

11) KongSvold a)
b)
c)

»>,Z6

»ZoZ
»69a t
, 940!
1937 ^
ZiLZ

' ZooL
2950
2933
Zooch>
3ro4
Z069 j

292Z ^
2874 >
3007 4
2929
2346
-843 '

2355 ,
' - 34°
'2844 )

l - SS

>302»

29c »» 2900

!>2907 Zoo,;

2346 2377
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22) Vaarstige . * 5,l 5c>
13) SnLhättan . . * 7295 7348
14) Drivstuen s) . * 207Z )

d) . 2191 ? 21Z7 LiaZ
0) - 2203

15) Ocvne . . 1974
16) Frederiksgave . 2620
17) Elv b.FoldaisKirche s) 2037 >

2L) Höchster Punct des We¬
ges zwischen Foldal und
Kakelthal (Birkengränze ) 3221

19 ) Storvoldcnsäter ( Bir¬
kengränze) . . Z2IÜ

Lo) Kakelthal - Paß . 3600
Li ) Quelle im Vinstrathai LgZo
LL) Göra 2) . . 632

b) . . 632
23) Lie im Nepthale . 19««;
24 ) Jisvand . . /,877
2Z) Paß . . . 3603
26 ) Naverdal . . -1521
27 ) Quickne . . 1735
Lg) Stöa . . . 2160
29) Birkengranze im Skj - -

ärfvethale . . 3562

64c
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Zc>) Birkcngränzc im Skams-
thale . . . 329s

Zt ) Birkengränze im Rep-
thale . . » 3 ^3t

5>s) Birkengränze im Kakel-
thäte . . . Z2t6

33) Birkengränze auf Har-
debacke . . * 3523

54) Birkengränze bei Zer-
kind " 5385

55) Birkengränze bei Quick-
ne . . . 2637

56) Kiefcrgränze auf Zätta-
fjcid . . . * 2325

37) Kiefcrgränze vor Fog-
stuen a) . 2763

b) . . 2337
33 ) Kiefergränze im Fol-

thäte . . . 2707
39) Kiefergranze im Aamus-

rhale . , . 2742
40) Kiefergränze im Gruve-

thale . - 247Z
41) Kiefergränze im Skams-

thale » . - ' » 2760
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Belege zu den angegebenen Höhen.

b und t sind in Bergen , 25 ' über der See
bec dachtet , und alle nöthigen Cvrrectionen be¬
reits angebracht . 'I ' — » .

8 8' 1" t t'
1 339, - 8 299,65 11 -3 6,4L 27,662 24, - 33 11 -4,5 6
3 27,765 26,725 -3 -2,5 -2,5
4 27,870 25,86? -5,5 12 12
s 339,04 3- 2,35 -7 -5 -5,-
6, s 339,oo 3- 7,6o -7 -4 10,4d 27,700 25,892 -3 -5,7 12

e 27,747 25,9 - 5 -4,5 - - ,3 11
7 338,80 295,05 ro 11 4,5
L, 2 338,7- 3o3, - 5 9,2 10 4,7d 337,63 302,70 9,5 8 4,4e 27,609 24,930 11 -3,4 7,38 -7,857 24,95o 977 -3,5 8S -7,652 24,350 - - 3̂ - - ,3 7,7k 27,7 - 4 24,762 9,5 12 8
9 , 3 337,56 3o3,45 9,5 -4,5 4,9b -7,636125,096 -2,5 -5 -o,3

10 , s 337,45 3o- ,48 9 -4 7, --b 27,8 -5 25,042 -3 -7,- -o,3
e 27,762 25,021 -o,5 -3 6,7
ä 27,709 24,975 -0,7 -4 8,2

11, 2 337, - 0 303,60 6,3 10 7,2i, 356,6o 303,20 7,5 11 6,-Q-7,787 2.5,0P2 -4. -4 .5 - - ,512 335,7- 298,60 5 -3 3
13 536,43 255,23 3,4 12 - 0,4
Ig , L 335,76 5 >o,7o 5,2 6 L
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no. b 3 ' 3" r i'
b - 7,786 25,733 »4,5 16,7 12
c 27,637 25,553 l6 12,7 12

»5 27,786 25,837 8,5 9 8
16 27,669 25,20g iS -7 10,4
»7, ->27,667 25,725 13 l6 12,3

b 27,676 25,687 9,° 14 8,6
18 27,636 24,650 13,5 i 5,5 10,5
iy 27,692 24,692 i 4 17 i3
20 27,695 24,356 »2,5 13 14
21 27,773 25,042 lo 15,5 9
22, 3 27,83« 27,265 -4 11 9,4b 27,653 27,250 »o ,5 ri 11,L
2Z 27,876 26,013 12/5 ii,S 11
24 27,895 23,253 7 13 3,4
25 27,905 22,617 7,5 i 5,5 3
26 27,5- 1 26,092 i 4,5 12,5
27 27,571 25,900 13 9 9
28 27,57 i 25,500 12,4 12 9,5
LY L7,85o 24,500 13 14,5 10 '
30 27,920 24,767 11,5 14 9,5
31 27,836 24,333 8,5 11,7 7
32 27,692 24,692 14 17 15
33 333,83 500,10 12,5 12 3,3
34 337,37 298,00 9 i 3 6,4
35 27,563 25,042 13,5 10 9
36 339,14 306,50 11 14,9 10
37, » 27,806 25,150 12 15 9b 27,862 25 ,o 83 13,5 ii,6 9
33 27,582 25,iog 12,5 i 4,6 10
39 27,634 25,058 14 ",3 6,7
4o 27,873 25,500 13,5 n ,9 10
41 >L7,93 i 25,256 12,5 12 6,3

345
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Das Nidthal und Röt aas.

( 1821 .)

Trondhjem ' s nächste Umgegend hat einen
lieblicheren und milderen Charakter , als man

ihn gewöhnlich an der äußersten Westküste findet;
einen Charakter , wie man ihn an hüglichcm
fruchtbarem Lande wahrzunehmen pflegt . Ver¬
folgt man aber den Nid ström aufwärts , so
gewinnt die Gegend sehr bald ein anderes Anse¬
hen , so daß man sich oberhalb dem Sälbv-
vand  schon wieder mitten im Gebirge befindet.

Es scheint , als ob die jüngeren Schiefer zwischen

Trondhjem und Kläbo  diese verschiedene
Beschaffenheit des Terrains veranlaßt hatten,
indem gleichzeitig mit dem Auftreten der alteren
Schiefcrformation die Physiognomie des Gebir¬

ges in größerem Style ausgeprägt crschcim.
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Kläbo ' s Kirche , in ihrer achteckigen Form sehr
auffallend von anderen Landkirchen unterschieden,
liegt noch in einer Gegend , welche es ganz ver¬
gessen laßt , daß man sich in Norwegen befindet;

aber gleich nachher führt der Weg durch eine
sehr enge Felsenschlucht aufwärts ; man erreicht
die waldigen Umgebungen des Salb ovand

und bald nachher das Gehöft Teje,  dicht am
Ufer des schönen Sees (gzo Fuß ) . ,

Sehr malerisch präsentict sich der stille See-
spiegel , zwischen seinen mit dichtem Fichtenwald

bewachsenen , nur einige hundert Fuß hohen
Berg - Gehängen ; die Ansicht ist ganz herzy-
nisch , und erinnerte mich lebhaft an den Oden-
teich . Auch behalten die Ufer fast den ganzen
See entlang diese einförmige Physiognomie , de¬
ren Charakter nur selten durch eine Seitenschlucht
oder eine schroffe Felswand modificirt erscheint.

Aus diesem Sälbosee  nimmt eine viertel

Meile unterhalb Teje die Nidelv  als mäch¬
tiger Wafferfall zwischen schroffen Felskiippen
ihren Abfluß . Ich habe den Trangfoß  nicht
selbst gesehen , aber nach den Beschreibungen
scheint er mehr eine Katarakte in der Art der

Trollhatta - Fälle,  als ein eigentlicher
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lothrechter Wasscrfall zu seyn . Auch Ding *)
sagt , die Elv ströme in langem Falle durch Felsen,
die wie senkrechte Mauern zu beiden Seiten stän¬
den ; die Länge des Falles betrage Ic,o Faden,
und die Breite am Puncte der größten Contrac-

tion ic > Ellen ; auch müssen die Holzstämme für
die unteren Sägemühlen die Katarakten passiren,

was bei einem bedeutendem senkrechtem Falle
kaum thunlich seyn würde . Als Sälbo ' s Ku-
pferwcrk noch im Flor war,  vermittelte der See

zwischen Trondhjem  und dem Oberlande eine !
bedeutende Communicativn , welche jetzt wieder !
durch das neu aufgenommene Kupferwcrk von

Tydal  einigermaaßen eröffnet zu werden

scheint ; wenigstens findet sich bis Tydal  gc « ^
bahnttr Weg.

Während das untere Ende desSälbosees
in einen engen felsigen Schlauch ausläuft , wel¬
cher sich endlich in Katarakten verliert , stellt das
obere Ende ein breites , flaches , nur wenig über
das Niveau des Wasserspiegels aufsteigendes
Terrain dar , durch welches die Nid-  oder Nca-

Elv  in mehreren , mäandrisch gewundenen Ar¬
men langsam hinschleicht , so daß der theils mo¬
rastige , theils sandige Boden in einige ganz

' ) Norges Beskrivelsc , Artikel Traiizfoß.
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flache Znftln und eben so flaches Userland getheilt

erscheint . Die Kirche von Sälbo,  ein schönes

steinernes Gebäude trägt viel zur Verschönerung

der Umgegend bei , an deren Anhöhen sich reiche

Felder und Wiesen lehnen ; das Korn stand

mannshoch , mit vollen , aber noch ganz grünen

Aehrcn , und der Hafer blühte eben erst ab;

(am 2. September ) .

Gleich oberhalb der Ruinen von Sälbo ' s

Kupferwerk treten die steileren Thalgchänge dicht

zusammen , die Felder und Wiesen erhalten be¬

schrankteren Raum , da sich die sai^fteren Mittel-

gehänge austeilen , und bald steigt der Fichten¬

wald bis hernieder in die Thaisohle . Aber erst

hinter Nölset  erreicht die Zusammenschnürung

des Thales ihren höchsten Grad , so daß der

Weg hoch am schroffem Gehänge eines waldige»

Schiundes bis nach Flakten  fortsetzt ; dort er¬

weitert sich der Engpaß ; hohe Berggehänge stci-'

gen in Terrassen hinter einander auf , Felder und

Wiesen füllen wiederum die unteren Gehänge,

und eine weite Aussicht nach den öden Höhen des

Melshognafjeldes  wird eröffnet . Das

Gehöft Tuset,  eine viertel Meile von Flak¬

ten,  liegt etwa 600 Fuß hoch , dicht an der

Nea,  welche hier durch wohlgebaute Ufer in

langsamerem Laufe fvrtströmt ; in dieser Gegend
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wird viel Flachs gebaut , wie überhaupt im gan¬
zem Nidthalebis  hinunter nach Trondhjem
auf die Erzeugung dieses Productes mehr Fleiß
gewendet zu werden scheint , als in anderen Di¬
strikten des westlichen und nordwestlichen Norwe¬
gens , so weit ich es bereist habe.

Am linken Nca - Ufer führt nun der Weg
hoch aufwärts bald durch finstern Fichtenwald,
bald über öde Moraststrecken nach Hillemoen,
darauf rasch abwärts über eine Brücke zurück an
das rechte Ufer nach Gräslia.  Das Thal mag
wahrscheinlich unterhalb Hillemoen  als ziem¬
lich unwegsamer Thalschlund fortsetzen , weil der
Weg zwischen Tuset und Gräslia  so müh¬
sam auf den Höhen hinläuft ; eine Vermuthung,
für welche auch die Gesteinsbcschaffeuheit zu spre¬
chen scheint , da auf jeden Fall fester Aphanit

.und Diabas die Höhen von Melshogna - und
Nute - Fjeld  bilden , während von Sälbo
bis oberhalb Tuset  ununterbrochen Schiefer
anstehen.

Durch die felsige und waldige Tiefe gelaug¬
ten ! wir von Gräslia  nach der Thalerweite-
ruug , in welcher Ty d a l s Kirche und das Ku¬
pferwerk gleiches Namens gelegen sind, (900 Fuß
über dem Meere ) . Wie ein niedlicher Pavillon
steht das hölzerne Kirchlein mit dem Thurm in
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der Mitte und . drei strahlenförmig von ihm aus¬

kaufenden Flügeln zwischen den Kornfeldern und

Wiesen der flachen Thalsohle . Endlich , drei

viertel Meile oberhalb Tpdal , beim Hofe Aas

verläßt man die Neae .lv , welche von den S y l-

arne , einer Gruppe zackiger Felshörner auf der

Reichsgranze herabkommt , und verfolgt von nun

an die Tpaelv  a 'ufwarts bis zu ihren südlich

von Stuedal  gelegenen Quellen . Die Gegend

erscheint bald öde und weniger angebaut , und

.im Hintergründe ragen bis zur Region des

ewigen Schnees die Felscngebirge der Reichs¬

granze empor , nicht selten in Formen , welche

an die Aiguillen von Zotunfjeld  erinnern.

In diesem Charakter setzt oas Gränzgebirge von

Skurdalsport  herab über die Sylarne,

Helagsfjall , Skarfjeld , Haftorstö-

ten , Ljusna - Vaala * ) , Dal - Vaala

längs dem östlichem Ufer des ' Fämundsee

über die Puncte Svuckufjeld , Sylfjeld,

Gutu - Vaala , Vaala und Härjehogna
an go Meilen fort.

Vaala sig , soviel als : Vaarda sig : d. b. auf
seiner Hut seyn ; wahrscheinlich wurden diese
Felsengipfe ! auf der Gränze zwischen zwei ehe¬
mals im steten Hader liegenden Nationen als
Warten zur Ausschau gebraucht.
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Wenn wir uns der im vorigem Capitel ge«

gebenen Nachwsisnngen über das Vorhandensein
einer Plattform - Niederung erinnern , so können

wir erwarten , hier die Fortsetzung dieser Niede¬
rung zu finden . Daß dieß auch wirklich der Fall
sey , wird sich aus Folgendem ergeben.

Stuedal  ist das letzte diesseitige ( d. h.
nördliche ) Gehöft , und liegt dicht am südlichstem
Ende des Stuesee,  dessen Höhe kaum sono
Fuß beträgt . Allein er erhält seine Zuflüsse aus
dem eine halbe Meile südlicher , und ZZc> Fuß
höher gelegenem kleinem Mösee,  dessen Quellen
noch etwas oberhalb seines Niveaus in dem
breitem morastigem Thale entspringen , welches

von ihm südlich aufwärts bis zum Langen see
läuft ; der Langensee liegt nach Hi sing er  2620

Fuß hoch , und fließt schon nach Süden ab , in¬
dem er das Reservoir eines der Hauptzuflüsse des
großen Oeresundsee  bildet , aus dessen westli¬
chem Ende der Glommen  hervorbricht . Dem¬
nach betrüge die größte Erhöhung des Passes
etwa 2600 Fuß . Den Oeresundsee  fand ich

nach zwei aufChristiania  bezogenen Beobach¬
tungen Ltgo , Hisingcr * ) nach mehreren
Beobachtungen auf F 'ahlun und Riddar-

*) Ankecknülgar u - s. w . II.
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hytta 2340 , also im Mittel ungefähr szoo
Fuß hoch. Die Höhe des Feragensee  berech¬
net derselbe Beobachter zu 2205 , des Famund-

see  nach mehreren Beobachtungen zu 2140 Fuß,

«ine Zahl , welche spater nach einer Rectification
auf Röraas  zu 222z Fuß erhöht wird . Da
aber der Ferag ensee  die nördlichsten Zuflüsse

des Fämundsee  versammelt , so sind die beiden

Höhen , welche Hisinger im zweiten Hefte für

diese Seen angiebt widersprechend , weßhalb wir

glauben , die erste, ohne Beziehung auf Röraas
angegebene Höhe des Fa mundsee  für die
richtigere annehmen zu müssen ; Röraas  läge

demnach genau so hoch , als der Spiegel des
Fämundsee,  und die ganze Kette der Seen

überhaupt vom Stuesee bis zum Fämund¬
see  überschritte nirgends die Höhe von 2700
Fuß.

Man kann füglich den Landstrich , in wel¬

chem alle diese Seen gebettet sind , als ein einzi¬

ges Thal betrachten , welches das Ende des ost-
westlichen Gebirgszuges bezeichnet , in nordsüd-

licher Richtung quer über denselben hinstreicht,
die beiderseitigen Abfälle verbindet , und zwischen

dem Mö - und Langen - See  in 2600 Fuß

Höhe culminirt . Es wird nur auf die Beschaf¬

fenheit dieses Thales sowohl als der dasselbe ein-
II . 23
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schließenden Höhen ankommen , welchen Charak¬
ter wir diesem Theile des ostwestlichen Gebirgs-
znges zuschreiben dürfen . Ware es ein tiefer
Gebirgseinschnitt , etwa wie das Thal der Nau«
ma , mit steilen nnd hohen Felswänden , so wür¬
den wir hier wie dort sehr bald ein erhabenes
Plateau erreichen können , das seinen Rücken
Vielleicht nahe zur Schneegränze empor trüge.
Allein so verhält es sich keincsweges . Kaum
bemerkt man es , wenn man das eigentliche Thal
betritt , wenn man es verläßt ; so vollkommen

trägt die ganze Gegend von S tue d a l bis R ö-
raas  den Charakter einer nur wenig undulirten
Plattform , o^ ne schroffe Höhen , ohne tiefe
Einschnitte . Alle Seen zwischen dem Stuesee
und Oeresundsee,  beide mit eingerechnet , lie¬

gen unter  dem Niveau der Birkengränze , so
daß die Baumvcgetation nirgends ganz verschwin¬
det , wenn gleich keine Fichten und Kiefern am

Wege erscheinen ; alle Erhöhungen stellen sich nur
Wie sanft gewölbte Hügel dar,  welche ihre Arme

zwischen den vielfältigen Wasserläufen des Pla¬
teaus ausbreiten ; alle Schluchten und Bassins
erscheinen breit und flach , mit Morast in der
Tiefe , und mit Birkengebüsch an den Abhängen.

Aber östlich , längs der Neichsgränze , da
ragt eine bedeutende Gebirgskette über das Pla-
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teau empor ; da erheben sich die Sylarne
(5600 Fuß ) , Helagsfjäll , Ljusna - Vaa-
la , Dal - Vaala , Nutefjeld (ZS40 Fuß ) ,
Viggelfjeld (4500 Fuß ) u . s. w . , so daß
man wie aus einem flachhügelichem Lande nach
der Bergkette hinaufblickt , deren zackige , rasch
emporsteigende Felsknppen sehr abstechend über
die runden , sanft anschwellenden Hügel der vor¬
liegenden Plattform aufragen . Selbst Kjöle-
fjeld und Skarvefjeld,  welche eine isolirte
Derggruppe auf dem Plateau darstellen , und
dessen Einförmigkeit in etwas unterbrechen , sind
durchaus nicht jenen Massen auf der Neichsgränze
weder an Höhe noch an Gestalt vergleichbar.

Verknüpft man die eben gegebenen Darstel¬
lungen mit jenen des vorigen . Capitels über die
Physiognomie der Plattform zwischen dem Oer-
kelthale und Glommenrh ale,  so wird
die schon dort ausgesprochene Behauptung einer
Depression des ostwestlichen Gebirgszuges zwi¬
schen dem Drivthale und der Reichs grän¬
ze,  oder des Vorhandenseyns einer Plattform«
Niederung in der bezeichneten Gegend ihre volle
Bestätigung finden . Wo der Gebirgszug der
Reichsgränze und der vstwestliche Gebirgszug an
einander stoßen , da erreicht diese Depression ihr
Maximum , da läuft eine ununterbrochene Kette

23 *
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von Seen zwischen beiden hin , und bezeichnet
dos allmalige terminaleAuslaufen des einen , das
plötzliche laterale Aufsteigen des anderen GebirgS-

zuges . Westlich vom Drivthale,  wie östlich
von der Kette dieser Seen nichts als Wüsteneien,

ohne alle Baumvegetation , mit häufigen schrof¬
fen Felskuppen und perennirenden Schneelagern;

dazwischen hügliches Hochland , mit san-ftgewölb«
ten Höhenzügen , mit Birkengebüsche » und ohne
Spuren von ewigem Schnee . —

Der O er e su n d s e e mag ehedem ein weit
bedeutenderes Basstn gebildet haben , dessen frü¬

here Durchbrüche vielleicht dasGuulkha 1 und
den Fämundsee  veranlaßten , wie der letzte

Durchbruch dem Glommenth -ale  seine jetzige
Gestalt gab . Diese Ansicht scheint ganz natür¬
lich , indem eine große bassinförMige Niederung

auf einem hohem Gebirgszuge bei erfolgendem
Durchbrüche ihrer Wassermassen um so bedeuten¬

dere Thäler bilden wird , je tiefer der Grund « nd
je größer der Umfang des Bassins war . Der
westliche , hohe und steile Seitenabfall des Gränz-
gebirges lieferte bedeutende Zuflüsse für dieses
Bassin,  während der östliche , niedrige und
sanfte Endabfall von Dovtefjeld  fast Lar
nichts beitragen konnte . Die Durchbrüche muß¬

ten eben so natürlich eher nach jeder andern
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Richtung akS nach Osten erfolgen , denn dort

ragt ja noch jetzt wie ein hoher Damm die Fel¬

senkette des GränzgebirgeS empor.

Daher hat das Bassin des Oeresundsee

mit Schweden zunächst gar keine Communieation,

indem eine solche erst weiterhin durch die Fü¬
rn und»  oder Clara - Elv  vermittelt wird.

Daß aber die Ljusnaelv , Areelv  u . a . ihre

Quellen in der Nähe des 6zten Breitegrades , in

der Nähe von Helagsfj ä l l und Sylfjeld

haben , scheint (da die genannten Fjelde die höch¬

sten Puncte des GränzgebirgeS bilden ) eben so

natürlich , als daß der Lougen » nd die Oka,

welche in ihrer Vereinigung (nach dem Glom¬

men)  den größten Strom Norwegens bilden

in der Nähe des üoten Breitegrades von Lang-

fjeld.  Herabkommen . Die Plattform in der

Nähe von Helagsfjäll  ist also mit Vargas

Bedemar  nur insofern eine centrale  zu

nennen , als von ihr die bedeutendsten Wasser-

läufe Scandinaviens ausgehen ; nimmer aber

darf man sich durch den Namen zu der Ansicht

verleiten lassen , als erreiche die Plattform unter

Helagsfjäll  ihre höchste Elevation , da sie

dort im Gegentheile ihre tiefste Depression erlei¬

det , so daß in Westen und Osten , in Süden

und Norden höhere Massen über sie aufsteigen.
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Ein merkwürdiger , und ebenfalls schon im
vorigem Capitel angedeuteter Umstand , welcher
die Depression der Plattform begleitet , ist die
gleichmäßige Depression der Birkengranze , deren
Höhe sich zwischen Stuedal - und Nöraas
gemäß vier verschiedenen Beobachtungen dem
Maximum von Lgoa Fuß nähert , wahrend sie
ausDsv r esje ld  in gleicher Breite bis zu ZAo»
Fuß aufsteigt ; ja bei Nöraas  selbst , an der
Straße nach Trondhjem  beobachtete ich die¬
selbe , sehr scharf markirte Gränze in 2Z20 Fuß
Höhe , und Hisinger  bestimmt sie auf D a l-
Vaala  zu szzc ) , aus Kjelahögar  zu Lisa
Fuß . Die Ursache dieser Erscheinung liegt viel¬
leicht in der Niedrigkeit der nächsten Umgebun¬
gen , welche vor den rauhen Einflüssen der Wit¬
terung nach keiner Seite hin Schuh gewähren
können.

Ueber die Bewohner des oberen Neat  Ha¬
ies  will ich nur bemerken , daß sie einem schö¬
nem , kräftigem und biederem Menschenschläge
angehören . Hier und da findet man zuweilen
einzelne Finnen , die nicht selten über die Gebir¬
ge herüber kommen , um Korn einzukaufen ; da
hatten wir denn Gelegenheit , den auffallenden
Unterschied der Gestalt und Physiognomie ger¬
manischer und slavischer Volksstämme zu beobach-
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ten . Ich erwähne dieß , weil die Bewohner von

Sälbo ' s Kirchspiel nach einer allgemeinen Sa¬

ge finnischer Abstammung seyn sollen , wahrend

die oberhalb und innerhalb Sälbo  wohnenden

Thalbauern germanischer Abkunft sind . Eine

gewisse Eigenthümlichkeit in Kleidung und Be¬

nehmen schien allerdings bei Sälbo  obzuwal¬

ten , was uns um so eher auffallen konnte , da

wir an einem Sonntage durch Sälbo  reisten,

und uns bald von einem Schwärme halb miß¬

trauischer Neugierigen umgeben fanden , die alle

in festlichen Kleidern zur Kirche gezogen waren.

Trondhjem  liegt auf Thonschiefer , der

sich bald einem Glimmerschiefer , bald einem

Talkschiefer nähert , oft aber auch alle Merkmale

eines Uebergangsthonfchiesers zeigt . Meist ist

er schmutzig - berggrün oder grünlichgrau , wenig

glänzend , chlorit - oder hornblend - haltig , und

setzt , nicht selten mit grauwackschiefer - ähnlichem

Habitus , ununterbrochen fort bis über Sälbo.

Das Streichen ist bei Nbnningen  Kor . z

senkrecht ; beiKlabo Kor . 4 , go " in 8. 0 . ; bei

Tejen  abweichend Kor . 6,70 ° — go " in 8 . : bei

Dragstige am Sälb  0 see  sehr bestimmt und

anhaltend Kor . 4,80 " in 5 . 0 . , und eine Meile
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weiter Kor . 2,go — 90 ", welches bis über Säl-
bos Gästgifvaregaard anhält , wo indeß die bis¬
her senkrechten Schichten allmälig westliches Ein¬
schicken erhalten , lz . B . hinter der Kirche Kor.
2,4,70 " in W .) , als Beweis einer fächerförmi¬
gen Umstürzung . Oberhalb der Ruinen von
Sälbos  Kupferwerk ändert sich der Charakter
des Gesteines ; schuppiger Glimmerschiefer , von
halbmetallischem Glänze mit vielen , schwarzen,
strahligen Hornblendbüscheln , seltner mit Grana¬
ten , steht in ziemlich verworrener Schichtung
an ; unter ihm folgt dunkel - blaulichgrauer , horn-
blendiger , glänzender Glimmerschiefer in regel¬
mäßiger Schichtung mit häufigen Lagern von
O. uarz und k ^ olornicte sokistoicks . Streichen
bis Tuset  beständig Kor . 2 , Stellung anfangs l
etwas geneigt in 0 ., dann vor und beiFlakten  !
senkrecht , darauf geneigt in W . Den Weg ^
von Tuset nach Gräslia  reiste ich bei ein¬
brechender Nacht ; anfangs setzt der Schiefer
noch fort (Kor . 1,4 70 " in W .) ; aber etwa eine
halbe Meile vor Gräslia  folgt ein dunkles , ^
dichtes Gestein mit weißen Flecken , ein Porphyr - I
artiger Grünstein , und bei Gräslia steht schon l
ausgezeichneter Diabas an , in mannichfaltigen
Varietäten nach Größe des Kornes und relativer j
Menge der Eemengtheile ; unter ihm beobachtet
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man weiter aufwärts einige Schichten glimmer-

schieftrartigen Gesteines (kor . i,4,zo ° in W .) ,

welche auf feinkörnigem , zuweilen gueusartigem

aus viel weißem Feldspath , wenig graulichwei¬

ßem Quarz und noch weniger tombackbraunem

Glimmer zusammengesetztem Granit ruhen , der

bis über Tydal ' s Kirche fortsetzt . Kurz vor

Tydals  Werk setzt ein mächtiges Lager von

leicht verwitterndem weißem Feldspath mit Quarz

verflochten über den Weg , und damit ist der

Granit zu Ende , indem nun ausgezeichneter,

sehr grobkörniger Diabas , aus Hornblende und

Felsit bestehend , wohl eine halbe Meile weit

fortsetzt , bis er kurz vor Aas von licht grün¬

lichgrauem , äs "— 15" in VV. einschießendem

Glimmerschiefer unterteuft wird , welcher von

hier bis S tueda  l ununterbrochen - nsieht.

Zm ganzen Neathale  finden wir also

von Trondhjem  bis AaS  vorherrschend nord-

südliches Streichen , mit sehr bedeutendem Ein-

schießen , bald nach Osten , bald nach Westen;

wir .finden bis Sälbo  einen eigenthümlichen

Schiefer , der sehr lebhaft an intermediären

Thonschiefer erinnert , anfangs mit starkem öst¬

lichem Einschießen , darauf senkrecht , und endlich

mit westlichem Einschießen ; wir finden oberhalb

Saldos  Werk einen Glimmerschiefer ' mit
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Hornblcndbüscheln und eingesprengten Granaten,
welcher auf jeden Fall die vorher überschrittenen
jüngeren Schiefer unterteuft ; wir finden unter
diesem Glimmerschiefer Diabas , Granit und
Diabas in der Folge , wie sie hier angeführt
sind , und endlich unter dem Diabas Lei Aas
und Fossan  grünlichgrauen Thon - Glimmer¬
schiefer mit iZo westlichem Einschießen.

Aus diesem Allem folgt : '
1) Daß das Neathal  von Aas  bis zu

den Katarakten der Nidelv  im Durchschnitte
ein geognostischeS Querthal ist.

2) Daß es von Sälbo  bis ' T r o n d h j e nr
in einem Schiefer ansteht , welcher oft . die Merk¬
male des intermediären Thonschiefers an sich
trägt , und 'von den älteren Schiefern entweder
unterteilst , oder doch senkrecht begrünst wird.

3) Daß wir im Gebiete dieser alteren Schie¬
fer , welche sich schon ihrem Gesteinshabitus nach
als die grünen Schiefer von D ovrefj el  d be¬
urkunden , wiederum dasselbe Gesetz , bestätigt
finden , welches wir im vorigem Capitel in Bezug
auf D ov refj el  d s Schiefer aussprgchen ; das
Gesetz nämlich gleichzeitiger granitischer Einlage¬
rungen , welche in ihrer Zusammensetzung eine
bestimmte Beziehung zu den sie umgebenden
Substanzen verratheip indem auch hier .der Dia-
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bas (Hornblendgranit ) nach den beiderseitigen
Schiefern im Liegenden und Hangenden gedrängt,
und der Granit ( Glimmergranit ) nach der Mitte
concentrirt erscheint ; völlig so , wie zwischen

Opdal und Bjerkager.
Zur näheren Bestimmung der Schiefer,

welche wir hier einstweilen intermediäre genannt
haben , mögen v . B uch ' s und Hisinger ' s
Beobachtungen dienen.

„Mit dem Guulthale,"  sagt v . Buch,
bei Gelegenheit der Darstellung des nördlichen,
Abfalls von Dovrefjeld, „erscheinen auch
„wieder neuere Gebirge ; bei Sockn äs  D.
, -findet sich schwarzer Thonschiefer , welchen eine
, -halbe Meile weiter nördlich ausgezeichnete
„Grauwacke verdrängt * ) ; weiterhin steht Grau-
„wackschiefer an mit eingesprengten Hornblende

„krystallen ; " (kor , I fällt in 8 . 0 .) , also völlig
so , wie unser intermediärer Schiefer zwischen
Kläbo und Tejen.  Man verzeichne nun auf
der Karte von Strindens und Sälbos

Vogtei , weicherem dritten Hefte de,s
kor bisturvicisnskakerne beigefügt ist , die ent¬

sprechenden Streichungslinien im Guulthale
und im Nidthale,  und man wird finden , daß

*) Reise nach Norwegen !>. S . arg.
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die Schiefer von Foß mit jenen von Kläbo
wirklich in eine  Parallele fallen.

„Weiter hinauf nach Küstad zu wird der
„Charakter des Gesteines wieder ganz der eines
„alten Glimmerschiefers *) ; so namentlich der
„durch seine sphärischen Concrelionen ausgezeich¬
nete Schiefer . — Die Gebirgsart längs dem
„Fjorde von Trondhjem nach Stördalen aber
„ist ein dem Thonschiefer sehr genäherter , glänz«
„loser Glimmerschiefer * *), ohne Granat , Horn«
„blende und Kalklager , wiewohl hier und da
„von Kalkspathtrümmern durchschwärmt ; das
„Einschießen wird immer östlich beobachtet"
u. s. w. Hisinger ***) berichtet von einer
sehr grobkörnigen Grauwacke , deren Geschiebe
sogar bis zur Größe eines Kopfes auftreten , zwi¬
schen Helde und Stördalen.  Sollte die¬
selbe vielleicht zu einer  Parallele mit jener bei
Sockn äs gehören ? dann würde sie quer über
den Sälbösee  setzen müssen , worüber freilich
unsere Beobachtungen nichts sagen können , da
wir auf dem Boote die Ufer des Sees nur selten
nahe genug hatten , um das Gestein zu unter-

*) a. a. D. S . 220. ,
**) a. a. O. S . 240.
***) Anteckningaru. ss. >v. I. S . 96.
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scheiden , und folglich gerade diese Zone uns ent¬

gehen konnte . Weiter aufwärts von Hägre

folgt grüner , schwach glänzender Thonschiefer

voll Schwefelkieskrystalle , immer noch mit süd¬

östlichem Einschreßen , wie alle bisherigen Gestei¬

ne ; darauf wechselnde Lager von Chloritschiefer

und Thonschiefer , welche sich allmälig senkrecht

stellen , so daß der von Stor - Florn  an an¬

derthalb Meile weiter aufwärts folgende gewöhn¬

liche Glimmerschiefer bereits einschicßt.

Von Meragers  Kirche aus thalaufwärts et¬

was Chloritschiefer mit 6c>° Fallen in W N . W .,

und darauf bis nach Skurdals - Port  auf

der Neichsgränze chloritischer grünlichgrauer

Glimmerschiefer , welcher offenbar identisch mit

dem Schiefer von Dovrefjeld , Aas und

Nöraas ist.

Da Hi sing er  im Störthale keinen Gra¬

nit iund Diabas erwähnt , so muß sich die von

uns im Neathale  beobachtete , anderthalb

Meilen mächtige Masse dieser Gesteine nordwärts

austeilen ; eine Erscheinung , welche uns nicht

überraschen kann , da dergleichen Einlagerungen,

wie wir auf Dovrefjeld sahen , keinesweges dem

Gesetze regelmäßiger Lager unterworfen sind.

Aus diesen Beobachtungen v . Bu ch' s pnd

Hifinger ' s  scheint sich* also das Resultat zu
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ergeben , daß eine Zone intermediärer Schiefer
zwischen dem alterenGlimmerschiefcrbeiTrond-
hjem und Sälbowerk  eingelagert , oder
vielmehr (wegen der steilen Schichten stellung)
eingekeilt  ist ; eine Zone , deren Charakter
als intermediäre Formation durch die bei Svck-
näs und Stördal  beobachtete grobkörnige
Grauwacke hinlänglich verbürgt scheint . . Auch
der mit Kalkspathtrümmern durchwetzte Schiefer
pflegt den Uebergangsgebirgen eigen zu seyn.

Die Schiefer westlich von Trvndhfem
aber enthalten Strahlstein und braune Grana¬
ten *) , und schon der spharisch concretionirte
Glimmerschiefer von Küstad zeigt Merkmale,
welche ihn vvm Uebergangsgcbirge ausschließen.
Eben so sind die Schiefer östlich von Saldo
im Neathale und östlich von Skor - Florn
im Störthale  als bestimmte Urschiefer cha-
rakterisirt , indem Grauatkrystalle und Horn»
blendbüschel als aceessorische Gemengtheile auf¬
treten ; so zumal in den durch ihre Mühlsteine
(osxum molare ) bekannten O. u arnb erg en auf
Fongfjeld.  Folglich wird jene Zone interme¬
diärer Schiefer sowohl im Westen als im Osten
von primitiven Schiefern eingeschlossen , aus de-

*) Hisinger a . a- H.
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nsn anch allmäligs Uebergänge in jene Statt zu

finden scheinen.
Von Aas nach NLraas  hin überschreitet

man beständig den licht grünlichgrauen , chloriti-

schen Glimmerschiefer , oft mit eingesprengten

kleinen Hornblendkrystallen , zuweilen thonfchie-

fer - , zuweilen auch quarzschieferartig , meist in

sehr schwebender Lage , daher von mannichfach
wechselnder Richtung des Streichens . Nur bei

und hinter Stuedal  beobachtete ich eine halbe
v Meile weit ziemlich bestimmt Kor . 4 Zu" in

VV. ; außerdem schienen die verschiedenen Abnah¬
men bei Zämtevvld,  B 'vckaas , Stor-

varts grübe und Nöraas  nach den Ergeb¬

nissen dieser einzigen Durchschnittsreise unverein¬

bar , indem ich das Gestein überall in theils un¬

bestimmt schwebender , theils horizontaler Lage
beobachtete,

Bei R öraas  sind die enormen Massen von

Alluvium auffallend , welche zu bedeutenden Hü¬

geln aufgethürmt das breite Thal des Glom¬
men  erfüllen , und so wüst und öde erscheinen,

als waren sie eben erst aufgeschüttet worden . -Der

Strom selbst fließt sehr still durch theils sandiges,

theils morastiges Terrain , welches nur nahe um

die Stadt zu Wiesen genutzt wird , während wei¬

ter hinaus Haidekraut und Weidengestrüppe
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große wüste Strecken einförmig überziehen , zu¬
mal am jenseitigem Ufer , wo sich die kleine.

Nöelv  herabschlängelt . So zeigt sich hier das
Glommenthal zu einem bedeutendem Bassin von
sanft abfallenden Seitenwänden erweitert , an
denen nur einzelne terrassenförmige Vorspränge
schroffere Parthieen veranlassen . Bald unter¬

halb der Stadt aber macht der Strom eine Wen¬
dung unter fast yo " , worauf sich auch sogleich

die Physiognomie des Thales ändert.

Die Anhäufungen von Geschieben und
Sand finden sich auch weiter abwärts im Tha¬
ls , zumal da , wo es Erweiterungen bildet ; ich
brauche nur die Gegend von Tönset,  und den
anfangs durch tiefen Sand aufsteigenden Weg
von Tönset  nach Moe  am östlichem Abhänge

von Tronfjeld  zu nennen . Sowohl nach
Hisingers  als nach meinen Beobachtungen
sehen Glimmerschiefer und Quarzschiefer fort bis
Tönset,  meist mit nordwestlichem Einschießen,
so daß der Hauptsache nach das Glommen¬

thal von Nöraas bis Tönset  ein geogno-
stisches Längenkhal ist.
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Höhenbestimmungcn zwischen Trondhjem
und Röraas.

Die Zahlen sub ^ beziehen sich auf corre-
spondirende Beobachtungen in Bergen , welche
ich auf eine in Trondhjem am Meeresspiegel an¬
gestellte Beobachtung rcdncirt habe ; die Zahlen
sud 6 beziehen sich auf Esmarks Beobachtungen
in Christiania.

L D
1) Salbosee . . Zoi Fuß ZZoFuß
2) Neaelv bei Tuset . Z23 — 64z —
Z) Neaelv bei Tydal . 6LZ — 904 —
4) Tyaelv bei Lovoja . 1662 — 1694 —
5) Fichtengränze bei Lovoja 2172 — 219g —>
6) Möcvand . . i 83o — »696 —
7) Stuesee^ . . . 1937 — 1916 —
L) Birkengranze zwischen Stue-

dal und Jämtevold 272Z — 2716 —
9) Dies . an anderm Puncte 2770 — ' 2763 —
10) Dies . an drittem Puncte 2960 — 2976 —
11) Oeresundsee . . . 209Z — 2146 —
12) Ebend. . . . 2023 — 2220 —
13) Birkengranze bei Bekaas 2560 — 276A —
14) Storvartsgrube . 2646 — 2974 —
14) Röraas Gasthaus . 1890 — 220Z —
16) Ebend. . . . 2001 — 20Z2 —

II. 24
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17 ) Nkraas bei der Kirche 2025 Fuß 2092 Fuß
ig ) Birkengränze bei Nö-

raas . . . 2520 — 2533 —

Von no . 1 bis no . 10 dürsten die Zahlen
unter ^ jenen unter L vorzuziehen seyn ; für die
übrigen gilt das Gegentheil.

Argumente vorstehender Zahlen.

Am istem September , als dem Tage mei¬
ner Abreise von Trondhjem , fand ich früh 7 Uhr
am Ufer .der Nordse für i? — 0

b Lg/vgo " .

Gleichzeitig fand ffch in Bergen , 25 Fuß
über der Nordsee : b — 27,966 " für 1 — o und
t ^ 9" ; dieser Stand auf den Meeresspiegel re¬
ducier , giebt b — 27,992 " . G - inäß den S.
240 sub U angeführten Gründen habe ich also
zu allen Beobachtungen in Bergen 2g,ogo —
27,992 TU 0,0gg zu addiren , um die wahrschein¬
lichen Werthe von b am Trondhjemfjord zu er¬
halten ; t ist ebenfalls in Bergen beobachtet , 1?
sowohl für als für bU — o . Danach sind
folgende Elemente obiger Höhenbestimmungen
erhalten worden.



no.
1
2
3
4
5
6
7
8
9

10
11
12
13
14
15
16
17
18
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28,079
27,940
27,896
27,674 27,675
27,664 27,658

L6,o75
2ft,oZ4
27,917

27,858
27,6l5
27,6 »8
27,606
27,605
27,730

27,642
27,75y
27,766
27.766
27.767
27,760

27,625 27,794
27,622
27,6 -3
27,63»
27,946
27,95-
27,961

8'

27,066
26,260
25,750
26,025
25,927

25,130
25,050
25,700
25,683
25,189

27,304 25, >oo
27,616

27,600

27,967
7,958

26,010
25,954

27,942 25,525

s t
13,2 >4
11 n,5
ll 11
>3,5 12
n,7 12
11 12
ii,6 12
12 13
-1,3 15,2
>4 13,5
10,5 13,2
10,4 >5
-1,6 15
12,5 15
14 16
12,3 12,4
i " ,6 1?,4
12,6 12,4

10

7,2
8,6
9,7
7,o
7.2
5,6
6.5
6.3
6
7. 2
8.4
9.6

io,4
11,2
9,6
9.3
9,3

24  *



Siebentes Capitel.
Einige allgemeine Bemerkungen über die
Porphyr - Syenit - und die Quarz - For¬

mation in Norwegen

Parallele zwischen der Porphyr - Syenit-
Formation von Christian !» und jener auf

den Hebenden.

Ost und in vieler Hinsicht habe ich es be¬
dauert, daß ich nicht Gelegenheit hatte, vor

Zum ersten Abschnitt für dieses Capitel hatte
ich eine Zusammenstellung, der gesammelten
Beobachtungen über die Nordischen Diabas-
Formationen bestimmt . Da indeß eine genaue
Bestimmung des gewöhnlich für Feldspath ge¬
haltenen Gemengtheils sehr zu wünschen ist,
und die gesammelten Suiten erst diesen Som¬
mer in meine Hände kommen werden , so be¬
halte ich mir die Bekanntmachung jener Ueber¬
sicht für einen andern Ort vor.
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meiner Abreise nach Norwegen das treffliche

Werk von Mac - Cu lisch  über die Westinseln

von Schottland zu studiren . Manche höchst in¬

teressante Analogieen blieben mir so wahrend des

Laufes meiner Beobachtungen verborgen ; man¬

che Erscheinungen gingen werthlos an mir vor¬

über , auf welche ich außerdem meine ganz be¬

sondere Aufmerksamkeit gerichtet haben würde.

Vergleichendes Studium muß immer das

Haupt - Augenmerk des Geognosten seyn , denn

nur dadurch erhält auch die isolirte Erscheinung

eine wissenschaftliche Bedeutung , auf weiche sie

sonst nur selten Ansprüche zu machen hatt —

Wenn ich daher unmittelbar während der Be¬

obachtungen nicht im Stande war , die Arbeiten

Mac - Cullochs  zu berücksichtigen , so möge

wenigstens jetzt eine Benutzung derselben in Be¬

zug auf eines der merkwürdigsten geognostischeir

Verhältnisse nicht versäumt werden.
Kaum dürften zwei entlegene Gegenden

eine frappantere Uebereinstimmung gewisser geo-

gnostischer Phänomene wahrnehmen lassen , als

der Distrikt des Kalkes und Syenites auf S ky,

und der gleichnamige im Christiania stifte

südlich von Kongsberg.  Die Uebereinstim¬

mung ist so durchgängig bis in das kleinste De¬

tail zu verfolgen , daß man unbedingt die Resul-
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täte aus den Erscheinungen der einen Gegend
durch die, aus den Erscheinungen der andern Ge¬
gend folgenden Schlüsse vervollständigen und er¬
weitern kann.

Ein mit thonigen Schiefern und kalkigem
Sandstein wechselnder , schwärzlichblauec , schiefri-
gcr Kalkstein erfüllt auf der Znsel Sky den
Distrikt von Strath,  und ruht allem Anschein
nach gleichförmig auf altem rothem Sandstein *) .
Dieser Kalkstein , welchen Mac - Cuiloch  pro¬
visorisch Gryphitsnkalk nennt , ist reich an Pe-
irefacten , namentlich an Gryphiten , Ammoni-
len , Pecriniten , glatten und gestreiften Tere-
Lratuliten , und wird bei B r o a d fo rd sehr be¬
stimmt von Syenit bedeckt , ohne dabei die ge¬
ringste Störung des Schichtenverlaufes oder der
Gesteinsstructur bemerken zu lassen * *) . Verfolgt

*) Bergt . Mac - Culloch a. a . O . l . S . 317. u . f.
Mac - Culloch a. a. O . S . 321. Diese Apathie

desselben Kalksteines , welcher an andern Punc¬
ten durch die Nachbarschaft des Syenites so be¬
deutend atterirt erscheint , darf uns nicht be¬
fremden , da besondere , zur Zeit noch unbe¬
kannte Umstände diese Alteration zu bedingen
scheinen. Die Metamorphose des Kalkes und
Sandsteines im Contact mit Trappgängen ist
immer / und wohl mit Recht / als ein Beweis
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man ihn mitten durch die Insel nach der Süd-

westküste hin , so zeigen sich zum Theil große

Verwirrungen . Anfangs überschreitet man wie

bei Broadford  deutlich geschichteten Kalk und

Schiefer , welche eilte hohe Hügelkette bilden,

und sich vollkommen identisch mit jenen erweisen.

Allein daraus folgt , ohne  alle Spuren von

Schichtung , eine Masse sehr feinkörnig - krystal¬

linischen , weißen oder hellgrauen , versteinerungs-

freien Marmors , mit allen den Kennzeichen,

welche den prrmitiven Kalkstein zu charakterisiren

pflegen* * ) .

Zwischen diesem Marmor und dem geschich¬

tetem Kalkstein finden sich am Fuß der Syenit¬

massen von Ben - na - Charn  schon einzelne

Massen von Marmor oder eingeschichtetem Kalk,

mit fußmachtigm Quarzschichten und Lagen einer

harten schiefrigem Substanz ein , welche letztere

offenbar den Sandstein und weichen thonigen

Schiefer des geschichteten Kalksteins repräsenti -.

reu . Za , unmittelbar unter dem Syenit voip

für die Vulcanität der letzteren citirt tvorderr,
obgleich vielleicht eben so viele Beispiele vor¬
handen find , wo jene Gänge nicht die mindest-
Alteration des Nebengesteines veranlaßten.

*) Ebcnd . S . 3SZ.
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Ben - na - Charn  ist der krystallinische Kalk¬
stein nicht nur selbst geschichtet , sondern führt
auch dieselben Versteinerungen wie der gemeine-
Kalkstein , so daß ihre ursprüngliche Identität
nichtzu  bezweifeln ist . Der Syenit aber liegt
bestimmt über  dem Kalkstein *) . .

Eben so ist in Loch Eishvrt  die Einheit
beider Kalksteine sehr deutlich nachzuweisen , in¬
dem auf den Marmor der gewöhnliche geschich¬
tete Kalkstein folgt , so daß anfangs Marmor¬
lager zu drei verschiedenen Malen mit dem Kalk-
Thonschiefer alterniren , und an einem Puncte
eine Marmormasse sogar nach beiden Seiten ganz
allmälig in die Substanz des schwarzen Kalkstei¬
nes verfließt ; als der überzeugendste Beweis der
oben behaupteten Identität * *) .

Der Schlüssel zu allen diesen merkwürdigen
Erscheinungen liegt vielleicht in folgender Thatsa¬
che : bei Kilbride  setzt eine Syenitmasse gang¬
artig durch den geschichteten Kalk , welcher im
Coytact mir derselben als ungeschälterer , mit
Kiesel - , Talk - und Thon - Erde verunreinigter
mannichfaltig gefärbter Marmor erscheint , ganz
wie in Glentilt  der Kalk im Contact mit Gra-

*) Ebend . S . Z2Z.
**) Ebend . S . zzo.
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nit . Freilich wird von dem bei Broadfvrd

auf dem Kalk - Thonschiefer ruhendem Syenit zu
wiederholten Malen *) versichert , daß in seiner
Nähe keine Veränderung der Art wahrzuneh¬
men sey.

Der Syenit , welcher den Kalk bedeckt (und
zum Theil auch gangartig durchsetzt ) geht auf
alle Weise in gemeinen Grünfrein , Mandelstein,
Thonstein , Klingstein und Basalt über , erscheint
oft als der vollkommenste Porphyr , und zuwei¬
len , durch eingemengten Glimmer , selbst gra-
nitartig ; eine feiner merkwürdigsten Varietäten

aber ist der Hypersthengranit von Cuchullin.
Hier und da enthält das Gestein kleine HLlun-
gen , in welchen die Gemengtheile frei auskry-
stallisirt erscheinen . Die vorherrschende Varietät
ist übrigens jederzeit ein Gemeng aus wenig

Hornblende und sehr vorwaltendem Feldspath , ^
von gelben ., rothen oder grauen Farben.

Schon Mac - Culloch  hält es nach v.
B u ch' s Beobachtungen in Norwegen für nnbc-
zweifelt , daß eine große Analogie zwischen den
Verhältnissen dieser Syenit - Familie samt dem
Kalk - Thonschiefer von Sky und jener der Um-

') a. a . L . S . zri und S . zSz.
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grnd von Christiania herrschen möge * ) . Durch
die im ersten Bande dieser Beiträge mitgetheilten
Darstellungen glaube ich diese Analogie zu sink
ger Evidenz gebracht , und den von Mac - Cul-
lo  ch ausgesprochenen Wunsch , nach einer
genaueren Bestimmung der Dependenz des Mar¬
mor - Vorkommens vorn Syenit , zum Theil er-
füllt zu haben.

Wie auf Sky finden wir in der Umgegend
von Christiania  einen dunkelgrauen , mit
Ihonigen Schiefern wechselnden , von Versteine¬
rungen reichlich erfüllten Kalkstein * * *) ; finden
in ihm hier wie dort Massen und Lager eines
weißen , durchscheinenden , krystallinisch - körni¬
gen Marmors st) , der entweder gar keine Petre-
factcn , oder doch nur einzelne , minder deutliche
Spuren derselben enthält stst) ; finden diese Mar¬
mor - Lager in allen Dimensionen von ein bis

Ebend . S . 372.
»' ) Ebend . S . 366.
«»») Dergl . v. Buch ' s , Hausmann 's , Dargas

Bedemar ' s und meine Beobachtungen,
st) v. Buch I- S . aas , „ kleinkörniger , hellweißer

Kalkstein , ganz wie Urkalk. "
stst) . Bergl . den ersten Band S . 12. Soviel

ich mich erinnere , fanden wir auch Spuren ei¬
nes Bivalven < anscheinend eines Pcctiniten.
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wohl tausend Fuß Mächtigkeit sehr bestimmt zwi¬

schen die Schichten des gewöhnlichen Kalk - Thon¬

schiefers eingekeilt *) ; finden beide Gesteine zum

evidentesten Beweise ihrer Identität allmälig in

einander übergehend , und die Petrsfacten des

einen identisch mit jenen des andern * *) ; finden

die Thonschieferlagen des schwarzen Kalkes in

den kieselartigen (Conit -) Schichten des Marmors

repräsentier * * *) ; finden endlich den Marmor im

unmittelbarem Contact mit dem Granit kieselhal¬

tig , harr und gefärbt s ) .

v. Buch a. a. O . S . 127. „ Westlich unter
Kroftekiille setzen die kieselartigen Schichten
bis zum Grunde des Thales herab , darin e,ini-
ge weiße feinkörnige Kalklager . "
Sowohl bei Gielleback als bei Tuste und vor
Skrimsjeld sieht man nicht selten einzelne kleine
Lager und Schichten von Marmor in der Nähe
der Haupt - Niederlage , von ihr durch dunkel¬
grauen Kalk - Thonschiefer getrennt , in dessen
Substanz sie im Hangenden und Liegenden z»
verfließen scheinen.

**) Favositen und Pectiniten find nicht selten im
Kalk - Thonschiefer.

*" ) Vergl . v. Buch , Hausmann , Vargas Bede-
mar an mehren Orten.

s ) Vergl . den ersten jBand S . iz u, zr.
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Auf diesem Kalkstein nun erscheint ein Sye¬
nit in so prachtvollen Varietäten aufgethürmt,
Wie er vielleicht nirgends seines Gleichen findet;
ein Syenit , welcher in Granit , Porphyr , Man¬
delstein , Basalt , dichten Felvspath und Thon¬
stein übergeht ; und immer zeigt sich der mar¬
morartige Habitns des Kalkes nur in der Nach¬
barschaft dieses Syenites , oder seines unter dem
Kalkthonschiefer liegenden Repräsentanten . Die¬
ser letztere ist nämlich das merkwürdige Supple¬
ment , welches uns Norwegen für die Erscheinun¬
gen aufSky,  und für alle ähnlichen darbietet.
Die vollkommene Congrnenz der Erscheinungen ,
von Sky und Christiania bis auf diesen einzigen
Umstand , um welchen die letztere Localität reicher ist,
setze ich durch das Vorhergehende als hinlänglich >
erwiesen voraus . Der einzige Umstand , welcher ^
uns entgegen gestellt werden könnte , ist , daß in !
Norwegen der Syenit und Porphyr oft durch
Sandstein vom Kalk getrennt sind . Allein die¬
ser bildet ein Zwischenlager , welches trotz seiner
Mächtigkeit an einigen Puncten , an andern
gänzlich , ausfällt , und dessen Vorhandenseyn ^
keine wesentliche Verschiedenheit in den Verhält - ' !
Nissen zwischen Syenit und Kalk hervorruft;
auch finden wir den Sandstein an einigen Orten
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i„ vollkommenen , umschlich - splittrigen Hornstein
oder Kieselschiefer verwandelt * ) .

Die Verhältnisse des Granites , dessen auf - ,
warks steigende Ramificationsn , einem unbekann¬
ten Naturgesetze gemäß , immer feinkörnigere,
endlich dichte Masse enthalten , und somit ein
Vorspiel der Porphyrbildung darbieten , kann
ich mir jetzt noch nicht anders deuten , als wie
ich sie in der Anmerkung zum ersten Capitel des
ersten Bandes zu bezeichnen versuchte . Sämmt¬
liche Porphyr - Gange im Gebiet des Kalkthon¬
schiefers und angranzenden Gneuses sind nichts
anders , als die obersten Enden mächtiger Rami-

ficationen des ungeheuren , tief verborgenen Gra¬
nit - Depots * *) , von welchem bloß ein kleiner

*) A- B . zwischen Holmestrand und Trifte ; ber
Tufte selbst ; am Fuß von Skrimfjeld , indem
ich die hier an 1000 Schritt weit fortsetzenden
aufgerichteten Horsteinschichten über der zwei¬
ten Marmor - Niederlage für Repräsentanten
des Sandsteines anzusehen gesonnen bin.

**) Wohl dürfte das Vorkommen der Llvancour-
ses in dem Schiefer von Cornwall auf ein ganz
ähnliches Verhältniß derselben zum dortigen
Granit schließen lassen ; eine Vermuthung , für
welche Forbes eiue Thatsache anführt in
aer. ob tlw xeol . soc . ob Loriivrall tl . x . LZg.
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Theil auf der Halbinsel von Hurum  die über¬
wölbenden Gesteinsschichten zu sprengen , und
unmittelbar in Masse an das Tageslicht herauf
zu dringen vermochte . Was sich auf langem
Wege durch Klüfte des Obergesteines vermittelst
Znjection empor arbeitete , unterlag der Umbil¬
dung zu Porphyr ; auf gleiche Weise sind die
Porphyrknppen und Syenitdecken über dem Kalk¬

thonschiefer Nichts als enorme Aufthürmungen
des , während der Emportreibung in seiner kry¬
stallinischen Intensität mvdificirten , und dadurch
zu Syenit und Porphyr umgestalteten Granites.

Dieß Raisonnement könnte gewagt erschei¬
nen , wenn nicht der Complex der ihm zu Grunde
liegenden Thatsachen jede andere Deutung un¬
möglich oder verwerflich erschienen ließe *) . Zu
diesen Thatsachen aber rechne ich vorzüglich:

, ) Der Granit von Hurum (an  dessen
Gränze sich die merkwürdigen Erscheinungen
von Tufte und Giellebäck  zeigen ) ist
nach allen Analogieen jünger , als der Kalk
über ihm ; d. h . seine Masse hat den Raum,
welchen sie jeht einnimmt , erst nach der

Zu welchen letzteren ich mich jetzt nicht scheue,
die im ersten Bande S . 17—20 , und S . 41—
42 mitgetheilten Reflexionen zu rechnen.
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Leposition des Kalk - Thonschiefers einge¬
nommen.

2) Seine aufwärts steigenden größeren Rami-
ficationen werden porphyrartig.

A) Ganz ähnliche , oft unregelmäßig gestaltete
Porphyrgänge steigen aller Orten durch den
Kalk empor , auch da , wo die Beschaffen¬

heit des Terrain ' s die Wahrnehmung eines
unterliegenden Granites nicht gestattet.

4 ) Diese Porphyrgänge ( oder vielmehr gang¬
artigen Massen ) breiten sich sogar zuweilen
übergreifend auf der Oberfläche des Kalkes
aus , und bilden somit kleine kuppenförmige

Aufthürmungen , für welche der Gang selbst
gewissermaßen die Wurzel darstellt *) .

Was ist wohl natürlicher , als von diesen und
anderen Thatsachen auf das oben gegebene Rai-
sonnement und auf das End - Resultat geleitet zu
werden , daß der Porphyr (und Syenit ) über
dem Kalkthonschiefer identisch sey mit dem Gra¬
nite unter  demselben ! —

Mac - Cull  0 ch fehlte Nur auf Sky,  was
wir in Norwegen haben : das Daseyn von
Granit unter  den secundären Gesteinen ; oder

*) Nach den Beobachtungen von Keilhau im dila-
Mrin kor N »turviäen »li»derlie,
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auf Ar ran : das Daseyn von Granit über

den secundären Gesteinen , um seinen hypothe¬
tisch aufgestellten Schluß : der untere Granit auf
Arran  sey identisch mit dem oberen Syenit auf
Sky,  und umgekehrt , mit apodiktischer Gewiß-

s heit auszusprechen . Nur würde Mac - Culloch
zu einem solchen Ausspruche nie auf so leichtfer¬

tige Weise gelangt seyn , wie ähnliche Schlüsse
zum Theil gemacht worden sind ; wogegen er
selbst warnt , indem er sagt : tliis ĉ uostion is
not visionär ) ' , dut is irrust not ds . ^ ursuecl
wirkt visionär ) ' urAninents *) . Hätte er
irgendwo eine Thatsache auffinden können , welche
ihm den Uebergang des unteren Granites auf

Arran  in Porphyr , oder dichten Feldspath,
oder Syenit ; oder umgekehrt , den Uebergang
irgend eines Gliedes der overl ^ inA roclrs in
wahren Granit nachweisen konnte , so würde er
mit derselben Bestimmtheit seinen Schluß über
die Identität dieser overl ^ in ^ rocks und des
die Schiefer und secundären Gesteine unterteu¬
fenden Granites ausgesprochen haben , wie wir
denselben in Bezug auf die gleichnamigen norwe¬
gischen Gesteine auszusprechen berechtigt waren.

Wie tauschend ist zuweilen - nach seiner Schilde-

a . a . Ort , H . S , Zg7,
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rung die Aehylichkeit des Syenites von SSt¬
und des Granites von Glen Catcol,  des

Syenites von Kilda  und des Granites von
Goatfell;  aber dem vorsichtigem Forscher
genügte dieses eine  Argument nicht zur Recht¬
fertigung einer so gewagten Behauptung , wie
diejenige ist , welche die Identität beider Gestei¬
ne aussagt.

Ich kann nicht umhin , zum Schlüsse dieser
Parallele noch auf die frappante Aehnlichkei .t auf¬
merksam zu machen , welche zwischen den Ver -:

Hältnissen des Kalksteines auf der Insel Man
in Schottland und jenes am Fuße .von Skpim-

fjeld  in Norwegen Statt findet.
Auch der dortige Kalkstein ist dunkelgrau,'

und wechselt mit thonigen Schiefern ; auch er .ist
reichlich von Petresacten , von Orthokeratiten^
Pectiniten , Ammonitm u. s. w . erfüllt
Aber das Merkwürdigste ist , daß er . ebenfalls,

unregelmäßig mit krystallinisch - körnigem , hell
gefärbtem , meist ungeschichtetem Kalk vermischt
ist , welcher in der Regel frei von Petresacten
erscheint , und theils lagerartig , theils masstg

zwischen dem dunklem Kalk und Schiefer auftritt.

*) Vergl . Mac - Cullochs Beschreibung Von Ran '
a . a , S . n . S , 533 u. f,

II. 2L
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itr welche-er an Mehreren Puncten allmälig ver»
flicht - ' wahrend ' er an andern scharf von ihnen
Abgeschnitten ist. " "Sowohl dieser Marmor - als
ber auf Sky haben "leichte Verwitterbarkeit mit
jenem von Giellebäck und Sk 'rimfjeld  ge¬
mein , welche sich hieb Wie dort in' eigenen Aus-
hölungen kenntlich macht. Selten halt auch der
körnige Kalkstein von Man einige VersteineruilS
gen'., deren Conture ' immer "weit mehr verwischt
und", undeutlicher als gewöhnlich sind. Daraus,
ükd aus ' der hellett' Farbe dieses Kalksteines zieht
Mac - Cülloch  einen ganz ähnlichen Schluß,
Wie wir^ in Bezug auf dir : Umgestaltung des
Giellebäcker  Kalksteines zu Marmor 'S . Zgi ^
uüv Ih des ersten Bandes dieser Beiträge gezo¬
gen haben - daß nämlich"die bei dieser Umgestal- ^
tung wirksnden Ursachen ^ ) die animalisch - bitil-l ^
mittöftn Stoffe entfernten , und die Formen der

Schal 'gehäafe vernichteten ^
. Nüch ist "ganz neuerdings ein merkwürdiges .
" " i ^ n-.—^ . ,

>

"*) Etwa die Einwirkung des Granites , von "wel-
- " chem Mac - Culloch meint , er möge vielleicht.

nicht tief unter dem Kalke liegen.
»* Daaegen strotzt bekanntlich der weiße , krystal - ^

linische Kalkstein aus Gothland von Petrefacren , !
und zwar von denselben , welche Christiania 's
Kalkstein eigen sind.
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Vorkommen von weißem krystallinisch - grobkörni¬

gem Kalkstein zwischen blauem erdigem . Kalkstein

in großer Verbreitung am Ozark - Gebirge , in
Nordamerika beobachtet worden . Der Marmor

hält viele Encriniten - Neste , und geht ganz all-
mälig in den blauen Kalkstein über , so daß frü¬

here Beobachter sogar von einem Uebergange auS^

Urkalk in Flözkalk berichteten * ) .

L . Ueber Quarz als selbstständige Ger
birgsart.

Wenn ein binares Mineral - Aggregat als

Gebirgsart gegeben ist , so werden die aus allen

möglichen Aenderungen des quantitativen Ver¬

hältnisses resullireuden Mineral - Aggregate mit
dem anfänglich gegebenem petrographisch gleichar¬

tig seyn , indem alle Differenzen innerhalb der

Schranken des Specifischen verharren , und auf

den Begriff der Varietät zurückführbar find.

Gesetzt also , wir befinden uns in einem Glim-

Isis i82Z , Heft Xl . S . nyg . Nach Haus¬
mann enthält der schöne , blendendweiße , kry¬
stallinische Marmor von Serravezza (und Car-
rara ) ebenfalls Lager von dichtem Kalkstein,
und geht in ihn über . Götting . gel . Anz. lgrs-
S . 2gü.

25 *
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merschiefer - Terrain , so können wir erwarten,
alle möglichen Gesteine , welche zwischen den bei¬
den Extremen , reines Quarz - und reines Glim¬
mer - Gestein liegen , so wie diese beiden Extreme

selbst in Masse auftreten zu sehen . Die Varie¬
täten der Structur , des Gemenges u. s. w . ver¬

mögen keine wesentlichen Veränderungen im To¬
tal - Charakter hervorzurufen . Es fragt sich nun,
wie der Begriff von Selbstständigkeit auf solche

in grüßen GebirgsmasseN auftretende Evolutions¬
Glieder angewendet werden soll ; ob z. B . der
Quarz als Formation dem Glimmerschiefer coor-

^hinirt , oder nur als depcndentes Glied subordi¬
nier werden kann.

Diese Frage , deren vollständige Beantwor¬
tung eine gründliche Kritik des Begriffes F o r-
mation  vorausseht , können wir einstweilen be¬
dingungsweise dahin beantworten , daß wir sa¬
gen : Mit demselben Rechte , mit welchem Glim¬
merschiefer neben Gneus als independente For¬

mation genannt wird , sind wir befugt , den
Quarz als eine solche zu betrachten . Denn in

der That kann Ulan die Proportion aufstellen,
daß sich Gneus zu Glimmerschiefer verhalte , wie
dieser zu Quarzgestein , da dieselbe Modifikation

(das Ausfallen eines Gemengtheils ) aus dem
Glimmerschiefer den Quarzfels hervortreten läßt.
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welche den Gneus in Glimmerschiefer verwandelt.

Schon Werner  hat bekanntlich den QuarzfclS

als ein selbstständiges Glied der Classe der Urger

birge eingereiht-
Zn den in neueren Zeiten bekannt geworde¬

nen Thatsachen , welche diese Einreihung zu

rechtfertigen scheinen , dürften auch die in Nor¬

wegen beobachteten Vorkommnisse des Quarzge¬

birges zu rechnen seyn . Zn Ober - Tellemar-

ken und Nummedalen  ist der Quarz über

einen großen Distrikt verbreitet , indem er sich

von Frederiksmindein Rollo«  g ' s Kirch¬

spiel durch die Kirchspiele Tind , Hjerdal,

Sillejord bis fast zum Hvide - See (und

vielleicht noch weiter südlich ) auf eine Strecke

von 12 bis 15 Meilen Länge verfolgen läßt . Er

bildet in seinem Verlaufe sehr bedeutende Berg-

massen , von zum Theil goao Fuß Erhebung

(z. B . Aaspefjeld , Ejesfjeld , Synho-

ved,  einen großen Theil von Dleefjeld)  er¬

hebt sich auf Goustatind  zu einer Höhe vozr

üooo Fuß , und in den Massen von Hjerdal

und Sillejord , im Skorvefjeld * ) ,

Quasfjeld und Skarsknatt  noch weit

über die Gränzen der Baumvegetation.

Räch Carpelan 's Messung 4470 Par . Fuß.
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Diese Quarzformation von Num nie da
len und Ober - Tellemarken  scheint in Be¬
zug auf Ausdehnung eine der bedeutendsten Nor¬
wegens zu seyn . Zunächst nach ihr verdient die
Quarzformation von Gulbrandsdalen  Er¬
wähnung , welche sich durch eine Strecke von
mehreren Meilen - längs dem südlichem Ufer des
Otavand  hinzieht , zwischen Form » und
Laurgaard  querüber die Trondhjemer Stra¬
fe seht , und wahrscheinlich in das G kommen-
thal  südlich vonLovisahütte  verläuft . Ei¬
tle dritte , nicht unbedeutende Quarz - Niederlage
fanden wir in Vo sse - V a ng ens ' Kirchspiel.
Dagegen ist es nur eine schmale Zone , welche
den schönen Gneus des Central - Systemes von
Dovrefjeld  im nordöstlichem Theile seines
Verlaufes begleitet . Eben so gehören die Zonen
von Quarz am Sörfjord * ) , in Zndre-
Sogn  und an vielen andern Puncten im Ber-
genstifte zu den untergeordneten Vorkommnissen
dieser Substanz.

Wo ich aber nur Quarz in einigermaaßen
ansehnlichen Massen beobachtete , traf ich ihn

*) Wo er in fünftehalb tausend Fuß Höhe die
Kuppen Agenuten und Ravilsegg bildet . Vgl.
den ersten Band dieser Beiträge S . rao.
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jederzeit in Verknüpfung mit Glimmer - und

Thon - Schiefer , traf die häufigsten Uebergänge

aus ihm in die genannten Schiefer , traf Lager

des einen Gesteines im Gebiete des andern , und

umgekehrt . Wenn also Urthonschiefer seiner

reinsten Darstellung , oder , wenn ich so sagen

darf , seiner Idee nach ein schiefriges Aggregat

von innig verwebten , mikroskopischen Glimmer-

- Krystallen ist , so wäre er als das eine Extrem

der Evolution des Glimmerschiefers zu betrach¬

ten , während Quarzgestein in seiner reinsten

Form , als dichtes Aggregat innig verwachsener

mikroskopischer Quarz - Krystalle , das andre Ex¬

trem derselben darstellen würoe.

Von einem höheren Gesichtspuncte aus wür¬

den demnach , in Anerkennung des eben ausge¬

sprochenen Verhältnisses , Quarz , Glimmerschie¬

fer und Thonschiefer keinesweges als Formatio¬

nen , sondern nur als Formationsglieder von ein¬

ander unterschieden werden dürfen *) .

*) Für Norwegen ist dieß auch gemäß v. Buch'S
Beobachtungen von Humboldt anerkannt : I»
rosde äs gusrr er 1s tbonsckieksr sont en d^or-

we »o äss roskies ^ srallslss , 6es sguivslens

ßsognostiguss ssur 1s Aiseiuenc ' äs roslres eko.

8. 97). Mac - Culloch, welcher die Schottischen

Quarzgebild« so gründlich studirt hat , negirt
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Zn Tellemarken und Nummedalelt

tritt der Quarz , dessen Verlauf oben angegeben
wurde , zum Theil unter der Form einer fast
senkrechten Zone* *) von ein bis fünf viertel Meile
Mächtigkeit im Oberflächen - Profil auf . Er er¬
scheint hier in der That eben so zwischen den
Glimmerschiefer eingekeilt , wie auf Bergens
Halbinsel die Hornblendgesteine ; denn an zwei
Puncten haben wir sehr bestimmt das Verhältniß
einer fächerartigen Umstürzung oder einer Diver¬
genz der Schichten nach oben , und die damit
nothwendig verbundene zweimalige Auflagerung
der Quarzgebilde beobachtet * *) .

jede bestimmte Altersfolge zwischen Quarz,
Glimmer - und Thon - Schiefer , rliei -s is na
äecicloä scanäarä ok xriorit ^ or xosterioritz - . . . .

lrei.nA in its lirrn rlrs rnosr »ncienr
tbs niost reconr . ( Oescr . ok rlre West . Ist . II.
x . S2o ) ,

*) Die Quarz - Zone , welche von Rollougs Kirche
nach Synhoved , und vielleicht von da nach
Goustafjeld lauft , ist auf jeden Fall ein von
der Zone auf Ejesfjeld verschiedenes , mächtiges
Lager.

**) Zwischen Fladdal und Sillejord in Qber-
Tellemarken , zwischen Brenne und Opdal.
Bergl . diese Beiträge Band l . S . 6s und sr.
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Nach den von Keilhau gegebenen Dar¬

stellungen *) folgt auf den Gneus des südöstlichen

Theiles von Sillejord ' s Kirchspiel (wie man

nordwestlich , d. h. von tieferen zu oberen Paral-

lelmassen -fortschreitet ) Glimmerschiefer , indem

der Uebergang beider Gesteine durch mehrmaligen

Wechsel von Gneus - und Glimmerschiefer - La¬

gern vermittelt ist. Nach einiger Zeit verkündet

sich im Schiefer ein Ueberfluß von Quarz - Sub¬

stanz , deren gleichförmiger Verbreitung und Ver¬

schmelzung durch die Masse des Gesteines der

Glimmer zu widerstreben scheint , weßhalb sie sich

bald sporadisch in langgezogenen Quarzmandeln,

bald massig unter der Form von Quarzlagern

roncentrirt zeigt . Letztere werden immer häufi¬

ger , und verdrängen endlich den Glimmerschiefer

auf dieselbe Weise , wie dieser früher den GneuS

verdrängt hatte . Der Quarz , oft voll Glim¬

merschuppen , zum Theil mit Lagern von Hvrn-

blendgesteinen , seht nun an fünf viertel Meile

weit fort bis über Fladdal,  wobei das vorher

nordwestliche Fallen durch senkrechte Stellung der

Parallelmassen in südöstliche Richtung übergeht.

Allein oberhalb Fladdal bei Aamodt sind

*) Lksgsröii kor ldUriuniäeiisIiLberiie , Ilekr I,
x. rig . U. f.
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wiederum Schiefer , namentlich Thonschiefer,
Hornblendschiefer und Wetzschiefer , die herrschen¬
den Gesteine , insgesammt mit südöstlichem Ein-
schicßen . .

Durch diese specielle Darstellung des Profiles
von SLllejord ' s Kirchspiel wird meine Be¬
hauptung einer Einteilung der Quarjgebilde
zwischen die Schiefer und ihrer zweimaligen Auf¬
lagerung hinlänglich erwiesen seyn . Für die
Quarz - Zone in Nummedalen  brauche ich
nur an die im ersten Bande S . 67 und 6g gege¬
bene Beschreibung zu erinnern , um dasselbe Ver¬
hältniß der Lagerung in Bezug auf die Schiefer
in Osten und Westen außer Zweifel zu fetzen.

Auch für die Mächtige Quarz - Zone in G u l-
brandsdalen  dürfte das nämliche Gesetz gel¬
tend zg machen seyn . Meine Beobachtungen
-daselbst geben kein vollständiges Profil , finden
aber eine treffliche Ergänzung in v . Buch ' s
Beobachtungen * ) . Thon - und Talk - Schiefer
sind im unteren Gulbrandsdalen  herrschend
bis herauf nach Froen;  dort finden sich häufige
.Quarzlager im Schiefer ein , und die Felsen bei
58sig  sind bereits reines Quarzgestein mit band¬
förmiger Zeichnung . Darauf folgt im Paß von

*) Reise in Norwegen l > S . i88 -u. f.
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Kringelen etwas Glimmerschiefer , welchen je¬

doch bald wiederum Quarz in mächtigen ftlbfl-

ständigen Massen verdrängt . Nördliches und

nordwestliches Einschießen beherrschen das ganze

bisher aufgezählte Schichten - System , welches

wir nun , immer nordwärts schreitend , weiter

verfolgen wollen.

Der Quarz seht ununterbrochen fort bis

Laurgaard , so daß von Viig  bis daherauf

seine Mächtigkeit fast zwei Meilen beträgt ; die

Schichten stehen unterhalb Laurgaard  senk¬

recht ; sie gehören der senkrechten Quarz - Zone,

welche nach Vaage  und weiterhin am Ota»

vand  verläuft , und an den chioritischen Thon-

Glimmerschiefer von Iättafjeld und D o v r e-

fjeld  gränzt , nur daß oberhalb Laurgaard die

merkwürdige Pseudopuddingue des Rüsten ber-

ges  dazwischen tritt . Wofern der südliche Flü¬

gel des Schiefersattels von Zättafjeld  nach

Osten mit demselben Fallen fortstreicht , wie wir

es bei Vaage  beobachteten , so würde sich der

Schiefer entweder senkrecht an den Quarz lehnen,

oder letzterer mit sehr starkem südlichem Einschic«

ßen auf ersterem aufliegen (wie es bei Vaage

wirklich der Fall ist) , womit denn die Identität

der Lagerungsverhältnisse der Quarz - Zone von

Gulbrandsdalen  mit jenen der Quarz - Zone
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von Ober - Tellemarken  nachgewiesen
wäre.

Die Quarz - Vorkommnisse in Vosse - Ban¬
gen  sind ebenfalls nur als sehr mächtige Lager
zu beurtheilen . Das eine zwischen Evanger
und Litzheim  ruht auf Gneus , und geht ganz
allmälig in Glimmerschiefer und Glimmer -Thon¬
schiefer über , auf welchem dann das zweite bei
Tvinde  gelagert ist , welches wiederum von
Thonschiefer bedeckt wird . Der Quarz am
Sörfjvrd  liegt aus Glimmerschiefer ; die
schmale Quarz - Zone von Dovrefjeld  auf
dem Gestein von Snöhättan,  an der äußer¬
sten Gränze des Gneuses.

Die Regel der Lagerungsverhältnisse des ge«
birgsartig (d . h . in bedeutenden Massen)
auftretenden Quarzes scheint also in den Norwe¬
gischen Urgebirgen , den angeführten Beispielen
gemäß , folgende zu seyn : Der Quarz er¬
schein t . je derzeit unter der Form von
mächtigen , lagerartigen Schichken-
Systewen im Gefolge des Glimmer,
schiefers oder Thonschiefers * ) , und

*) So stellt auch das beste und vollständigste der
neuern Compendien den Satz auf : xresgn«
tonte » 1o» xranäes Ms»»e» äs gurrr , <jns I'o»
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zwar häufig entweder nach den un¬
tersten , oder nach den obersten Glic-

» observeet psrsis5eiw eure suboräonneee sux

terrsins äs sckäsrs mlcseö St äs pz-Usäe . (O ' Lu-

duisson trsics äs xsognosis II . p . »76 -) - Der

Itacolumit auf dem Plateau von Minas Geraes
ruht auf Urthonschiefer ; eben so das mächtige
Quarzgebilde von Hacatacumba in Quito . Die
merkwürdige schwefelhaltige Quarz - Zone von
Ticsan ist ein Lager im Glimmerschiefer . (IIum-
dokät sur 1e Aissmenr etc . x . 90.1 Ueberhaupt,
wo nur Quarz in sehr großen Masten gebirgs-
artig auftritt , ist seine innige Verknüpfung
mit Glimmer - und Thon - Schiefer , und , wenn
man so will , die Dependenz seines Erscheinens
sn irisss« von jenen beiden nachgewiesen . Mac-

Culloch weift zwar (a. a . O - S . 213) dem Quarz
im Allgemeinen seine Stelle xromiscus in allen
Gesteinen nach Granit an , und fügt hinzu , daß
er in Schottland am meisten mit Glimmerschie¬
fer , Gneus und primärem Sandstein vorkom¬
me ; allein aus S » 219 scheint hervorzugehen,
Laß er auch dort nur im Gebiet des Glimmer¬
schiefers mächtig genug auftritt , um ein ent¬
schiedenes Recht auf die Einreibung »5 ->xiin-
ciprä membsr ok räs piimsrz - dass zu erhalten.

Der Quarz und Quarzschiefer von Reichenberg
in Böhmen liegt auf Urthonschiefer , aus wel¬
chem ein allmäliger Uebergang in jenen Statt
findet . ( Glocker Mineralogisches aus Böhmen,
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dern des Schichten - Systemes der
Schiefer gedrängt ; folglich nicht sei¬
len , wenn sich zwei dergleichen Sy¬
steme gegen einander aufrichten , mit¬
ten zwischen dieselben eingekeilt - mit
aufwärts divergirenden Schichten.

.Was nun die Physiognomie der Quarz-
Terrains betrifft, so ist Schroffheit und Unfrucht¬
barkeit der Gehänge eine nothwendige Folge der

und Sachsen , Isis I82Z , Xl . S . I2IZ ) . Der
Quarz der Bretagne bildet ein mächtiges Schich¬
ten - System im Glimmerschiefer (D 'Aubuiffon
a . a . O . S . 177) . Der Quarz von Worresier-
shire scheint nach den von Aikin in Sropshire
angestellten Untersuchungen das älteste Glied
einer beginnenden Grauwackschiefer - Bildung,
wonach wir ihn eben so gut als das jüngste,
tcrminale Glied , oder auchmls das Aequivalent
einer Urthonschiefer - Bildung betrachten kön¬
nen . Bei Mysore , zwischen 'Tellichrry : und
Madras in Ostindien , wechselt nach Babington
Quarz mit Topfstein und Hornblendgesteinen,
ganz wie an mehreren Puncten in Tellemarken
und Gulbrandsdalen (Irans , ok rk « Abo!» soo.
V. x- 3Zr). Die näheren Lagerungsverhält-
niffe der weit verbreiteten Quarzformation von
Eitacund am Ganges sind noch nicht gehörig
erforscht . ( Ebend . S . 34- ).
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Unverwüstlichkeit des Gesteines ; und wenn nicht

Alluvia anderweitigen - Ursprungs die Thaltiefen

und Zlbsähe der Gehänge bedeckten , wenn nicht,

hier und da die verwitternden Ausgehenden » n->

tergeordneter Lager von Glimmer - , Talk - oder

Hornblend - Schiefer anstänken , so würde man

gar keinen culturfähigen Boden zwischen den ste--

rilen Steinmassen entdecken , welche nur in ihren

Zerklüftungen den kriechenden Wurzeln der Fichte'

oder Kiefer einen Schlupfwinkel und Haltpunct>

darbieten . Ich darf nur die wüsten Steingefilde

nördlich oberhalb Hjerd als  Kirche , das Fel¬

senbassin des F 'laddal - Vand,  die schroffen

Gehänge des von Laurgaard  westlich aufstei¬

genden Thales nennen , um diese Schilderung zn

rechtfertigen . .
Noch ist Mir übrig , etwas über .die Ge¬

steins - Varietäten des Norwegischen Quarz - Ge¬

birges zu sagen . Bei weitem vorherrschend ist

ein röthlich - , grünlich - , bläulich - grauer , auch

weißer , schwach durchscheinender , im Bruche

feinsplittriger , schimmernder oder wachsartig we¬

nig glänzender , schwer zersprcngbarer Quarz,
welcher meist deutlichen Massen - Parallelismus

offenbart , indem er theils in Platten von ein

Zoll bis zu zwei Ellen Mächtigkeit getheilt ist,

theils eine d.en beiderseitigen Degränzungsflächen
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der Parallelmassen parallele neblige Farbenstrei-
fung wahrnehmen läßt * ) . Mengen sich über¬
dies , wie es häufig der Fall ist , Glimmerblätt-
chen in die Masse , so ist die Parallelstructur bis

in den kleinsten Maaßstab zu verfolgen , indem
der Glimmer dann jederzeit parallel rangirt er¬
scheint.

Die plattige Absonderung ist oft außeror¬

dentlich leicht und vollkommen , so daß zuweilen
ganz ebene Platten von mehreren Quadratfuß
Flächen - Inhalt vielleicht nur einen Zoll Stärke
besitzen , weßhalb das Gestein in vielen Gegenden

zum Decken der Häuser , zum Belegen der Fuß¬
böden , zu Heerdplatten und anderem häuslichem

Behufe genutzt wird . Meist findet sich auf den
oft eisenschüßigen Absonderungsklüften ein kaum

sichtbarer Anflug von Glimmer - Lamellen wie

*) Fast alle Geognosten , welche größere Huarz-
Terrsins beschrieben haben , stimmen in der An¬
gabe ihrer deutlichen Schichtung überein . So
spricht Mac - Culloch von einer jederzeit paralle¬
len Anordnung der Gemengtheile , von einer
beständigen Tendenz nach Parallelismus der
Schichten ; (a. a. O . S . 221) . Buckland führt
Schichtung in Lagern von Zoll bis zu vielen Fuß
Mächtigkeit als Regel an ; ( Irgnsacr , vk tlr«
tzeol, «00. V - k- 5«>S)'
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ein Hauch aufgetragen , wodurch wahrscheinlich

die Absonderung bedingt ist * ) . Ein auffallen¬

des Beispiel von Ebenheit und Vollkommenheit

dieser Absonderung sah ich an dem hellweißem

Quarz in der Thalkehle unterhalb Drivstuen

auf Dovrefjeld;  ähnliche , wiewohl wegen

der geringeren Entblößung und dunkleren Fär¬

bung des Gesteines minder frappante Vorkomm¬

nisse sind häufig anderwärts zu beobachten . Hier

und da wird die plattenförmige Absonderung eine

schalige , indem die Platten mehr oder weniger

gewunden auftreten und sich gegenseitig umschließ

ßen , wodurch sich nicht selten eine merkwürdige

Struktur kenntlich macht , wie ich im fünften

Eapitel dieses Bandes bemerkte . ( Anmerkung

zu §. 6 . daselbst ) .
Dieser plattenförmig abgesonderte , oder

neblich gestreifte , immer deutlich geschichtete , oft

glimmerhaltige Quarz ist es , was ich Quarzschie-

fer nenne ; er scheint zuweilen mit etwas Feld¬

spats - Substanz verschmolzen , in welchem Falle

er einen hornsteinartigen Habitus annimmt , und

noch schwerer zersprengbar wird ; auch ist er dann

Auch Buckland a. a. O . erwähnt , daß die
Schichtungsklüfte meist durch dünne , rothe,
glimmerige Lamellen bestimmt find.

II. 26
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und wann durch viel Eisenoxyd fleisch - oder blut-
roth gefärbt . Annäherungen zu Kieselschiefer,
Glimmerschiefer , Zaspis , Talkschiefer sind an
theils Orten zu beobachten.

Weißer , im Bruche muschlicher oder ebener,
stark durchscheinender , fettglänzender Quarz er¬
scheint häufig in einzelnen oder gruppieren Bält«
ken zwischen d,en Schichten des Quarzschkefers,
und bildet nicht selten selbstständige , ziemlich mäch¬
tige Zonen , z. B . bei Rolloug , auf Ejes-
sjeld,  zwischen Brenne und Opdal,  ober¬
halb Hj erd al.

Wie häufig Glimmer durch die Masse des
Quarzschiefers vertheilt ist , so selten zeigen steh
Feldspath - Krystalle darin ausgestreut ***) ).

Doch sind auch Varietäten der Art beobach¬
tet worden , und Keilhau erwähnt , daß sie da,
wo der Quarz einen hornsteinartigen Habitus
und dunkelrsthe oder braune Farbe annimmt,
bis zur Täuschung manchen Porphyren jüngerer

. Formationen ähneln sollen Auch Horn-

*) Während dergleichen binäre Aggregate auS
Quarz und Feldspath von körniger Zusammen¬
setzung in dem Schottische »! Quarzgebirge vor¬
herrschend find (Mac - Culloch a. a. Q . S . sLi ).

**) Keilhau a. a . Q . S . 122 ; Mac - Culloch
spricht von einzelnen Jeldspathkrystalleri in einer
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ölend - Krystalle erscheinen nur selten im Quarze

eingesprengt , und selbst in der Nähe der Lager

von Hornblendgranit und Hornblendschiefer hält

sich der Quarz meist ganz frei davon , so daß

beide Gesteine scharf von einander abgeschnitten

sind * ) .

Varietäten von krystallinisch - körnigem Quarz

(cznarsi Zreirn , in welchen die in den dichten

Varietäten unscheinbar gewordene Zusammen¬

setzung aus einzelnen Quarzkrystallen noch deut¬

lich erkennbar ist) sind nicht selteir im Nordischen

Quarzgebirge ; sie affectiren an der Gränze der

Thonschiefergebilde zuweilen eine grauwackähn-

liche oder sandsteinartige Physiognomie ; ein

Schein , welcher durch Verwitterung noch täu¬

schender wird *) .

Hauptmasse von' pelluciden Quarz auf Tirey,,
Coll und Sky ; .a. a. Q. l . S . Sz und S . 300.

Ein Gemeng aus Quarz und Hornblende als
Gebirgsgestein erwähnt Babington a. a- O. S.
332. Für die bloße Gesteinslehre dürsten auch
die Gemenge aus Quarz und Schörl als übcr-
mengte Varietäten des Quarzgesteines gelten.
Vergl . Forbes in den Ir -msirer. ob llls ^«»1.
«oc. ok Lorn v̂sl! ÎI . x, 574.

Unter GoustafjeldS höchstem Gipfel z. B . fin-
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Die Combinationen von Glimmerschiefer
und cllipsoidischen oder linsenförmigen Quarz-

det sich ein körniger Quarz init Feldspathkry,
stallen , welcher bei Verwitterung der letzteren
den Habitus eines secundaren Sandsteines er¬
hält . Ein ganz isolirtes , und wiederholte sorg¬
fältige Prüfung verdienendes Phänomen bie¬
tet nach Keilhau der Quarz in Dalders dar,
welcher dort weit verbreitet ist , nach Halling-
dale » hin körnig abgesondert erscheint , und
endlich auf Nystölfjeld als vollkommener Sand¬
stein übergreifend  über den Schichten-
köpfen der Grundschiefer liegt . Eben so soll
sich auch der sandsteinartige Quarz von Grön-
sendknippen abweichend  über den Schiefern
gelagert finden . (Keilhau a. a. O . S . izz ) .
Dieß erinnert an die von Hausmann und Hi-
singer beschriebene Formation des körnigen,
oft breccienartigen Quarzes und quarzigen
Sandsteines , welche die Porphyre von Elfda-
len in Dalarne unterteuft . ( Hausmann Skan¬
dinavische Reise V . S . 2ic> u. f. klisln ^ or
antooitnüiALr i ocir goognosl I . S . 24
u . f.) Diese Formation gehört nach Hisingers
klassischen Darstellungen entschieden zum Ueber-
gangsgcbirge , wcßhalb sie mit jener von Ca-
ramarca in Peru (unter Alpenkalkstein und
über Porphyr , llumboläc «ur 1« gi», S . YZ und
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Eoncretionen sind leicht nach ihrem Wesen zu

beurtheilen , und vermögen wohl Niemand durch

den Schein eines Trümmergesteines zu täuschen,

indem gerade sie den Schlüssel zur Deutung

mancher Pseudograuwacken und Pseudopsammite

enthalten . Sie erscheinen häufig im Glimmer¬

schiefer , wo er mit Quarz wechselt , und ausge¬

zeichnete Beispiele aus Tellemarken hat

Keil hau  aufgezeichnet* *) .

Mehr problematisch sind die in Tellemar«

ken  und anderwärts vorkommenden , aus man-

nichfaltigen Concretionen zusammengesetzten , und

manchen polygenischen Gramvacken ähnelnden

Gesteine , für welche die Pseudopuddingue des

Rustenberges  als einfachstes , die Pfeudo«

grauwacke der Maristige und HjerdalS

als verwickeltstes Beispiel gelten kann . Sowohl

in Tellemarken als in Gulbrandsdalen

S . 242) , so wie mit dem -Quarzsandstein von

Christiania (über Kalkstein und unter Porphpr)

zu parallelisiren sepn dürste.

*) a. a . O . S . ny,  S . 124 , S . 126. Dergl.

auch oben S . 239.
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erscheinen sie in der Nähe der Quarzgebilde-
und unter Verhältnissen , welche es sehr unwahr¬
scheinlich machen , daß hier Geschiebe älterer Ge¬
steine von einer jüngeren Masse conglutinirt »der.
umhüllt worden.



Verbesserungen.

Erster Band . '
S . X. Z. 9 v. u. lies 1322 statt igrz.
S . 48 I . i4 v. u. Ejcsfjeld statt Eisfjeld !e.
S . 78 I . i8 v. u. Rjukandfoß statt Ruikanfoß.
S . 87 A. 14 v. u. XO . statt 80.
S . I2ö I . 7 v. u. das Wort eben  zu vertilgen.
S . 241 I . 3 v. u. der Granitramificationen statt

den Gr.

Zweiter Band.
Da die Bogen Z—7 in meiner Abwesenheit ge¬

druckt wurden , so haben sich einige Fehler einge--
schlichen, welche ich vor der Lesung zu berichtigen
bitte.

S . 69 Z. 6 v. u. lies Rönsäterknatt statt Rönfater«
knalt.

S . 72 Z. 7 v. u. Stamnäs st. Staiiinbs.
S . 76 A. 12 v. 0. Voffevand st. Voffevang.
S . 84 A- 12 v. 0. unterschieden wie st. unterschei¬

den wir.
S . 92 A. 2 v. u. Lnstaö st. L)nsdad.
S . 107 Z. 14 v. u. Krpstallinität st. Krystallicität.
S . 314 Z. 5 V. u. L-;. 7 st. ÜA. 5.
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